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liefen (fianton BafeManöfrfjaft)

Herrn J • Eglin - Kubier 
Schatzungsbaunieister

■** MUTTENZ



Zyfen, im Oktober 1950

Autobus-Extrakurse auf die Züge 
Liestal an 13.28, 13.47 und 13.50 Uhr.

Sonntag, 19. November 1950, nachmittags 2 Uhr 15:

Glockenaufzug

Sonntag, 1. Advent, 3. Dezember 1950, 2 Uhr 15:

Glockenweihe

Liebe Mitbürger,

Die Vollendung unseres neuen Geläutes steht bevor, und es ist uns nunmehr 
eine grosse Freude, Sie persönlich zu unsern Glockenfeiern einzuladen.

Namens der Biirgergemeinde Zyfei 
Der Präsident: Joh. Waldner 
Der Schreiber: Karl Tschopp 
Der Pfarrer: Philipp Alder

Wir hoffen, dass es Ihnen möglich ist, mit uns zu feiern und sich mit uns zu 
freuen und begrüssen Sie mit herzlichem Dank und Gruss



Bürgergemeinde Ziefen Ziefen, im Februar 1950.

Wir entbieten unsern lieben auswärtigen Mitbürgern herzlichen Gruss!

Namens der Bürgergemeinde Ziefen
Der Präsident:
Der Schreiber:
Der Pfarrer

Joh. Waldner
Karl Tschopp

: Philipp Alder

tionen überdauern wird. Und wir hofft 
am ‘

Nachdem am 4. Dezember 1949 die Kirchgemeinde ihren Willen bekundet 
hat, eine neue grosse Glocke e anzuschaffen, wollte die Bürgergemeinde nicht 
nachstehen und beschloss bereits am 12. Dezember 1949 einhellig, die Mittel zur 
Schaffung einer

Fr.
Die Restschlud

Die Gaben sind erbeten 
auf PostcheckkontnV 2875
Pfr. Ph. Alder, Bürgerglocke, 
Ziefen. / Baselland

Das Jahr 1950 soll der Kirche Ziefen die Vervollständigung ihres Ge­
läutes bringen. Schon im Jahre 1908 hat Herr Pfr. Glur mit der Aeufnung eines 
Fonds begonnen, der in "kürzester Frist" Ziefen neue Glocken geben sollte. 
Seither sind 40 Jahre verflossen, zwei Kriege durch die Welt gegangen, und die 
Gemeinde selbst wurde durch eine umfassende Renovation unserer aus dem 9. Jahr­
hundert stammenden Kirche im Jahre 1936 in Anspruch genommen. Heute ist unser 
Gotteshaus auf dem Berge mit seinen Fresken aus dem 13. Jahrhundert ein Schmuck­
stück unseres Landes geworden. So ist es bei den zwei alten Glocken geblieben. 
In der Stille aber wurde durch all die Jahre weiter gesammelt, und heute stehen 
wir vor der Erfüllung des alten Wunsches nach einer Vervollständigung des Ge­
läutes auf 4 Glocken.

Die kleine Glocke h von 1701 muss ihres brüchigen Gusses wegen um­
gegossen werden. Die alte Pestglocke aber von 1569, gegossen vom Schöpfer der 
grossen Heinrichsglocke des Basler Münsters, mit dem Ton gis soll erhalten 
bleiben.

Bürger g locke
mit dem Ton fis aufzubringen. Diese Glocke soll ein Zeichen der Dankbarkeit sein 
für die gnädige göttliche Bewahrung vor dem letzten Kriege. Sinngemäss trägt 
diese Glocke das Wappen der Gemeinde Ziefen und die Inschrift:
Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unsern Zeiten, und einer alten 
Glockentradition gemäss die lateinischen Worte:

0 REX GLORIAE CHRISTE VENI NOBIS CVM PACE 1950
(0 Herr der Herrlichkeit, Christus, komm zu uns mit Frieden).
Das vollständige Geläute mit dem Glockenstuhl ist auf minimum

35 000.— veranschlagt. Dafür sind uns bereits Fr. 23,000.— zugesichert.
2 l von Fr. 12,000.— soll auf freiwilligem Weg aufgebracht werden. 

Vom elektrischen Geläute haben wir abgesehen, nicht nur, weil uns dazu die 
Mittel fehlen, sondern auch, weil wir am alten schönen Brauch des Glockenzuges 
festhalten möchten.

Wir glauben, dass auch Sie mit uns sich am Vorhaben unserer Gemeinde 
freuen werden. Darum bitten wir Sie herzlich, an die Glocken Ihrer engsten 
Heimat zu denken und Ihre Verbundenheit mit Ihrer Heimat gemeinde durch eine 
Spende zu bezeugen.

Sie helfen dadurch mit an einem einmaligen grossen Werk, das Genera- 
nen überdauern wxxu. wm W1r hoifen, auch Sie persönlich zur Glockenweihe 
16. Juli 1950 einladen und in unserem Dorfe begrüssen zu dürfen.
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Herrn

Sehr geehrter und lieber Herr Eglin,

ARBOLDSWIL-LUPS INGENZ Y F E N -

der Praesident: der Pfarrer:

Pfarramt öer (fiirrfjgemeinöe 
ZkferviRrbolbßmibSupfingen 

ttf. 7 57 )0

der Schreiber:

Sie hatten die grosse Güte, unsere Glocken­
bestrebungen mit Rat und Tat zu unterstützen. Heute 
haben wir die grosse Freude und Ehre, Sie persönlich 
im XMamen unserer Kirchgemeinde herzlichst zu unseren 
Glockenfeiern einzuladen.

Insbesondere bitten wir Sie auch, an dem 
Essen teilzunehmen,das der Kirchgemeinderat den 
Behörden,Mitarbeitern und Gönnern nach dem Glocken­
aufzug aip 19.Nov. im Gasthaus z. Rössli offerieren 
wird.

In der Erwartung Ihrer gütigen Zusage 
verbleiben wir mit freubdlichem Gruss

äicfcn (fianton Bafel*£anbf(f)üff) 
am 3.November 5o

Baumwister J. Eglin-Kübler
Muttenz

tarnens der Kirchgemeinde



% I



T



-4Pl1hlI. fi **«‘1



'WZ

<y. tH'ty £££'2

^i/iiiirf r. a i u -i^-—................   i ■■■ ■■gj-rr-T,«^ r^Z------L |



Ziefen, Mitte August 1950.

Namens der Bürgergemeinde Ziefen
Der Präsident: Joh. JFaldner 
Der Schreiber: Karl Tschopp 
Der Pfarrer: Philipp Alder

Liebe Mitbürger!

Unsere Bitte um eine Glockenspende hat ein überaus erfreuliches Echo gefunden. 
Allen Spendern möchten wir nochmals herzlich danken.

Da die Glockengiesserei in Aarau unseren Glockenguss auf den 4. August ver­
schoben hat, werden Sie das Programm zu den Glockenfeiern erst auf den 
Spätherbst erhalten.

Die Verzögerung ermöglicht uns aber, wie wir hoffen, unsere Sammlung zu 
einem guten Ziel zu, führen. Sie sei besonders denen in wohlwollende Erin­
nerung gerufen, die sich daran noch nicht beteiligt haben.
Mit herzlichem Dank und Gruss

Die Spende« sind erbeten auf PostcJicckkonto V 2Ö75 Pfr. Ph. Alder, Ziefen.
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Sehr verehrter, lieber Herr Eglin,

Pfarramt öer ÜÜrrfjgemeinöe
Ziefen^RrbotösroihSupHngen

Ve(. 7 57 JO

herzlicher Ergebenheit
Ihr

fficfcn (fianfon Bflfe(*£anöfrf)oft} 
am 2.Mai 1950

meine Ziefner Mannen sind am vergangenen Sonntag mit 
grosser Begeisterung von Muttenz heimgekommen. Leider 
war es mir nicht möglich, sie zu begleiten,da ich in 
Lupsingen einen 6 jährigen Knaben zu beerdigen h&tte. 
Und nun kommt gar am Montag Ihre hochherzige Spende von 
Er.50.- !! Ab« Traber! was haben Sie nur gedacht! Ich 
kann Ihnen nicht sagen,wie uns Ihre Gabe gefreut und 
gerührt hat. Ich möchte Ihnen im Namen von Gemeinderat 
und Gemeinde ,aber auch ganz persönlich den herzlichsten 
Dank dafür aussprechen. Ueberhaupt haben Sie uns ja so 
Viel schon geboten und geraten. Aber es ist nicht 
umsonst gewesen, unsere Aktion schreitet tapfer fort. 
Abgesehen von dem Beitrag der Bürgergemeinde Zyfen/^.j 
habe ich in diesem Jahr bereits 10’200.- Er. zusammen­
gebracht, was für unsere kleinen und bescheidenen Ver - 
hältnisse nicht wenig ist. Ich mache mir allerdings keine 
Illusionen,dass wir noch vieler Mittel bedürfen, aber 
das Ziel werden wir bestimmt erreichen.
Leider hat uns die Glockengiesserei sshwer im Stich gelassen. 
Im Vertrag war die Lieferung der Glocken auf l.Juli 
abgemacht. Gestern habe ich nun angefragt, man gab mir 
keine rechte Auskunft und heute morgen ist ein sehr 
unhöfliches Telephon eingelaufen mit der Mitteilung 
vor Bettag gebe es nichts daraus! Grossartig, nichtwahr! 
Diese Leute wissen,dass Sie das Monopol haben, und wenn 
Sie mal den Auftrag haben, machen sie mit einem,was sie 
wollen. Ich werde diesem Herrn Bär heute noch telephonisch 
etwas erzählen,das er nicht auf die Glocken giessen wird! 
Ihnen aber möchte ich nochmals herzlich danken für Ihre 
Gabe. Ich rechne damit, dass Sie selbstverständlich auch 
mit uns feiern werden, wenn die Glocken mal hier sind!
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Gakriftei ift bas von bet kant, i^unftkrebitkommiffion 
finanzierte SBanbgemälbe, bas non kunftmaler £ugo 
Gleis in 'tjeroorragenber Technik unb fein-finniger Stuf* 
faffung ausgeführt mürbe. £>err Gemeinbeveoroalter 
£oranb fdjreibt bavüber im Serid)t ber Äirrfygemeinbe 
((Jahresrechnung 1936) folgenbe hiftorifche Eingaben: „Die 
gebiegene Wtalerei ftellt einen Sekeh-rungs* unb Taufakt 
aus ber Sllamannengeit bar. (Ebenfalls in ©ejiet^ng 
3ur grütygef<f>id)te nuferer Äirdje [tefjt ber oberhalb ber 
Gingangstür gemalte Gt. (Jakob, ber Weitere, ber „große 
SBanberer unter ben iSIpofteln", ber als Patron unferes 
Gotteshaufes bie Kirche mit bem ehemaligen „^äsbiffen* 
bad)" im 2lrme hält- ®r ift kenntlich gemacht burch 
feine £>eiligenattribute, b. h- ben SBanbevftab, bie um* 
gehängte Äafferfl'afdje unb ben SBanberhut mit ben 
Sorbansmufdjeln. Unter bem befonberen iGdfuße biefes 
^eiligen hoben einft bie irofchottifchen Sßanbermöndje 
in fränkifdjer 3eit bas bamals noch heibnifche Slla* 
mannenvolk unferer Gegenb zum Ghriftentume bekehrt." 
Die Gakriftei bient nun in 3ukunft als 2lufbewahrungs* 
raum ber Gakralgeräte, als Sßarteraum für Taufleute, 
Pfarrer, SRebner; als Gißungsaimmer bes ^irchgemeinbe* 
rates unb ber freiwilligen ^irdjenpflege. Stach bem in 
jeber tfjinficht fo glücklich ausgefallenen Umbau banken 
mir öffentlich allen ißerfönlichkeiten unb Sehörben, 
roelche in irgenb einer Slrt mitgearbeitet unb gefpenbet 
haben. freiwillige ^irdjenpflege Giffach-

Giffach- (SRitg.) 2>er T u r n e r i f dy e 23 o r u n t e r * 
r i d) t hai für biefes (Jahr 'bereits begonnen. Gr roirb 
oom Turnverein burchgeführt unb ift fdjon HRitte (Juni 
beenbet, um mit bem Wlitärifchen Sorunf-erricht unb 
bem Gdjießkurs fort-aufeßen. Der Turnerifd)e Worunter* 
richt foll baau bienen, ben (Jüngling auf bie ^Rekruten- 
fchule ooraubereifen. Unb vor allem feinen Äörper, ber 
noch ta fteter (Entwicklung begriffen ift, burch ange* 
meffene Seibesübungen günftig 311 beeinfluffen. Sieben 
Gpringen, Saufen, klettern, Gtoßen unb Gtemmen wer* 
ben auch URarfd)* unb freiübungen, Gpiele unb Gelänbe*

\b JJ- m
SRäbchen Gommer* unb Sömterkurfe abfoloieren können. 
(Jn biefem Unterrichtsjahr vermitteln unfere Äurfe bie 
Grunblagen für ben £>au$halt. 3* nach1 ben 23erl)ält= 
Ttiffen können bie SRÖbdjen einen Teil ber obligatorifchen 
j&urfe, ohne überanftrengt an werben, erlebigen, fo baß 
ihnen bann -fpäter ber ®3eg für bie fakultativen fächer 
offen fteh.t. Gewiß roirb biefes fahr ihre körperliche 
<Erftärkung föobern; barum möchte -biefe zeitgemäße 
Lgrage im engem familienkreife einer ernften Prüfung 
unterzogen werben. 3n geeigneter Seit wirb bie Äom> 
jniffion ein (Jnferat erlaffen, bamit fid> bie Töchter für 
biefe ^urfe anmelben können.

. Gjffadj.__.‘U m b a u„b e r G-g k r i ft e i. Unfere ^irdje 
Jbefißt bekanntlich auf ber tflorbfeife’* einen kleinen $ln< 
3>au, bie „Gakriftei", ber bis vor kurzem als JRemife, 
früher einige (Jahre auch nls Staum für ben Totenwagen 
•benüßt würbe. Gingemauerte Gewölbeanfäße bemeifen, 
baß biefer Drt früher einer anbern SBenüßung — eben 

■als Gakriftei — jugebacht war. Die freiwillige Kirchen* 
pflege wünfchte ben Sau wieber feiner einftigen Se* 
ftimmung, alfo an kirchlichen 3wecken, aurüdiauführen- 
'IDank bem Gntgegenkommen ber Sehörben, ber wert* 
vollen Unterftüßung burch $>errn (Semeinbeverwalter 

•(Jb. $oranb, ber fach'nerftänbigen iflanausführung unb 
'Sauleitung von £errn 21b. 'SRüIler, fowie ber künft* 
lerifchen Seiftung von ^unftmaler $>ugo Gleis, konnte 

■ein ftimmungsvoller, kapellartiger SRaum geschaffen wer* 
ben, ber unfere Kirche -wertvoll ergänzt, auf ben bie 
^ganze Äirchgemeinbe ftola fein kann. Gin amtlich ge* 
formtes Deckengewölbe fchließt bie Gakriftei nach oben, 
fchmale, bleigefaßte föenfter, in beren Slifchen bie elek* 
trifche Reizung unfidjtbar eingebaut ift, geben ihr Sicht; 
<<ein roter gJIattenboben gibt -eine ruhige Unterlage. 3n 
ben ^Rauernifdjen finb hinter han^SeWniiebeten Gittern 
— Grfteller £>err G. Tfchübg, Gchmieb — bie SIbenb* 
mahfegefäße wohl verforgt. Tifch, Gtabellen unb Truhe 
mtöbelieren ben SRaum unb geben ihm ein recht heime* 
liges unb bod) ernftes Gepräge. Das Gchmuckftück ber
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seine Liebe nicht auf die Frommen beschränkt, son­
dern sogar dem verhassten, «gottlosen» Ninive gnädig 
ist.

Der Prophet Jona muss es erst noch lernen, dass Gott 
Ja, Gott liebt die Femen! Auch jene greuliche Gross- die Welt nicht mit den Augen frommer Eiferer an-
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er im Winter sein Dorf und sein neues Haus 
nur bei Nacht. Als Schichtarbeiter fährt er 
bei jedem Sudelwetter etwa nach Pratteln 
und kehrt nach ungesunder, strenger Arbeit 
hundemüde heim, wenn der Tag beginnt. 
Dies alles solltest du, lieber Ausflügler, 
auch sehen, wenn du über den Garten der 
blühenden Bäume hinwegschaust.

Weitsichtige Bauern weisen heute selber 
darauf hin, dass das Dorfleben vor tiefen 
wirtschaftlichen und geistigen Veränderun- 

i gen steht. In geduldiger Besinnung muss, 
vom Bauernstand selber ausgehend, ein 
neuer geistiger Boden gelegt werden, aus 
dem die Landfamilie in eigener Würde le­
ben kann. Das Fundament, auf dem ein 
ehrenwerter Bauernstand aufbauen kann — 
diese Erkenntnis ist im Wachsen —, kann 
nur der christliche Glaube, und nicht mehr 
der Seelen und Familien zerstörende Mam­
mon sein. In der Praxis zeigt sich das auch 
bei uns: wo es gut geht, da stehen Väter, 
Mütter und Kinder füreinander ein, damit 
jedes zu seinem Leben komme. Die altern 
Geschwister bringen für die Ausbildung der 
jüngem Opfer, die meist mühsamen Alten 
werden gepflegt. Den Kranken wird die

knüpfen, und was etwa der «Stündeler» an­
derswo zu hören bekommt, trifft bei uns 
den Kirchgänger, der die Zivilcourage auf­
bringt, an einem gewöhnlichen Sonntag den 
Gottesdienst, diese «Wybersache» zu be­
suchen. Das Kollektiv der Jugendlichen lässt 
heute ihre Burschen weniger Spiessruten­
laufen, und zum Glück lebt eine Gemeinde 
nicht nur aus eigener Tradition, sondern 
aus dem lebendigen Wort.

Unsre Bauern und Arbeiter haben es 
nicht leicht. Viele unter ihnen führen einen 
harten Lebenskampf. Der Boden ist schwer 
und uneben, das Land verzettelt. Die Pflege 
der Obstbäume nimmt viel Zeit und Kraft 
in Anspruch. Aus der Not, am Sonntag ar­
beiten zu müssen, wird leicht Gewohnheit 
und innerer Zwang. Oft fehlen die Arbeits­
kräfte. Die Anschaffung der Maschinen 
zwingt dazu, noch grössere Erträge heraus­
zuwirtschaften. Besonders die Frauen kom­
men dabei nie aus der Arbeit heraus.

Jegliche Industrie wurde absichtlich fern­
gehalten, was aber nicht verhindern konnte, 
dass viele Leute den Pflug stehen liessen 
und auswärts. Arbeit suchten. Leicht hat es 
auch bei uns der Arbeiter nicht. Oft sieht

y
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Kii chgemeinde Arisdorf-Giebenach-Hersberg
Lieber Leser,
wenn du einen Sonntagsausflug planst, so 
nunin dir einmal vor, die Höhen um Aris- 
dorf zu durchwandern. Bist du von Liestal 
aus das \\ indental hinaufgestiegen und hast 
die mitten im Wald liegende bescheidene 
Passhöhe erreicht, so führt dich der Weg 
zur Rechten (links gehts zum Aussichtsturm) 
nach Hersberg, dem hochgelegenen kleinen 
Dorf, das zu unsrer Kirchgemeinde gehört. 
Statt wie üblich weiterzugehen zur Sissa- 
cherfluh, rate ich dir, das Dörflein zu durch­
queren und dich dann auf dem selten be­
gangenen Waldweg Richtung Augst durch­
zuschlagen, bis du auf der Höhe der «Eile- 
ten» wieder ins Freie trittst. Ueberrascht 
blickst du in das Arisdörfer Tal hinunter, 
das sich wie ein einziger Baumgarten vor 
dir ausbreitet. Ueber dem Dorf in der Tal­
mulde ziehen sich die Felder zu den Hü­
geln hinaus. Da und dort liegt frei ins Land 
hinausschauend ein stattlicher Bauernhof. 
Ueber den bewaldeten Höhen kannst du 
bei klarem Himmel die Vogesen in der 
Feme sehen, die Rheinebene mit den sil­
bernen Windungen des Stroms, die Türme 
der nahen Stadt und im bläulichen Licht 
die Gipfel der Schwarzwaldberge.

Hörst du die Glocken herauf läuten? Die 
Kirche liegt grad unter dir, und ohne Hast 

-kommst du - grad recht- zum Gottesdienst. 
Abwärtssteigend, am schönen Bechhof vor­
bei, siehst du die Dorfstrasse und den Bach 
in einer Talenge verschwinden: da liegt das 
andere kleinere Dorf der Kirchgemeinde: 
Giebenach’ das an das alte Augusta Rau­
rica grenzt. Die Kirchgänger steigen aus 
dem Dorf herauf oder von den Höfen herab.

So schön das Kirchlein auf seinem Hügel 
im Grünen liegt, so verrusst und renova­
tionsbedürftig schaut es im Innern aus. 
Kein Wunder: seit dem Einbau der Orgel 
Anno 1884 ist darin nicht mehr viel verbes­
sert worden. Ursprünglich stand nur eine 
kleine Kapelle, dem hl. Kreuz geweiht, im 
oberen Dorfteil, der noch heute «im Kreuz» 
heisst. Sie gehörte mit dem nahen Bruder­
haus zum Stift Zofingen. 1521 dem Dom­
stift Basel abgetreten, kam sie unter den 
Schutz der reformiert gewordenen Stadt. 
1595 wurde die heutige mitten im Dorf ge­
legene Kirche errichtet. Die greuliche, Chor­
bogen und Fenster zerschneidende Seiten­
empore wurde erst 1820 eingebaut. Der 
Turm mit seinen drei Glocken, ein Werk 
der Urgrossväter (1849), ersetzte einen bau­
fälligen Dachreiter, unter dem man seines 
Lebens nicht mehr sicher war. Nun hat die 
Gemeinde beschlossen, die Kirche ganz zu 
renovieren. Hoffentlich geschieht dies auf 
gefreute Weise.

Wie mit dem Kirchlein steht es auch mit 
der Gemeinde. Was vom Höhenweg aus 
idyllisch aussieht, ist aus der Nähe besehen 
weniger lieblich. Die ländliche Abgeschie­
denheit mit ihren Schönheiten hat auch

' ihre Schattenseiten. Schon damals, als eine 
gesunde Frömmigkeit die Gemeinden im 
oberen Baselbiet erweckte und prägte, blieb 
die unsre abseits liegen. So können wir 
kaum an eine gute kirchliche Tradition an-
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tropfen in den Park zum Festgottesdienst. 
Er wurde von Vorträgen des Kirchenchors 
und einer Bläsergruppe umrahmt und von 
allen .vier Pfarrern der Gesamtgemeinde 
des Birsecks durchgeführt, ein Zeichen der 
fortdauernden Verbundenheit. Im Mittel­
punkt stand die Predigt des Ortspfarrers, 
Dr. Rudolf Bohren, über Salomos Weihe­
spruch 1. Kön. 8, 27 - 29, die einen bleiben­
den Eindruck hinterlassen dürfte. Darauf 
leitete der Präsident des Kirchenvorstands, 
J. Bonnard, einige markante Grussworte 
ein, zuerst von Kirchendirektor Dr. E. Boer- 
lin, dann von Kirchenratspräsident E. Zeu­
gin, von Synodalpräsident Pfr. H. Langen­
egger und — als launigem Sprecher der 
drei Tochtergemeinden Reinach, Aesch- 

; Pfeffingen und Dörnach — Pfr. W. Er- 
hardt, der der Muttergemeinde warm für 
alles von ihr Empfangene dankte und ihr 
als Präsent ein schönes Bild des Arleshei­
mer Künstlers Max Löw überreichte. Zur 
gleichen Zeit hielt Lehrer KL von Gunten 
für die in der Kirche versammelten etwa 
500 Kinder einen Jugendgottesdienst.

Einen überaus anschaulichen Einblick in 
die eigenartige Geschichte der Kirchge­
meinde bot das von alt Lehrer August 
Sumpf in Arlesheim verfasste Festspiel, das 
in vier Bildern vor einer überfüllten Turn­
halle über die Bretter ging. Das erste Bild 
zeigte das edle Paar Alioth-Falkner im Ge­
spräch über den Plan, für die wie verlore­
nen Protestanten des Birsecks in ihrem Gar-

-ES.- 7- --------- 1

Gottes Volk
p:-'- ;

’ fanden, auch die von 
, von Pfeffin­

gen, von Gempen und 
Hochwald. Es lösten sich 
neue Treffpunkte, und 

J ‘‘ mit Hilfe von Vikaren 
, entwickelten , sich sogar 

Gemeinden, so in Rei­
nach, dann in- Dörnach 
zusammen mit Gempen 
und Hochwald und in 
Aech zusammen mit Pfef­
fingen. Und heute hat 
jede Gemeinde ihren 
eigenen Pfarrer, ihre 
eigene Kirchenpflege, 
ihren eigenen • Kummer 
und ihren - besonderil 
Stolz. In jeder Gemein-,

Zerstreut und mannigfach geschieden 
Und in der Zeitlichkeit verhüllt 
Wallt, Herr, vor dir ein Volk hienieden, 
Das du mit deinem Geist erfüllt.

Es sind die Boten, die du heiligst,
Ausrüstest in unheil’ger Zeit, 
An deiner Sache mitbeteiligst 
Durch Leiden, Kreuz und Herrlichkeit.

Wir führen deines Geistes Stempel,
Gehüllt in irdisches Gewand, 
Und legen dir zum künftgen Tempel 
Das Fundament in jedem Land.

Du kennest uns an jedem Orte,
'' Wohin du uns gestehet hast, 

Wir gehn im Glauben deiner Worte
• Und tragen jedes Tages Last.

; Lass uns ein Salz der Erde werden 
Und als der Menschheit erste Kraft 
Mitleidend tragen die Beschwerden 
Der ganzen Zeitgenossenschaft.
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Reformierte Kirche Arlesheim
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fe. de sind die kirchlichen
Bauten den eigenen-Ver- 
hältnissen und Nöten an­
gepasst. Trotzdem ku­
schen sie alle gerne un­
ter das grosse schützen­
de Dach der Kirchge­
meinde, wo unter ande­
rem auch die gemeinsa­
me Kasse verwaltet wird, 
die für den finanziellen 
Ausgleich besorgt ist. — 
Es mag für die katholi­
schen Birsecker nicht im­
mer leicht-gewesen sein,

1 -4 ■’ ...
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tropfen in den Park zum Festgottesdienst. 
Er wurde von Vorträgen des Kirchenchors 
und einer Bläsergruppe umrahmt und von 
allen .vier Pfarrern der Gesamtgemeinde 
des Birsecks durchgeführt, ein Zeichen der 
fortdauernden Verbundenheit. Im Mittel­
punkt stand die Predigt des Ortspfarrers, 
Dr. Rudolf Bohren, über Salomos Weihe­
spruch 1. Kön. 8, 27 -29, die einen bleiben­
den Eindruck hinterlassen dürfte. Darauf 
leitete der Präsident des Kirchenvorstands, 
J. Bonnard, einige markante Grussworte 
ein, zuerst von Kirchendirektor Dr. E. Boer- 
lin, dann von Kirchenratspräsident E. Zeu­
gin, von Synodalpräsident Pfr. H. Langen­
egger und — als launigem Sprecher der 
drei Tochtergemeinden Reinach, Aesch- 
Pfeffingen und Dörnach — Pfr. W. Er- 
hardt, der der Muttergemeinde warm für 
alles von ihr Empfangene dankte und ihr 
als Präsent ein schönes Bild des Arleshei­
mer Künstlers Max Löw überreichte. Zur 
gleichen Zeit hielt Lehrer Kl. von Gunten 
für die in der Kirche versammelten etwa 
500 Kinder einen Jugendgottesdienst.

Einen überaus anschaulichen Einblick in 
die eigenartige Geschichte der Kirchge­
meinde bot das von alt Lehrer August 
Sumpf in Arlesheim verfasste Festspiel, das 
in vier Bildern vor einer überfüllten Turn­
halle über die Bretter ging. Das erste Bild 
zeigte das edle Paar Alioth-Falkner im Ge­
spräch über den Plan, für die wie verlore­
nen Protestanten des Birsecks in ihrem Gar-

___ten.r eine.. Kapelle -zu. bauen - und für-einen-------  
Pfarrer zu sorgen. Im 2. köstlichen Bild 
tauschen am Wegkreuz über die Hecke 
hinweg der katholische Dekan Sütterlin 
und der reformierte Pfarrer Kündig brüder­
liche Worte. Das 3. Bild lässt freilich auch 
in den heftigen Streit Anno 1912 über das 
rechte Kirchenbauprojekt hineinblicken, 
aber im Schlussbild scharen sich jung und 
alt der Tochtergemeinden um die ehrwür­
dige liebe «Mutter Arlesheim».

Man hätte dieses Spiel mit dem Ge­
meindegesang dazwischen wohl für den 
Höhepunkt halten können. Und doch 
dünkt mich, habe der Abend im schönen 
Kirchgemeindehaus noch einen Schritt wei­
tergeführt. Hier sassen und assen alle, Ge­
meindeglieder und Gäste, richtig an den 
Tischen zusammen, und hier wurde ge­
zeigt, wie heute praktisch evangelisches Ge­
meindeleben werden und sich betätigen 
kann. Pfarrer Brunner, von Emmenbrücke 
bei Luzern, stellte sich mit 12 Männern 
seiner Gemeinde vor, Männern verschiede­
ner Berufe, vom Arbeiter bis zum Direktor 
und alles ging ganz natürlich. Wer kann 
das Wort vergessen, das ein amerikanischer 
Soldat nach dem Krieg unter eine Christus- 
statue schrieb, die man in einer zerstörten 
Kirche wieder zusammensetzte, nur ohne 
die nicht mehr aufzufindenden Hände: 
«Ich habe keine andern Hände als die 
euren»? Was zwischen Einzelnen und in 
der Gemeinde werden kann, wenn Men­
schen wirklich auf Christus hören und ihm 
gehorchen, davon sagten diese Männer et­
was aus ihrer Erfahrung im Betrieb, in der 
Familie usw. Hier wurde nicht bloss über 
den Neuaufbau menschlicher Gemeinschaft 
gesprochen, hier erlebte man etwas davon

&

Ein Freudentag
Das war für reformiert Arlesheim der 

26. Mai 1957, der Tag, an dem die Ge­
meinde zusammen mit ihren Tochterge­
meinden, der Synode der Kantonalkirche 
und vielen andern Gästen ihr hundertjähri­
ges Bestehen feiern durfte. Zwar machte 
das Wetter alles andere als ein Festgesicht, 
es war kalt und fing grad im ungeschick­
testen Augenblick an zu regnen, wodurch 
der herrliche Festplatz im Park der Fami­
lie Alioth, der historische Platz der alten 
Kapelle, leider nicht zur Geltung ^am und 
auch die Aufführung des Festspiels >n die 
Turnhalle verlegt werden musste. Aber man 
liess sich davon nicht, zuviel anfechten und 
in der Freude stören. Die Freude über das 
Wachstum und Leben einer christlichen Ge­
meinde ist gottlob nicht vom Wetter ab­
hängig, auch nicht all die Hingabe, mit der 
viele Gemeindeglieder die Feier vorberei­
teten und durchführten.

Wir können hier nur das Wichtigste nen" 
nen. Um halb 3 Uhr begab sich unter 
Geläute des Kapellenglöckleins der 2ug der 
Gästft vnm —:-dJaaus trotz HeSen"

Wer Vorrr Bäselbief äü^«seinTLan'dclieh» 
überschaut, der hat bald einmal das unbe­
stimmte Gefühl, dass dort hinter der Schau­
enburg der Sundgau beginne und dass dort 
ein anderes Volk sein fremdes Wesen trei­
be. Und die Geschichte gibt ihm sogar weit­
gehend recht; denn unter den Franken 
schon lag die Gaugrenze zwischen dem 
Augstgau und dem Sundgau gerade auf 
der Birslinie, wo schon die Römer vor 2000 
Jahren die birseckischen Rauraker vor den 
Toren ihrer Kolonie sitzen liessen. Durch 
viele Jahrhunderte schied diese mit Burgen 
gekrönte Grenze das Fürstentum des Bi­
schofs von dem Hinterland der bürgerli­
chen Stadt. Es braucht allerhand, bis eine 
solch tiefe Narbe verheilt ist, und noch 
heute ist der Patient damit gekennzeichnet 
als der Hintersasse oder der nicht Vollbe­
rechtigte. Oder meint er es nur? — Die 
Geographie hat ihn dafür besser behandelt. 
Breite, braune Aecker wölben sich in den 
Böden, rings von saftigen Matten umgrenzt 
und von den Hängeri lachen die Reben, 
Allen historischen Verknorztheiten zum 
Trotz führt heute ein offener Talweg zum 
Markte nach Basel und bringt Leben in 
die einst so einsamen Dörfer. Neue Gene­
rationen • ziehen auf — Fabrikanten mit 
ihren Spezialisten und Technikern — Stadt­
bürger entfliehen der Menschenenge und . 
erwerben, Höfe oder bauen Landhäuser. 
Ihnen folgen die Pächter, Handwerker, 
Krämer, Kaufleute usw. Merkwürdig: die 
meisten sind Protestanten — es sieht aus, 
als ob sie einem ausgeklügelten Missions-, 
plane folgen müssten. Erst war es das 
Kirchlein iip Aliothschen Garten in Arles-

- heim, wo sie sich Sonntag für Sonntag ein- . Gäste vom Kirchgemeinde^

£remjerft Wesen sich durchsetzte 
und wie das nicht immer mit dem nötigen 
Takt geschah. Die beiden Kirchen aber ar­
beiten gut nachbarlich zusammen. Merk­
würdig ist es schon, dass viele dieser heu­
tigen Birsecker bei ihrem Einzug einzig an 
Verdienst und Geschäft dachten und um 
ihren Besitz einen haltbaren Hag zogen; 
dass aber viele recht bald den Weg zum 
Andern suchten und jene Gemeinde fan­
den, die Jesus Christus als ihren festen 
Grund erkennt. A. Sumpf.

fänden, auch die von 
, von Pfeffin­

gen, von Gempen und 
Hochwald. Es lösten sich 
neue ‘Treffpunkte, und 
mit Hilfe von Vikaren 
entwickelten. sich sogar 

: Gemeinden, so in Rei- 
. nach, dann in Dörnach 

zusammen mit Gempen 
und Hochwald und in 

. Aech zusammen mit Pfef­
fingen. Und heute hat 
jede Gemeinde ihren 
eigenen Pfarrer, ihre 
eigene Kirchenpflege, 
ihren eigenen Kummer 
und ihren besonderrt 
Stolz. In jeder Gemein­
de sind die kirchlichen 
Bauten den eigenen Ver­
hältnissen und Nöten an­
gepasst. Trotzdem ku­
schen sie alle gerne un­
ter das grosse schützen­
de Dach der Kirchge­
meinde, wo unter ande­
rem auch die gemeinsa­
me Kasse verwaltet wird, 
die für den finanziellen 
Ausgleich besorgt ist. — 
Es mag für die katholi­
schen Birsecker nicht im­
mer leicht gewesen sein, 

__ zuzusehen,_ wie „ihr. Bo-_.
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des Nationalismus in Afrika, mit denen sich 
dort Menschen und Mission auseinandersetzen 
müssen. Es hat ein Wettlauf um die farbigen, 
erwachenden Völker angefangen, der uns Chri­
sten aus unserem Kirchenschlaf aufrüttelt und 
uns zwingt, eilends an die Arbeit zu gehen für 
die Mission Jesu Christi. Wahrlich Arbeit in 
Hülle und Fülle im Dienste unseres Meisters 
für jung und alt! B.

Jugendkriminalität
Wer je schon an der heutigen Jugend kei­

nen guten Faden gelassen hat, sollte es zur 
Kenntnis nehmen: «Gemessen an der Bevölke­
rungsbewegung ist die Jugendkriminalität, weil 
sie weder zahlenmässig noch schweremässig 
zugenommen hat, gesunken.» Diese und noch 
andere erfreuliche Feststellungen können wir 
dem ausgezeichneten Sonderheft der «Pro Ju- 
ventute» entnehmen, das sich mit dem Jugend­
lichen befasst, der zum «Täter» geworden ist.

Immerhin waren es allein im Kanton Bem 
1955 immer noch 597 junge Menschen unter 
18 Jahren, die in irgend einer Weise straffällig 
geworden sind. Wenn diese Zahl wohl relativ 
und absolut kleiner ist als jene vom Jahre 1943 
(630) so verbirgt sie immer noch unendlich 
viel Not, Elend und nicht zuletzt auch Mit­
schuld der Erwachsenen. Die Betreuung und 
Nacherziehung der straffällig Gewordenen 
bleibt eine grosse Aufgabe für sich. Für El­
tern, Schule und Kirche besteht die Pflicht 
der Vorbeugung. Unsere kirchliche Jugend­
arbeit wirkt vor allem durch Vereine, Kreise 
und Bünde. Sie erfasst in den seltenen Fällen 
den wirklich Gefährdeten. Die Klub- und Ju­
gendhäuser, das allen offene Heim mit der 
Freizeitwerkstatt, dem Erfrischungsraum, dem 
Spielplatz, die heute in England und Ame­
rika eingerichtet werden, sind keine Extrava­
ganzen besonders finanzkräftiger Kirchgemein­
den, sondern ein Dienst, den jede Stadt und 
grössere Industriegemeinde ihrer Jugend schul­
dig ist.

dieses Fruhjal'T noch, zwei weitere dazuge­
kommen sein. In Aesch ist die Kirche jetzt von 
einem Wohn- und Gewerbequartier umgeben 
und hat eine Orgel erhalten.

Lasst uns den letzten Satz des Jahresberichts 
beherzigen: «Die innere Verbundenheit in 
Glaube und Liebe mit unsern Diasporaglie- 
dem in der Nähe und in der Ferne stärkt auch 
uns selbst.» W.

gleichsam mit. — Nicht vergessen- seien 
von diesem Abend aber auch die musika­
lischen Gaben, so mehrere von einem weib­
lichen Gemeindeglied aus Dörnach einfüh­
lend vorgetragene «Neger-Spirituals».

So darf die Gemeinde Arlesheim gewiss 
mit dankbarer Freude auf dieses Jubiläum 
zurückblicken und dadurch gestärkt mit 
Zuversicht auf Gott getrost auch vorwärts** 

. blicken.

wie so viele eitlen Chöre vom in der Kirche, 
j von der Empore 

her ins Gotteshaus hinein erklingen.
Sicher sind auch in andern Gemeinden fä­

hige Lehrerinnen oder Lehrer oder Dirigenten 
zu finden, die gerne einen solch schönen und 
dankbaren Dienst übernehmen. Und die Kir­
chenchöre müssen keine Angst haben vor die­
ser jungen «Konkurrenz», dürften im Gegen­
teil froh sein über den Nachwuchs.

Wir sollten überhaupt unsern jungen Ge­
meindegliedern mehr solch praktische Aufga­
ben in der Gemeinde und im Gottesdienst zu­
weisen. Denn sicher kranken unsere Jugend­
gruppen auch daran, dass sie nicht wissen, für 
wen und wozu sie da sind und nicht bloss dar­
an, dass die Jungen «keine Zeit» mehr haben.

Und dann käms auch nicht mehr vor, dass 
an einem glänzend improvisierten Jugendtag 
wie dein zu Sissach keiner Zeit hat, sich der 
zusammengeströmten Baselbieter Jugend nach 
dem Morgengottesdienst anzunehmen und sie 
im Schloss Ebenrain umherzuführen. So sind 
sie denn führerlos auch im vorbildlichen Guts- ' 
betrieb «herumgehühnert», ohne das schöne 
Schulgebäude besichtigt zu haben. Und dabei 
wäre der Verwalter zu einer Führung bereit

Die Sorge des Zürcher Gemeinderates
Der Stadtrat unserer grössten Schweizer­

stadt sah keine Notwendigkeit, die Bewilli­
gung für den Betrieb der Nachtcafes zu ver­
längern. Eine gemeinderätliche Kommission 
und mit ihr nun auch der Gemeinderat, wol­
len nun aber im Gegenteil noch einigen wei­
teren Lokalen die Erlaubnis erteilen, bis 2 Uhr 
morgens ihre Tore offen zu halten. Die Zür­
cher Gemeinderäte sind in grosser Sorge, in 
den Ruf von finstern Puritanern zu geraten. 
Sie wollen dem «bescheidenen Nachtleben» 
nicht den Riegel stossen und glauben, das dem 
guten Ruf von Zürich als Fremdenstadt schul- . 
dig zu sein. '

In Wirklichkeit sind es weder grundsätzliche 
Erwägungen noch die Fürsorge für die lieben 
Fremden, die den Gemeinderat zu diesem Ent­
scheid bewogen. Erfahrungsgemäss tummeln 
sich in den Nachtcafes weder die Fremden 
noch späte Heimkehrer, sondern sie sind, 
mehr oder weniger verborgen, Treffpunkt und 

für yxc«« ^irchgemeindeabende vorgesehen Börse der ansässigen Halbwelt. Es ist kaum 
werden Mit seinen hervorragend schönen • anzunehmen, dass der Zürcher Gemeinderat 
fnahmep^stent er uns miUen hjnein .n die bewusst den Dirnen einen Ersatz für das

der Industrialisierung und durch Gerichtsentscheid verbotene Trottoir

Von unserm Protestantisch­
kirchlichen Hilfsverein

Er arbeitet meist im Stillen und tritt nur 
selten an die Oeffenllichkeit, obwohl seine Ar­
beit uns alle und die ganze Kirche angeht. Am 
meisten tritt er hervor in seiner Jahresfeier. 
Diese fand diesmal am 2. Juni in Frenkendorf 
statt und war wegen des schönen Wetters lei­
der mässig besucht Wer kam, hatte es gewiss 
nicht zu bereuen. Nach der Begrüssung durch 
Pfr. Stückelberger gab uns Pfr. R. Hardmeier 
von Augst ein lebendiges, anschauliches Bild 
«von den Anfängen einer Diasporagemeinde im 
Kanton Uri», z. T. aus eigenem Miterleben, da 
er in Altdorf aufgewachsen ist. Industrie und 
Technik brachten die Protestanten ins Bergtal. 
Die Eisenbahner in Erstfeld gründeten schon 
1885 eine Gemeinde und bauten 1899 ein eige­
nes Kirchlein. In Altdorf kam es erst 1917 und 
1924 dazu. Gegen was für Widerstände sich 
diese Gemeinden zu behaupten hatten, zeigt 
sich z. B. darin, dass sie bis vors Bundesgericht 
gehen mussten, um ihre Toten auf dem Fried­
hof des Wohnorts beerdigen zu können. Wachs­
tum und Ausbau wurden auch nur möglich 
durch grosse Hingabe einzelner Gemeindeglie­
der, begüterter und einfacher, eines Bahnwär­
ters und seiner Tochter, des Bahnhofwirts 
Zahn in Göschenen (Vater des Dichters Ernst 
Zahn) oder eines hohem Unteroffiziers in An- 
dermatt. Die Glaubensgenossen haben dort 
heute noch keinen leichten Stand und es stärkt 
sie, wenn wir bei einem Aufenthalt in ihrer 
Gegend den Gottesdienst besuchen und ihnen 
die Hand drücken. — Freude bereitete an der 
Feier auch die örtliche Junge Kirche mit ihren 
frischen musikalischen Darbietungen.

wäre der Verwalter 
gewesen.

So war das Thema der beiden (nicht impro­
visierten!) eferate am Nachmittag und der 
träfen Voten über «Du und deine Zeit» für Ju- 
gendli’che und Pfarrer gleich aktuell und be­
sinnlich, u er das sich zu besinnen viele Pfar­
rer freilich «keine Zeit» hatten,'

Nicht improvisiert war natürlich auch der 
farbige Tonilm «Hakahana», der nach ein 
paar fröhlichen Spielen in der.Turnhalle über 
die Ferleioyand des Protestantischen Film- 
und Radio erbandes rollte. Dieser Film ver­
diente, nh hit den schon erwähnten Refera­
ten für y»e]e Kirchf 
zu ’ 
Aufnahmen stellt c. 
schwer®11 ir°bleine

. Vielerlei Wichtiges wäre aus dem Berichts­
monat zu melden. Aber das haben mir meine 
Redaktionskollegen schon weggeschnappt. So 
bleibt nur noch Kleines zu erwähnen übrig.

Da hab ich etwas aus Muttenz tönen hören, 
wo die kleinen, sangesfreudigen Buben und 
Mädchen im Alter von 10 -12 Jahren jede 
Woche am . Dienstagabend von 5-6 Uhr zu 
einer Singstunde zusammenkommen. Wozu? 
Um in ihnen Freude zu wecken an guten Lie­
dern und Kanons, die sie dann an sonntägli­
chen Gottesdiensten, liturgischen Feiern und 
Festtagen mit ihren jugendfrischen, klaren 
Stimmen im Gottesdienst erschallen lassen, zur 
Freude der Gemeinde und zu Gottes Lob und 
Ehre! Natürlich produzieren sie sich dann nicht

Der Präsident des Vereins, Lehrer W. Hug, ' sondern lassen ihren Gesang 
Binningen, gab Einblick in die Arbeit des 
Werks und legte ein besonders warmes Wort 
ein für die Glaubensbrüder in Ilanz und Ma- 
strils, die vom vordringenden Katholizismus 
bedrängt sind und trotz grosser Opfer (Kir­
chensteuer 30 Prozent der Staatssteuer!) sich 
nicht allein halten können. — Ein zwangsloses 
Zusammensein im «Rebstock» beschloss die 
Feier.

Dem Jahresbericht für 1956 entnehmen wir 
noch folgende interessante Angaben. Die Re­
formationskollekte belief sich auf Fr. 17 733.42 
und die Jugendgabe auf Fr. 1207.82. So schön 
dieses Ergebnis ist, so sollte und könnte wohl 
bei der guten Wirtschaftslage noch mehr ge­
tan werden. — Allschwil brauchte bei dem ra­
schen Wachstum schon einen dritten Pfarrer 
und ein Gemeindehaus, um allen Gruppen die­
nen zu können. In Reinach ist es ähnlich. Dort 
sollte die Gemeinde allein eine Million für 
eine Kirche aufbringen und hat auch schon 
innert 3 Jahren 85 000 Fr. zusammengetragen, 
aber wieviel fehlt immer noch! Hier sollte wie 
in Basel die Kantonalkirche helfen können. 
Ungeheuer ist der Wechsel. Während die Ge­
meinde von 1200 auf 2000 Seelen wuchs, sind 
gegen 6000 Personen zu- und weggezogenl — 
In Oberwil-Therwil-Ettingen sind zwei neue 
Lehrstellen geschaffen worden und werden
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So spricht der Herr, euer Gott: In Umkehr und Ruhe 
liegt euer Heil; in Stiliehalten und Vertrauen besteht 
eure Stärke.

Lang, lang ists her, seit dieses Wort zum ersten 
Mal ins Volk hinein gerufen wurde. Baid 2700 
Jahre sind vergangen, seitdem es dem Propheten 
Jesaja für alle, die Jerusalem bewohnten, in den 
Mund gelegt wurde. Viel ist seither geschehen auf 
der Welt, unfasslich viel, und vieles hat sich seit­
her geändert; von Radio und Fernsehen, von Wahl­
proporz und Atomphysik hat damals in Jerusalem 
kein Mensch die blasseste Ahnung gehabt. Aber 
hat deswegen das obenstehende Gotteswort etwas 
von seiner Wahrheit und Gültigkeit auch für uns 
Menschen des 20. Jahrhunderts eingebüsst, ja ist 
dieses Wort nicht grad wie für uns, auch für uns 
Schweizer, auch für uns als evangelische Christen 
gesagt, trifft es uns nicht grad an unsern kränk­
sten Stellen und zeigt uns, was uns am meisten not­
tut? Könnte es ein passenderes Wort geben für 
uns, wenn wir jetzt wieder dem Bettag entgegen­
gehen und die Frage sich stellt, wie wir diesen Tag 
am besten begehen?

«In Umkehr und Ruhe liegt euer Heil, in Stille­
halten und Vertrauen besteht eure Stärke.» Wir 
hätten diese Worte gründlich missverstanden, wenn 
wir daraus nur die Mahnung hörten, der Welt den 
Rücken zu kehren und uns in die Stille eines Klo­
stergärtleins oder eines nach aussen abgeschlosse­
nen traulichen Eigenheims zu flüchten. Das wäre 
zu einfach und zu bequem, zu eigensüchtig, sogar 
wenn man das Leben überhaupt hinter sich wirft 
wie jener Dichter, der es damit begründete, er 
habe den «degout von allem» bekommen. Das ist 
zuletzt doch nur eine Flucht, nicht nur vor dem 
Unangenehmen, vor der Verantwortung, sondern

Jesaja 30, 15

gerade auch Flucht vor — Gott! Und dabei will 
Gott uns alle ja görade■" zu-?<hm;
kehr zu Ihm, unserm Schöpfer, Herrn und Vater, 
ruhen in Ihm, ohne den wir keinen Augenblick 
leben können; Ihm stiliehalten, seinem Ruf, sei­
ner Leitung; Ihm vertrauen, seiner Zusage, seiner 
Führung. Dazu brauchen wir nicht aus der Welt 
zu laufen, im Gegenteil, mitten i n der Welt, die 
ja doch seine Welt ist und bleibt, mitten i n dieser 
Welt will Gott uns haben, will er, dass wir uns 
nach ihm ausrichten, uns ihm hingeben, ihm stand­
halten und stillhalten. In seinem Sohn ist er ja wie 
tief in diese Welt hineingegangen und hat über ihr 
das Licht ganzer Erlösung aufgehen lassen. Nun 
sollen wirs ihm zutrauen — Christus gibt uns das 
Recht dazu —, dass er diesen seinen Plan, dies sein 
Werk auf keinen Fall mehr aufgibt, dass ers hin­
ausführt, und dass in dieser ganzen Erlösung auch 
uns persönlich geholfen und ein Weg gegeben ist, 
der ins Leben führt. Das ist ja eben Schuld und 
Unglück auch unsres Geschlechts, dass wir Golft 
das nicht zutrauen und uns ihm entziehen und 
dann lieber unsre eignen Wege gehen, uns selber 
helfen wollen. So stürmen wir dahin, fallen in im­
mer ärgere Hast und Hetze, Unrast und Unruhe, 
können gar nicht mehr still sein, geraten aus einer 
Angst in die andere.

Jesaja hat sein Wort dem ganzen Volk zugeru­
fen, den Regierenden wie den Regierten, den Ho­
hen und den Geringen, den Reichen wie den Ar­
men. Er hat damit sogar ausdrücklich zur damali­
gen Politik Stellung genommen und sich nicht ge­
scheut, damit allein zu stehen und sich gründlich
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1gebaut worden. Der Turm ist etwas später entstan­
den. Und jedes Jahr sind immer kleinere und grös­
sere Reparaturen am Gebäude vorgenommen wor­
den. 1657 regnete es bei einem Gewölbe herab. 1692 
ist der Lettner verändert und 1715 vergrössert 
worden, indem die innere Lettnertreppe abgebro­
chen und eine neue ausserhalb der Kirche gebaut 
wurde. 1820 erhielt die Kirche eine Orgel. Der 
Turm hatte öfters viel zu leiden: Schon 1694 wies 
er Risse auf; 1760 führte man wiederum am Turm 
Reparaturen aus; 1903 wurde eine Senkung fest­
gestellt, so dass man einen Betonklotz und vier 
Schlaudern einsetzen musste. Und viele Leute hat­
ten Angst, der Kirchturm stürze ein. Aber er steht 
heute Tester'"als
dings verstärkt. — Im Jahre 1841 waren die Pratt- 
ler so «fortschrittlich» gesinnt, dass sie den Käs­
bissenturm abreissen und einen Turm mit einem 
Helm- oder Kuppeldach bauen wollten. An einem 
Faden hats gehangen. Aber der Pfarrer ist gegen 
diese Repräsentiersucht aufgestanden und gottlob 
wollte auch das Kirchen- und Schulgut aus finan­
ziellen Gründen nicht «in dem Ding sin». Und 1885 
stand ernstlich zur Diskussion: Soll man die Mauer 
bis auf die Höhe von 2 m abbrechen oder sogar 
die Mauer schleifen, dasTerrain ausebnen und eine 
Baumanlage herstellen? Gott sei Dank, hat auch 
dieses Mal die Vernunft gesiegt!

Noch einmal muss ich in meiner Freude beto­
nen: Dieser Fleck Erde mitten im alten Dorfteil, 
von dem die Strassen wie Lebensadern in den vier 
Himmelsrichtungen ausstrahlen, diese halbbe­
festigte, einzigartige Anlage der Kirche, ist ein 
Kleinod sondergleichen. Wer ein Auge für Dach­
formen und Giebel hat, dem fällt die Symmetrie 
und die ruhige Linie der Firste auf, die die alten 
Gebäude rings um die Kirche mit dem Kirchen- 
tTC*1 U1n^ ^urm verbinden. Eine Einheit ohneglei- \ 
eben, die nach der Renovation noch viel mehr zur 
Geltung gelangt ist als vorher.

Und diese Einheit schafft Ruhe. Fast komme ich l 
m keJ?Uj un£’ in einem alten Klostergarten t 
zu befinden wenn die Wege nicht asphaltiert wä- ' 
ren Schon der Hof innerhalb der Mauer strahlt

e,und Fn®den1aus- Er War ja bis 1826 der Got- 
C JWidxAugster ihre letzte Ruhe-

unbeliebt zu machen. Man meinte damals im Re­
gierungsgebäude wie am Wirtshaustisch, gegenüber 
der Weltmacht im Osten gebe es nur eines, sich 
auf den Westen zu stützen und sich mit ihm in 
eine Abwehrfront zu stellen. Darin liege allein 
Heil und Stärke des Landes. Ists bei uns trotz aller 
Neutralität so viel anders? Gottes Wort galt und 
gilt aber freilich ebensosehr all denen, welche Heil 
und Stärke, Schutz vor allem Bedrohenden, im 
hohen Geldverdienst, in allen möglichen Versiche­
rungen und Beziehungen, in Ansehen und Macht, 
oder auch ganz anders in Zerstreuung und Genuss 
suchen, doch nicht weniger all den — vielleicht so­
gar sozial und gemeinnützig — Geschäftigen und 
Betriebsamen, die von Sitzung zu Sitzung rennen.

Was ist das Fazit von all diesem Betrieb im Land? 
Die plötzlichen Zusammenbrüche, der Tod auf der 
Strasse sind nur sichtbarste Alarmzeichen, dass das 
nicht zu Heil und Stärke, sondern an den Abgrund 
führt.

0, dass wir es doch recht hören und bedenken 
wollten, was der Herr in seiner Güte uns persön­
lich, unserm Haus und unserm Betrieb, Gemeinde 
und Staat als den tatsächlich einzigen Weg zeigt: 
«In Umkehr und Ruhe liegt euer Heil; in Stillehal­
ten und Vertrauen besteht eure Stärke.» Dass es 
nicht einmal von uns heissen müsse wie von den 
Leuten Jerusalems: «Doch ihr habt nicht gewollt», 
und das Gericht über uns hereinbreche, wenn es 
zur Umkehr zu spät ist! W.

mehr nötig sind, weil ein elektrisches Läutewerk 
die lebendigen Menschlein verdrängt hat, sei nur 
nebenbei bemerkt. Begrüssenswert ist jedoch, dass 
der alten, 1833 von Georg Hagen von Waldkirch 
bei Lörrach für 540 Gulden verfertigten Uhr, eine 
neue Platz gemacht hat. Die alte war zu bresthaft 
und baufällig geworden.

Treten wir in das Innere der Kirche, so fällt uns 
vorerst die ungemein freundliche Helligkeit auf;

die Kirche scheint 
grösser und weiter 
zu sein. Die Em­
pore «drückt» nicht 
mehr. Noch wird sie 

durch die alten 
eichenenTräger von 
1715 gehalten. Die 
Gipsdecke mit dem 
schlechten Kranzge­
simse istverschwun- 
den; eine einfache 

Holzdecke im 
Schiff und eine 

durch ihre Einfach­
heit gediegene Ma­
lerei der Chordecke 
geben dem Innern 
eine vornehmeNote 
und schlichte Wär­
me. Das wichtigste 
Stück einer refor-

Kanzel, ist glückli­
cherweise nicht er- ~ 
setzt worden. Aber 
man erkennt sie 
kaum mehr; tüchti­
ge Handwerksleute 
haben dem Holz 
seine Natürlichkeit 

wieder gegeben.
1646 ist sie einst in 
den Kirchenraum 

gestellt und von ihr 
aus ist Gottes Wort 
durch Menschen­

mund während 300 
Jahren verkündet 

worden. Ist es auch immer gehört worden? — Die 
Kanzel steht allerdings nicht mehr an derselben 
Stelle. Mit Recht wurde sie im Schiff an die Nord­
wand versetzt; die Predigtbesucher im Chor kön­
nen die Predigt besser anhören. Die Bestuhlung ist 
durchwegs neu. Im Schiff stehen wieder Bänke, 
Chor und Empore enthalten Stühle. Ob die 468 
Sitzplätze jeden Sonntag wohl besetzt sind? Die 
Beleuchtung eines Kirchenraums ist äusserst 
schwierig zu lösen. Sie scheint mir in Pratteln gut 
gelungen zu sein. Nur noch vier der elf Grabtafeln 
hängen in der Kirche. Sie beleben unauffällig das 
Chor und stören deshalb nicht; diejenigen aus dem 
Schiff werden entweder aussen an der Kirchen­
wand oder an der Hof mauer ihre Plätze erhalten. 

Dass die bei der Renovation zum Vorschein ge­
kommenen Wandbilder die Wände des Chors nicht

worden ist und den 
«D’Zyt vergoht, d’ 
Ewigkeit bestoht.» 
Dass der Architekt 

einzelne Schlusstei- 
ne am Gebäude und 
am Turm freistehen 

liess, zeugt von 
künstlerischem Ge­
schmack.
Der unschöne Sei­

tenaufgang zur Em­
pore ist glücklicher­
weise verschwun­
den und hat einer 
gediegenen Aussen­
treppeweichen müs­
sen. Eines bedaure 
ich lebhaft: Die Re­
novation hat die 

Storchenfamilie 
nicht mehr auf den 

Turm gezaubert. 
Und sie war doch, ’ 
man darf schon 
gen .
lang, das Wahrzei­
chen des Turmes. 
Mit wieviel Liebe 
und Rücksichtnah­
me auf die Störche 
ist z. B. 1892 der 
Turm renoviert wor­
den: Man hat we­
gen den Störchen 
erst Ende August 
mit der Arbeit be­
gonnen. Und die 
Gemeinde hat sich 
nie das Erneuern 
des Storchennestes, wenns nötig war, nehmen las­
sen. Dagegen freue ich mich ohne Maßen, dass die 
drei alten Glocken — die grösste ist 1484 nach 
seiner Pilgerfahrt ins heilige Land von Bernhard 
von Eptingen, dem einst mächtigsten Herrn in un­
serer Gemeinde, gestiftet worden — der heutigen 
Generation erhalten geblieben sind, allerdings 
nicht ohne Auseinandersetzung. Aber nicht wahr, 
lieber Prattler: Das Geläute dieser drei Glocken 
verbindet dich mit deinen Vorfahren. Jahrhun­
dertelang hat es ihnen zum Kirchgang geläutet, 
ihren Lebensweg von der Taufe bis zum Grabe be­
gleitet. Und begleitet dich nun weiter! Diese Ver­
bindung mit unsern Vätern von Geschlecht zu Ge­
schlecht wollen wir achten und anerkennen.

Dass das Läuten der Glocken nicht mehr durch 
Buben geschehen kann und Glockenseile nicht

statte fanden. Wenn einmal die unschöne Glas­
veranda des Pfarrhauses abgetragen sein wird und 
dafür ein Holzläublein der Pfarrfamilie erlaubt, 
ein wenig Sonne zu geniessen, wird das Bild noch 
schöner und einheitlicher werden. Und weil ich ge­
rade an der Beschreibung des Aeussern bin, so 
lenkt sich mein Blick auf die neue Sonnenuhr an 
der Südseite des Turmes, die mit viel Liebe gemalt 

tiefsinnigen Spruch enthält:

Die renovierte Kirche in Pratteln
Die Einweihung der renovierten Kirche fand am 

Sonntagnachmittag, den 18. Juli, statt und war in 
ihrer Art recht eindrücklich. Kein Drum und Dran, 
kein Fest in üblichem Sinn: In einem festlichen 
Gottesdienst, an dem verschiedene eingeladene 
Gäste teilnahmen, hat sich die Gemeinde wieder­
um nach dreivierteljährigem Unterbruch in der 
Kirche zusammengefunden, üm in erster Linie 
Gott zu danken und zu loben.

Dekan Pfr. W. Steiger, Binningen, hielt die Fest­
predigt. Er legte ihr 1. Kön. 8, 27—30 zugrunde: 
« ..., dass deine Augen offen stehen über dies 
Haus Nacht und Tag, über die Stätte, davon du ge­
sagt hast*. Mein Name soll da sein ...» In eindring­
lichen Worten legte er das Bibelwort aus: Ecclesia, 
die Herausgerufene, heisst die Kirche. Sie ist der 
Ort, wo wir herausgerufen, gefangen genommen 
werden vom Worte Gottes und darum zur Ge­
meinde werden. Kirche ist Gemeinde, nicht von 
Menschen gegründet, der Ort, wo wir Menschen an 
die Grenzen alles Menschlichen erinnert werden, 
wo Jesus Christus unser Herr und Meister ist.

Das Opfer, das ungefähr 400 Franken betrug, 
kam den Glaubensbrüdern in Lohn, einer kleinen 
Bündner Gemeinde hoch ob der linken Seite der 
Viamala zugute, denen ihre Kirche durch Blitz­
schlag beschädigt worden ist. Diese Gemeinde 
durfte auch an unserer Freude teilhaben.

Nun hat unsere Gemeinde wiederum ihr Gottes­
haus! Und man darf ohne Uebertreibung sagen: 
Du findest in der ganzen Gemeinde kein schöneres 
Gebäude. Es ist der schönste Fleck Erde im ganzen 
Dorf geworden. Wer die Kirche vor der Renova­
tion besucht hat, dem fiel die Düsterkeit und Ver­
wahrlosung innen und aussen, aber auch im Kirch­
hofe auf. Nun haben Köpfe und Hände vieler Men­
schen mit viel Liebe etwas zuwege gebracht, das 
einen mit Dank und Freude erfüllt.

Der schönste Fleck im ganzen Dorf! Jawohl! 
Wills Gott, wird er manch einem Menschen zum 
liebsten Ort!

Sie hat ja schon viel mitgemacht, unsere liebe 
Dorfkirche. Im Jahre 1468 wurde das Dorf von 
den aus dem Sundgau heimkehrenden Bernern und 
Solothurnern geplündert und in Brand gesteckt. 
Vor 1475 ist dann das Chor der Kirche wieder auf-
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Naturalien-
Sammlung

der Baselbieter
Kirchgemeinden
7. bis 23 September 1953

H.: Jä guet! Das ha

eaöen nehmen alle reformierten Pfarrämter vom 7. bis 22. sepiember entgegen. Posichecmnlo u 16830

Kinder spenden ein Weihnachtspäckli: 1 Weihnachtskerze, 1 Bleistift, 1 Taschentuch, 
1 Tafel Schokolade ä 100 g.

Wir Erwachsenen spenden: Kleider, Wäsche, Schuhe, Strickwolle, Büchsenmilch, Konserven, 
Kakao, Kaffee, Seife, Waschmittel — bitte keine Getreideprodukte.

Hilfswerk der reformierten Kirche 
Baselland

Synode der reformierten Kirche 
Baselland

I.

I :

DrHeiri politisiert mit em Pfarer...
H.: Grüessi Herr Pfarer!
P.: Grüessi Heiri! — Was runzlisch so d Stirne?!
H.: Nüt für unguet! Aber i muess jetz eifach klare

Wi ha: Sit dihr eigetlig Kommunist oder nit?

I -g Vv1

Landwirtschaft und selbstverständlich fehlte auch der Weh­
stuhl nicht. Dem zähen Fleiss der Eltern gelang es, die Kin­
der durchzubringen und sich den oft bedrohten Hof immer 
wieder zu sichern. Mit sechs Jahren ging Eduard zweimal täg­
lich den Weg nach Reigoldswil zur Schule. Harte Zeiten 
brachen an, als der Vater im Frühjahr 1847 starb und zur sel­
ben Zeit Teuerung und Verdienstlosigkeit ins Land zog. Mit 
dem Heranwachsen der Kinder ist es aber doch langsam wie­
der besser geworden. «Zur Kirche, Schule und Arbeit bin ich 
fleissig angehalten worden», schrieb Schweizer später und 
»musste diese harte Zeit doch als eine Segenszeit bezeichnen. 
In der Schule fühlte er sich besonders von Geographie und 
Geschichte angezogen. Die Unterweisung besuchte er bei 
Pfarrer Linder, durch den er auch am 21. Dezember 1856 in 
der Kirche zu Reigoldswil konfirmiert wurde. Eigentlich 
Wte er sich vorgestellt, dass nun ein Leben ohne fremde Zü­
gel beginne, aber es kam anders. Konfirmation und Abend­
mahl machten einen solch tiefen Eindruck auf den geistig 
regsamen Jüngling, dass diese Weihnachtstage zum ersten be­
wussten Erlebnis der Gegenwart Gottes wurden. Von da an 
merkte er etwas davon, dass am Lebensweg lauter Wegweiser 
stehen und man sich immer neu zu entscheiden hat. Eduard 
wollte den guten Weg gehen. Eine grosse Hilfe war ihm darin

Aus dem Leben eines Reigolds- 
wiler Missionars

Es war ein eigenartiges Leben, das wir hier in seinen gros­
sen Umrissen betrachten wollen. Es handelt sich um Missio­
nar Eduard Schweizer, der am 28. Juli 1840 auf dem Hofe «Ei­
chen», auf den lieblichen Höhen des hinteren Frenketales das 
Licht der Welt erblickte und am 19. Mai 1936 in Marion (Illi­
nois, Amerika), nach fast 96 Jahren irdischer Wallfahrt fried­
lich und getrost heimgegangen ist. Ein schlichter Baselbieter 
nach seinem innersten Kem, der manchen Menschen fast als 
zu bescheiden vorkam, der aber durch seine gleichzeitig et­
was ungelenke, schwerfällige Art oft undurchsichtig, ja rät­
selhaft erschien. Wir freuen uns am meisten darüber, dass er 
dem, was er als Konfirmand als Wahlspruch für alle Zeiten 
angegeben hat: «Wie Gott mich führt, so will ich gehn ...» 
bis ans Ende treu geblieben ist und dass das bei ihnen aus 
allem herausgeleuchtet hat.

Eduard Schweizer war das siebente von acht Kindern der 
Ehegatten Johannes Schweizer und der Anna, geb. Rudin, 
beide von Reigoldswil. Der Vater war Schneider und oft 
krank. Neben seinem Beruf betrieb er noch eine kleinere

P.: Ha ha, do muess jo n es Ross lache! Wie 
chunnsch du uf die Bieridee?!

H.: He, anderi heis gmeint und dihr prediget jo 
mängisch so gsalze und pfefferet, wie ne Kom­
munist.

P.: Jä, hesch du scho ne mol eso eine ghört.
H.: Nei, das nit, aber i stell mrs numme

Aber, so s 
sit?!

P.: Los Heiri,

Gott sei Lob und Dank, daß ER in seiner Gnade uns gebrauchen will als fröhliche Geber. 
Darum bitten wir zuversichtlich auch dieses Jahr um Eure GABEN FÜR DAS HAUS DER 
HELFENDEN HÄNDE, das sie weitergibt an die von ihm betreuten GLAUBENSBRÜDER IM 

OSTEN.

„Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: 
Kommet her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet das Reich, 
das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt.
Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mich gespeist.
Ich bin durstig gewesen, und ihr habt mich getränkt.
Ich bin ein Fremdling gewesen, und ihr habt mich beherbergt.
Ich bin nacket gewesen, und ihr habt mich bekleidet.
Ich bin krank gewesen, und ihr habt mich besucht.
Ich bin gefangen gewesen, und ihr seid zu mir gekommen.
Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir 
dich hungrig gesehen und haben dich gespeist? oder durstig und haben dich 
getränkt ? Wann haben wir dich einen Fremdling gesehen, und beherbergt ? oder 
nackt, und haben dich bekleidet? Wann haben wir dich krank oder gefangen 
gesehen, und sind zu dir gekommen?

Und der König wird antworten und sagen zu ihnen: Wahrlich ich sage euch: 
Was ihr getan habt Einem unter diesen geringsten Brüdern, das habt ihr mir 
getan?“ Matthäusevangelium

Ich meine aber das: Wer da kärglich säet, der wird auch kärglich ernten; und wer da 
säet im Segen, der wird auch ernten im Segen. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.

Paulus an die Korinther

«schmücken», ist heute nicht mehr wesentlich. Si­
cher haben die Auseinandersetzungen über die 
Fresken bei vielen Gemeindegliedern zu einer in­
nerlichen Läuterung geführt. Die schöne architek­
tonische Gliederung des Chors wäre durch die 
Wandbilder gestört worden; seine ausstrahlende 
Ruhe auf die Hörer hätte nicht mehr die gleiche 
Wirkung wie die jetzige Einfachheit des Baues, 
durch die man nicht abgelenkt wird und die gar 
nicht nüchtern zu sein braucht. Das Wesen der re­
formierten Kirche kommt nun so recht zur Gel­
tung. Wie sagt doch Luther: «Das Wort, das Wort, 
das Wort, hörst du Lügengeist wohl, das Wort 
tuts.»

Die Orgel, die seit 1820 im Chor Platz gefunden 
hatte und leider die schönen spätgotischen Fenster 
verdeckte, ist noch nicht fertig erstellt. Sie wird 
auf der Empore eingebaut und an Ostern 1954 
zum erstenmal im Gottesdienst gespielt werden.

Nun bin ich ob meiner grossen Freude über die 
überaus glückliche Renovation der Kirche fast in 
Versuchung geraten, das Kirchengebäude inner­
halb der Gemeinde als gar wichtig zu nehmen. 
Dazu noch ein kurzes Wort: Sicher ist das Gebäude 
nicht die Kirche Jesu Christi; die bist du und bin 
ich. Kirche Jesu Christi ist auch ohne Kirchenge­
bäude da. Aber es stimmt etwas in der Gemeinde 
nicht, wenn diese ihre Gebäude verlassen und ver­
wahrlosen lässt. Und: «Ich hab ein herzlich Freud 
und gross Gefallen, ins Haus des Herrn allzeit 
zu wallen, du lieber Gott vom Himmel, hilf, uns 

alten. — Dein Haus ist dir zu Lob und hohen 
Ehren erbaut, darin zu beten und zu lehren, dein 
Christenheit daneben zu vermehren. — Wann wir 
nun einig all zusammentreten, dein heiligs Wort 
anhören, seufzen, beten, so hilf du uns, o Gott, in 
unsern Nöten.» E. Zeugin

5 so vor. 
säget jetz: stimmts, dass dihr eine

__  ____eso öbbis Eifältigs cha numme e 
Chindschopf bhaupte. Jo, was säg i au: Jede 
Häfeiischüeler weiss es bald, wie d Kommu- 
niste im Oste d Pfärer verfolge, Chille zue- 
mache und d Lüt gottlos erzieh wei. Und do 
meinsch du wiirklig, i teug dene hälfe, wos 
Christetum usrotte wei?!! Nei, nur die aller­
grössten Kälber wählen ihre Metzger selber! 
Und es Chalb bi n i glaub doch nit, wenn i 
scho glägetlig d Hörner e chlei vüreloh!

H.: Jä guet! Das ha n i mir jo eigetlig au gseit. 
Aber worum teut dr denn glich gege d Kapi- 
taliste hetze? Numme will dihr kei «Bolle» uf 
dr Site heit?!

P.: Ebe will i gege de Kommunismus bi. Gits nit 
grad dort immer am meiste Kommuniste, wos 
schlächt und ungrächt zuegoht? D Ungrächtig- 

’keit und s Elend si d Misthüffe, wo dr Kom­
munismus druff insChrut cha schiesse. D Kom­
muniste verbiete bet kei Wärt, dr Mischt muess 
ewägg, wo si druff gideie!

H.: Jä,aber bi eus gits doch nit sovill usezmischte! 
P.: Hesch gmeint! Dank an die Bunker-, Baragge- 

und Wi-SkandäI... oder isch do nit Öbbis fuul, 
wenn so ne Kanonefabrikant wie dr Bührle z 
Oerlike anno 45 25 000 Fränkli Stundelohn, 
ghörsch 25 000 Stundelohn verstüüret? Isch do 
nit öbbis fuul, wenn Lüt, ohni e Streich 
zschaffe, im Tag 3000 «Stei» an Zinse isacke, 
wo anderi für se uf d Bank müesse träge. 
Stinkt das nit zum Himmel?!
E Chille, wo do drzue schwigt, isch mitschuld 
an dr Ungrächtigkeit. Mir müesse sälber für 
Ornig luege. Drno isch uus mit de Kommuni­
ste! — M. Berchtold.
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wir Christi Geburt oder die Hochzeit von Joseph und 
Maria. Bilder aus der Apostelgeschichte treffen wir 
hauptsächlich im Chor, und dort, wo bis jetzt die „ 
Empore befestigt war, kommt eine unerhört pak- 
kende Darstellung des Jüngsten Gerichts zum Vor­
schein.

Werden diese Bilder aus dem 15. Jahrhundert 
wohl in ihrer alten Schönheit wieder erstehen? Wird 
wohl die Oltinger Kirche inskünftig zu einer der 
grössten Sehenswürdigkeiten weit und breit werden? 
Wir möchten es von Herzen wünschen, aber es ist 
natürlich in erster Linie Sache des Kirchenvolkes, 
zu dieser Frage Stellung zu nehmen. Möge die Dis- 

. kussion in den drei zur Kirchgemeinde gehörenden 
Dörfern Öllingen, Wenslingen und Anwil ohne Lei­
denschaft und ernst geführt werden. Mögen sich aber 
auch die prinzipiellen Gegner von Kirchenschmuck 
vor Augen halten, dass die Bilder in der Oltinger 
Kirche in ihrer Anmut und Natürlichkeit und in 
ihrer schlichten Darstellung der biblischen Geschichte 
in einem protestantischen Gotteshaus nicht fehl am 
Platze sind.

Wir trafen in der Kirche Emil Weitnauer, den 
Oltinger Schulmeister, der seiner engen und weitern 
Heimat während seines dreissigjährigen Wirkens 
schon so viel Wertvolles und Schönes geschenkt hat. 
Er führte uns auf den Kirchturm und zeigte uns den 
über fünfhundert Jahre allen, aus eichenen Balken 
gezimmerten Glockenstuhl. Bei den beiden grossen 
Glocken, die die Jahreszahlen 1440 und 1494 auf­
weisen und die durch die leiseste Berührung wunder­
sam zu klingen beginnen, verharrten wir ein Weil­
chen.

Vor dem Abschied im Kirchhof erzählte uns 
Emil Weitnauer noch dies und jenes über seine Vö­
gel. Und als in elegantem Flug ein Mauersegler über 
uns pfeilte, vernahmen wir, dass er jüngst einen die­
ser «Spiren» kontrolliert habe, der vor 17 Jahren 
von ihm beringt worden ist. Die Treue zur Scholle 
gilt hier oben noch etwas. — Als wir dann wieder 
zur Arbeit fuhren, da nahmen wir etwas von diesen 
andern Werten, von denen wir anfangs geschrieben 
haben, in uns mit.

C. Es tut uns allen not, hie und da dem lauten 
Getriebe des Alltags den Rücken zu kehren und uns 
darauf zu besinnen, dass es auch noch andere Werte 
gibt als Autobahnen, Neonlicht und Television. Ge­
rade jene Menschen, deren berufliches Leben sich 
im Büro oder in der Fabrik abspielt, haben einen 
Ausgleich notwendig. Es gibt Augenblicke, wo das 
Bedürfnis, schnell auszuspannen, so gross wird, dass 
man die erste Gelegenheit dazu packt. So ging es 
uns am Donnerstagnachmittag. Die Wärme drückte 
und die Sonne lockte. Da fassten wir den raschen 
Entschluss, nach Oltingen zu fahren, um einen Blick 
in die Kirche zu werfen und uns die Wandmalerien, 
von denen man bisher nur gehört hatte, selbst anzu­
sehen. Schon die kurze Fahrt durch unser wunder­
schönes Baselbiet war wie Balsam für unser Gemüt. 
Die Kirschen in den höheren Lagen röten sich, über 
den Wiesen und Feldern flimmert die Mitlagswärme 
und hüllt die Gegend in einen Zauberdunst.

t
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Vom Dienen
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Es sind mancherlei Gaben — aber es ist ein Gott, 
der da wirket alles in allen
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Das Dienen steht heutzutage nicht mehr hoch 
im Kurs. Das merkt man, wenn man nach Dienst­
boten Ausschau hält und nach langem, mühseligem 
Suchen schliesslich mit einer manchmal leider nur 
halb befriedigenden Arbeitskraft vorliebnehmen 
muss. Warum wird das Dienen so gering einge­
schätzt? Wohl darum, weil heute jedermann nicht 
nur dienen, sondern vor allem verdienen 
will. Beim Verdienen aber denken wir immer zu­
erst an uns und an unseren Profit. Beim rechten 
Dienen hingegen muss der Nächste unser ganzes 
Sinnen und Trachten ausfüllen. Ist dies wohl der 
tiefste Grund, dass heute viele nicht mehr dienen 
wollen, weil viele glauben, «dass sie sich selbst der 
Nächste sind»?

«So soll es unter euch nicht sein.» In der christ­
lichen Gemeinde gelten andere Maßstäbe als Ge­
winn und Eigennutz. «So jemand will unter euch 
gewaltig sein, der sei euer Diener», sagt Jesus 
(Matth. 20, 26). Sicher nicht nur darum, weil er 
weiss, dass nur das Dienen uns zufrieden und in­
nerlich glücklich machen kann. „Wenn das Dienen 
im Leben der Gemeinde an vorderster Stelle steht, 
so hat das einen anderen Grund. Jesus hat nämlich 
sein gesamtes Wirken, sein Leben und Sterben als 
Dienst verstanden, als Dienst an einer verlorenen 
Menschheit. «Des Menschen Sohn ist nicht gekom­
men, dass er sich dienen lasse, sondern dass er 
diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für 
viele» (Matth. 20, 28). Sein Dienst ist aber damit 
noch nicht zu Ende gekommen. Jesus sagt un 
Gleichnis von sich, dass er auch im neuen Keich

für die Seinen da sein wird. «Er wird vor ihnen 
gehen und ihnen dienen» (Luk. 12, 37). Unserklei­
ner und geringer Dienst wird dadurch^ dass er im 
Namen Jesu Christi geschieht, zu einem kleinen 
Abbild seines Dienens, und es empfängt von daher 
seinen Adel.

Unsere Kirche lebt, solange Menschen bereit 
sind, Dienste zu leisten. Von allen Gliedern der 
Gemeinde wird das Dienen verlangt, nicht nur 
vom Pfarrer, den Kirchenpflegern und den ande­
ren Amtsträgern. Die vielen Passivchristen müs­
sen aussterben. «Dienet einander, ein jeder mit 
der Gabe, die er empfangen hat.» Demnach hat je­
des Glied der Gemeinde von Gott eine Gabe er­
halten. Das ist ganz unzweifelhaft! Fraglich ist nur, 
ob jede Frau und jeder Mann seine Gabe einsetzt 
und sie tatsächlich zur Dienstleistung verwendet.

Um dienen zu können, ist es also nötig, seine 
persönliche Gabe zu kennen. Hier sind wir beim 
Hauptproblem alles christlichen Dienens angelangt. 
Es gibt viele Menschen, die sich gerne einsetzen 
möchten. Sie wissen aber gar nicht, welches nun 
ihre spezielle Gabe ist, mit der sie zu dienen ha­
ben. Letzthin war eine Frau bei mir. Sie wolle mit- 

, helfen, sagte sie. Ich frage sie: «Welches ist denn 
Ihre besondere Gabe?» «Ich weiss es nicht», gibt 
sie zur Antwort, «ich habe mir es noch'mie über­
legt.» Es ist traurig, dass es Christen gibt, di^ sich 
noch nie Gedanken darüber gemacht haben, wel-^ 
chen Dienst Christus nun gerade von ihnen er­
wartet. Im Gespräch stellte es sich dann heraus, 
dass jene Frau gerne kranke Gemeindeglieder be­
suchte. Tatsächlich hatte sie eine feine Gabe, 
Kranke aufzumuntern und aufzurichten. Es war
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Zeit zu Zeit der Gruppe dienen. Beide Formen, die 
Laienarbeit und die Jugendpflege durch den Pfar­
rer haben ihre Vorzüge und ihre Gefahren.

In der Arbeit, an der ich selbst stehen darf, näm­
lich im CVJM Birsfelden haben wir uns von alters 
her an die Laienarbeit gehalten. Unsere Gruppe 
umfasst die Jungschar, den Jungtrupp, die Jung­
männerabteilung, daneben eine flotte Turnsektion 
und einen 45 Mann starken Posaunenchor. Diese 
Vielseitigkeit bringt uns neben all dem Schönen 
auch Sorgen, denn manche unsere Mitglieder sind 
in zweien oder dreien von diesen Gruppen be­

schäftigt, d. h. überbeschäftigt.
Das Wesen unserer Gruppe möchte ich an ihrem 

Namen darlegen: Christlicher Verein Junger Man­
ner. Unsere Arbeit möchten wir Christus unter­
stellen, aber nicht als ein Klub christlicher junger 
Männer nur zur Pflege unserer persönlichen Reli­
giosität. Daher müssen wir oft neue Wege einsclila- 
gen, um den unkirchlichen jungen Mann für un­
sere Sache und damit für Christus gewinnen zu 
können. Den Forderungen «jung» und «Männer» 
versuchen wir in unserm Vereinsprogramm gerecht 
zu werden, indem wir cs ziemlich auf unsere jüng-

Die schlichte, aber 
schöne Kirche von Sen­
ken stammt aus dem 
Jahre 1621, in welchem 
Jahre die Michaels- 
kirche zu Biel abgebro­
chen wurde, um den 
Umbau der Benkener 
Kirche und die Vergrös­
serung des Kirchen­
schiffs im heutigen Um­
fang zu ermöglichen. 
Der Sohn des damals 
zu Benken amtenden 
Pfarrers Jakob Kündig, 
Hieronymus Kündig, 
verwaltete die refor­
mierte Gemeinde zu 
Munzach (Montiacum 
bei Liestal) 1618-1624 
und wollte gerne der 
neu erbauten Kirche zu 
Benken die grosse 
Glocke aus dem Kirch­
turm von Munzach abtreten; denn der Turm der Kirche zu Munzach war wackelig gewor­
den Die geschenkte grosse Glocke ist heute noch die schönste Glocke zu Benken und 
zeichnet sich durch einen vollen und schönen Ton aus. Sie ist 450-500 Jahre alt.

Der 30jährige Krieg brachte der Grenzgemeinde viel Plage und Unruhe, doch blieb 
die Kirche im grossen und ganzen unversehrt. Leider wurden die damaligen schönen 
Abendmahlsgefässe durch fremde Soldaten geraubt, hingegen besorgten die Deputaten 
der Stadt Basel im Jahre 1668 wiederum schöne, heute noch gebrauchte Silberbecher.

Bemerkenswert ist der Anteil, welchen die Frauen zu Benken bei der Einführung der 
Reformation nahmen: Anna Wyss und Ursula Rüger haben mit dem Beistand einiger 
junger Männer am 1. Juni 1528 die Bilder und Heiligenfiguren entfernt und vor der Kirche 
verbrannt. Der letzte katholische Pfarrer, Herr Simon, verliess die Gemeinde und nahm 
Wohnsitz im Pfarrhaus zu Leimen. Jerg Promer (auch Brunner geheissen) war ein feu­
riger Prediger des Evangeliums und wirkte zu Benken 1529-1533 als erster reformierter 
Geistlicher. Seine Eintragungen im ersten, noch vorhandenen Kirchenbuch erwähnen die 
Hochzeiten, welche in der Kirche gefeiert wurden (Taufen oder Bestattungen sind damals 
offenbar nicht aufgezeichnet worden). Tapferer als die Basler Soldaten, welche das Was­
serschloss Benken hüteten, waren die Bauern, welche sich mutig gegen die plündernden 
fremden Truppen wehrten. Einige Bauern liessen bei diesem ungleichen Kampf das Le­
ben, während die Basler Truppen ihre Gewehre in den Schlossweiher warfen. Das war 
so 1634 und 1635. Der Rat von Basel entschädigte die Landwirte, welche ihr Vieh (Rin­
der und Pferde) verloren hatten. Nach einem alten Brauch wird die Kirche zu Benken 
nicht abgeschlossen, was auswärtigen Besuchern immer wieder Freude bereitet hat. E.B.

WM

Zeichnung von C. A. Müller.
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SBenn man aud) na^weifen fann, baß $uß 
in feinen Sdjriften faum einen (Bebauten aus* 
gefiprod)en hat, her nidjt vorher in einem SBudje 
von Sßiclif gebrurft worben wäre, fo bleibt es 
bodj babei, baß Sott biefen mutigen Streiter, 
ber fidj burd) feine Drohungen einfdjüdjtern 
ließ, bas burdjaufeijen, was er als bie göttliche 
ASaijrheit erfannt hatte, gebraudjt bat, um 
eine große Umwälzung in ber Sßriftenßeit an* 
§ubaßnen. 3um Sdjluß erinnern wir nod) ba= 
ran, baß in einem fpäteren Jaljrhunbert «Rach* 
fommen ber alten huffitifdjen bößmifdjen Vrü* 
ber nad) ©eutfdjlanb ausroanberten unb unter 
bem (Einfluß bes (Erafen 3in&enborf als bie 
SB r üb e r g e m e i n e eine eigentümlich neue 
unb bebeutfame (Entwicflung erfuhren.

(«Rad) einem Artifel von Sßrof. (E. Sßiföjer.)

(Stroas über ben päpftlidjen 9tuntius 
unb bas 25afelbiet

Vor einiger 3ctt würbe bas Sdjweigervolf 
burd) bie «Radjridjt überrafdjt, baß ber Sßapft, 
n>ie bas früher fdjon ber galt gewefen ift, nad) 
ber Sdjweij feinen Nuntius fenben werbe; 
feitbem ift aud) tatfädjlid) vom Zapfte ein Aun* 
tius ernannt worben, ber feinen Siß in Vern 
haben foll.

5)ie erften «Runti-en finb in einer Beit in bie 
Sdjweij gefommen, wo bas Vafelbiet an einem 
entfd)eibenben fünfte feiner (Befdjidjte ange* 
langt war. 2>er. Vasler Vifdjof. J-afob (Eßri* 
ftoph Vlarer von Sßartenfee hatte bei feiner 
Sßah'l 3um Vifdjof tm Jahre 1575 heilig gelobt, 
-feine Untertanen jur fatholifdyen Äirdje jurücf* 
guführen, ja er träumte bavon, baß ein* 
mal auch k<ie Stabt Vafet unb ihr ganzes (5e* 
biet ben feßerifchen (Stauben wieber aufgeßen 
werbe. Als er fid) an bie Ausführung feines 
planes machen wollte, würbe ihm flar, baß er1 
nur (Erfolg haben fönne, wenn er 'fich burd) ein 
SBünbnis mit ben fatholifdjen Orten gegen 
Vafel unb Vern ben «Rücfen beefe. Vach län* 
geren Verfjanblungen, bie völlig im ©eßeimen 
geführt worben waren, würbe am 28. Septem* 
ber 1579 in ßujern jwifdjen ben fieben fafl)o* 
lifdjen Orten unb bem Vifdjof von Vafel ein 
Vunb gefdjlofifen, ber nichts anberes bejjwetfte, 
als bie evangelißhen Untertanen bes Vifdjofs 
gur fatholifdjen Äirdje surürfjuführen, unb bie

z l85 
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■fieben Orte verpflidjtete, bem Vifthvf,' falls er 
von Vern ober Vafel angegriffen würbe, 3a 
0ilfe gu fommen. Am 12. Januar 1580 würbe 
er hinter bem Vüden ber anbern Orte in 
$runtrut feiernd) befdjworen.

An ben Verhanblungen, welche gu biefem 
Sonberbunbe geführt hatten, hatte W 
neben bem (Etjbifdjof von Wla-ilanb, Äarbinal 
Sari Vorromeo, auch ber päpftlidje Vunl'ius 
Johann granj Vonomo, Vifdjof von V^rvelli, 
hervotragenb beteiligt. Vonomo madjte aber 
halb bie (Erfahrung: „wer mit ben (Eibgehoffen 
gu fdjaffen hat, muß nicht wie er will ober woßl 
billig wäre, fonbern wie er mag hanbeln." 
3Beil er aber ben (Eibgenoffen gegenüber feinen 
2BiIlen burdjfeßen wollte, erfuhr er fo viel 
Äränfungen unb SBiberwärtigfeiten, baß er 
im Sommer 1581 bie Sd)weig verließ, immer* 
hin in ber Hoffnung, baß man bie Anwefen* 
heit eines Nuntius beffer würbigen lerne. 
SBonomo griff fpäter nod) einmal in bie (5e* 
fh'ide bes Safelbiets ein.

Jm grühjahr 1585 fdjloß Safel mit bem 
iBifdjof unb bem Oomfapitel nad} langen weit* 
läufigen SBerljanblungen in 23aben einen 33er* 
trag. Urfprünglid) hatte ber SBifdjof gehofft, — 
baß er von 23afel bie verpfänbeten Aemter 
ßieftal, Romberg unb SBalbenburg, bie fianb* 
grafidjaft bes Sisgaus, bie Ocrfer Binningen 
unb SBottmingen wieber herausbefemme, baju / 
auch bas SJlünfter in SBajel unb ben Äird)en<?^«^ 

^±a^. Allein er hatte fid) fdjließlid) bamit be= r 
gnügen muffen, baß 23-afel ihm als öosfaufs* 
fumme 200,000 (Sulben, bem Oomfapitel 50,000 
(Sulben bot unb bas SBurgredjt mit Saufen 
unb ben fünf Dörfern bes SBirsecfs wieber auf* ’ 
gab. 2>amit war ihm wenigftens bie 3Jtög* 
lidjfeit gegeben, in biefem (Sebiete mit ber 
(Segenreformation ju beginnen. (Es fehlte nur 
nod) bie -Katififation bes Vertrages. Allein 
einige ©omljerren, welche mit bem Vertrage 
nid)t einverftanben waren, verflagten ben 
$Bifd)of in «Rom beim Zapfte, baß er in unver* 
antwortlidjer SBeife bie Basler Äirdje ju Sd)a= 
ben gebradjt habe. Oer «J3apft Sijtus V. ließ 
an bas Oomfapitel ein Schreiben abgehen, in 
weldjem er ben Vertrag als unwürbig, ver* 
fehrt, ber Äirdje verberblich unb verabfd'eu- 
ungswürbig branbmarfte unb befahl, von ihm

| 3urütf5utreten. Jn feiner Verlegenheit wanbte
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fid? -her Sifdjof an ben ehemaligen Runtius 
Sonomo in Äöln mit ber Sitte, fidj feiner an« 
guneljmen. Sonomo, ber bie fdjweijerifchen 
Serhältniffe fannte, oerftanb feljr wohl, bafj 
römifdjen Dl)ren ber Sertrag nicht gefiel, aber 
audj, bah Slarer nichts anberes Ijatte tun 
fönnen. (Er bot il)m feine Unterftühung an. 
3Bir fef;en in ber golge, wie ber (Erspriefter 
oon Setcelli, Johann Saptift Sobili, ber Ser? 
traute Sonomos, als Äommiffär nach S*un= 
trut reift, alles unterfudjt, bem Zapfte Seridjt 
erftattet, bie Äarbinäle in Rom bearbeitet unb 
es ftfjlic&li^ baljin bringt, bah ber Sßapft burd) 
feinen Gtaatsfefretär bem Runtius in filtern 
(Erlaubnis gab, münblicl), nidjt fdjriftlid) bem 
Sifdjof non Safel bie Ratififation bes Sertra? 
ges 3U geftatten.

fTtuntius war bamals Johann Saptift 6an- 
tonio, Sifdjof oon Tricarico. Sim 4. Öftober 
1586 hatte er in ßiijern fein Seglaubigungs5 
fdjreiben abgegeben. Sim felben Tage war ber 
golbene ober borromäüfdje Sunb gefdjlioffeit unb 
Tags barauf, na-djbem alle Teilnehmer ber 
Rieffc beigewoljnt, gebeichtet unb aus bet $anb 
bes Runtius bas Saframent empfangen Ijab 

_ ton, feierlich beihworen. worben, „allen guten 
greunben unb (Slaubensgenoffen jur greu-be, 
ben mifjgünftigen unb h*>hmütigen Stiefbrü* 
bem aber 3um Sdjrecten“. Santon io hatte oon 
Slnfang an ftarfe Sebenfen «gegen bie 5Ratifi- 
gierung bes Sertragcs unb barum nicht bie 
Reigung gehabt, ben Schweijern nachjugeben, 
bie nad) feinem Urteile gewöhnt feien, nicht 
nach ber Sernunft, fonbern nach ihrem Stopfe 
311 hanbeln. (Er hatte fiel} batum auf alle mög* 

‘liehe Sßeife bem Sifdjof unb feinen Sunbes?
getroffen wiberfeijt, hatte alle Regifter gesogen, 
um fie non bem Sertrage absubringen; er 
hatte gesürnt; er hatte gelacht; er hatte (Sott 
um £>ilfe gebeten. Jn feinem Slerger hatte 
er nach ^om über bie Schweizer berichtet, bah 
mit ihnen überhaupt nicht 311 reben fei, ba fie 
auf Sernunftgrünbe nicht härten, bah man frei} 
mit ihnen nur über ben Ärieg unterhalten 
fönne, ber nidjt auf bie Sernunft gegrünbet 
fei, fonbern auf Äörper traft unb bie SJlenge 
ber ßeute, welche ben leibhaftigen Tob nicht; 
fürchteten, ober über ben SInbau ber Sßiefen, 
wie man gutes $eu befomme, bie £ühe bamit 
ju füttern, bah fie fidj hinter -ben Ofen brüeften

ober an beftimmten Tagen oon einem Rlorgen 
3um anbern fidj in ben SBirtfdjaften herumtrie* 
ben, um ben „Sdjlaftrunf“ 311 nehmen. SchHeh« 
lieh hatte ber Runtius erflärt, feinen beffern 
Slusweg 3U wiffen, als in bie Sjanb ber ßeute 
bas (Eifen su legen, bamit bie Äirdje Safels 
burd) bie SBaffen befreit würbe, um fo mehr, 
als es nicht Diel brauche, biefe ßeute 3U ben 
SBaffen eilen 3U laffen, ber Sifdjof oon Safet 
felbft ßeute gur Slufredjterljaltung feiner Sjerr* 
fchaft befitje, unb bie oerfluchte Seft ber Äetjerei 
nach feiner SReinung in alle (Ewigfeit ohne 
g-euer unb Schwert nicht ausgerottet werben 
fönne.

Temgemäh lautete nun auch bi* Antwort 
Santonios an Slarer. (Er bat ihn infteinbigft, 
Dom Sertrage gurücf^utreten. Slarer geriet 
barüber in bie gröhte Serwirrung. Rber 
fdjliefclidj muhte er fidj bodj ermächtigt, oon 
Safel bie im Sertrage oorgefehene Summe non 
200.000 (Eulbcn entgegen 311 nehmen. Ter 
Sertrag mit bem Tomfapitel blieb unausge= 
führt. Jn Som lji*lt man ben Sorfcfilaa (Sans 
tonios, bie ganje grage mit ben Sßaffen 3U 
entfdjeiben, bodi nidjt für opportun, ^a, San« 
tonio muhte fid) foaar bie 3nre^tmeifung ge­
fallen laffen, er möchte, wenn er wicber ber« 
artige Tinge bcrid;te, fidj ber Seheimfchrift 
bebienen.

SBäre es bamals nach bem SBilten bes päpft= 
lidjen Nuntius Gantonio gegangen, fo wäre 
bie (Eibgenoffenfcfr-aft in einen neuen Scligions? 
frieg hineingeführt worben. Sßäre aber bas 
Safelbiet an ben Sifchof 3urü cf gefallen, bann 
wäre es burd) Slarer wie bas Sirsed mit allen 
ihm 3ur Serfügung fteljenben Mitteln 3ur 
fatfiolifeben &irdye surüdgeführt worben.

Tie Beiten ftnb anbere geworben. (Es ift 
nicht an3unehmen, bah äer Nuntius, welcher 
ber <Scbwei3 aefdndt wirb, fid) in bie äuhere 
ober innere Sol'itif einmifdre. Sßenn bas nidj-t 
•gefdjieht, wenn er bloh biplomatifd^er Sertre= 
ter bes Supftes ift. bann ift oom Stan-bpunft 
ber üollften Religionsfreiheit aus faum etwas 
gegen bie (Errichtung ber Runtiatur einsuwen« 
ben. Ob aber bie 2Bieberaufri<htung ber 
Runtiatur nidjt bodj mit ber Beit auch politifd) 
unerfreuliche folgen haben wirb, wirb bie Bu® 
funft lehren müffen. Ä-arl (Sauf?.
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Sehr geehrter Herr Eglin, 
inliegend sende ich Ihnen , wie seinerzeit versprochen, die beiden 
Grundrisse der Kapellen von Lampenberg und wittinsburg.
Stets gerne zu ihrer Verfügung, grüsse ich sie

Eglin, Baumeister, 
M u t t e n z.

Herrn 
J.

freundlich

MAX SCHNEIDER ■ ARCHITEKT • LIESTAL
Liestal, den 26» Juli 1950-
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SONNTAGS-BEILAGE
Naiional-Zeiiung Basel, Nr. 228, Sonntag,

Flieder
Von Gehrud Bür gl

Wie der Flieder s^t an Gartensäumen, 
zu berauschen sich am Sonnengolde.
Wie das Herz erschreckt im Ueberschäumen, 
selber eine weisse irliederdolde. ... , 
Bebend leichtes Hti das leicht zu pflücken, 
leicht sich zu verdenken, stets gewesen, 
wirf ins Blau der tot nur deine Brücken, 
wer sie hold betritt wird bald genesen.

V

Ernstes und Heiteres 
des 17. Jahrhunderts

Zu den ältesten noch vorhandenen basellandschaftlichen 
Kirchenregistern gehört dasjenige von T h e r w i 1, das eben­
falls für die birseckischen Nachbargemeinden Ettingen 
und 0 b e r w i 1 diente. Es verzeichnet allerdings nur die 
Taufen und Eheschliessungen, und nicht, wie dies sonst gebräuch­
lich ist, auch die Todesfälle. Diese frühen Kirchenbücher — sie 
wurden in den schweizerischen Bistümern erst nach dem grossen 
Tridentinischen Konzil (1545—63), und zwar ohne grosse Eile, ein­
geführt — enthalten neben den obenerwähnten zivilstandamtlichen 
Eintragungen zuweilen auch Aufzeichnungen des jeweiligen Orts­
geistlichen, die oft ein gewisses kulturhistorisches Interesse be­
sitzen.

Therwil, das wie Ettingen nach dem Tode des Grafen 
Heinrich von Thierstein (1519) an den Bischof von Basel gefallen 
war, nahm am Bauernkrieg von 1525 teil. Im gleichen Jahre ins 
Burgrecht der Stadt Basel aufgenommen, wurde es dadurch in die 
kommenden religiösen Wirren hineingezogen. Die Reformation 
fasste Fuss in Therwil wie im benachbarten Oberwil — die in 
Basels Umgebung zahlreichen Täufer halfen dabei — bis der in 
Pruntrut residierende und als eifriger Gegenreformator bekannte 
Bischof Jakob Christoph Blarer von Wartensee in den Jahren 
1582—83, allerdings vorläufig vergeblich, versuchte, das- Birseck 
sowie das Laufental wieder katholisch zu machen. Erst, nachdem 
das protestantische Basel 1585 die betreffenden Gemeinden in aller 
Form aus dem Burgrecht entlassen hatte, gelang dem Bischof die 
Wiedereinführung der alten Konfession. Eine etwas spätere Ein­
tragung auf Seite 9 des Therwiler Kirchenregisters meldet trium­
phierend: «die (am Tage) 9. Oct. 1585 hat die alte Religion zu 
Tärwiler widerum angefangen.» Im Basler Jahrbuch 1925 hat uns 
Dr. K. Gauss eine erschöpfende Schilderung von «Therwil und 
Ettingen in der Zeit der Reformation und Gegenreformation» 
gegeben.

Vom 22. Januar 1589 datiert die erste Eintragung im sehr 
schmalen aber hochformatigen, ledergebundenen Therwiler Kir­
chenbüchlein. Sie lautet: «Ein Buch, darin die Jungen Sünder 
wölche zu dem waren Tauff kumend ingeschriben sollent werden 
vom Anno MDLXXXIX (1589) Januarius» etc. Die. Eintragungen 
der Jahre 1589 bis 1592 stammen wohl sicher vom ersten nach- 

, reformatorischen Geistlichen des Dorfes, dem Priester Konrad 
Möscht, der sich um die Bekehrung Therwils sehr verdient ge­
macht hatte. Allerdings musste ihn der Bischof nach drei Jahren 
schon abberufen, wegen seines Übeln Lebenswandels und seiner 
Schulden. Noch schlimmere Erfahrungen machte der Bischof mit 
Möschts Nachfolger, dem vorher in Oberwil wirkenden Pfarrer 
Philipp Leringer, der, wie ich annehme, aus einem jetzt ausge­
storbenen Frauenfelder Geschlecht stammte. Dieser Philipp 
Leringer führte sich auf Seite 9 des Büchleins mit einem flott 
geschriebenen und vom 2. August 1592 datierten «Catalogus in­
fantum sacro lavacro renatorum» ein, einem Verzeichnis der durch 
das heilige Bad, die Taufe, wiedergeborenen Kinder.

Er bewährte sich nicht Schon in Oberwil war er im Gottes­
diensthalten sehr unregelmässig gewesen. Wegen Weibergeschich­
ten musste er im Frühjahr 1600 Therwil verlassen, erhielt aber 
sonderbarerweise vom Bischof das beste Zeugnis. Nach etwa drei 
Jahren taucht derselbe Philipp Leringer als protestantischer Pfar­
rer in Bümplitz auf und waltet später, von 1604—10, in Hilterfingen 
seines geistlichen Amtes. Dies erklärt den nicht gerade schmeichel­
haften Nachtrag, den einer seiner Nachfolger, der Pfarrer Joseph 
Liechti, dem obenerwähnten «Catalogus» Leringers beifügte. Er 
fängt gut deutsch an: «Ein Narr bist», und fährt dann auf lateinisch 
fort: «Immo Apostata trifurcifer et desertor ejusdem fidei Catho- 
licaer:£actus .es rtdtbsf ahüis--©f

dings, vielleicht auf Anweisui seiner geistlichen Obrigkeit, mit 
der kurzen, deutschen Anküigung: — «hielt Hochzeit------ »•
Hören wir einige von Pfarrer echtis Ansichten über die Ehe.

Am 9. Mai 1613 spricht (noch verhältnismässig mild vom 
«grave onus matrimonii», denhweren Last der Ehe, die eines 
seiner Gemeindemitglieder auf eh genommen hat. Ganz nett tönt 
es sogar, wenn er am 14. Jaär 1614 schreibt — ich gebe die 
deutsche Uebersetzung —: cmnes Gutzweiller aus Terweiler 
erwählte sich aus den Töchtu der Menschen diejenige, die er 
begehrte, die Ursula Meier Riedlingen, zur ehelichen Tisch- 
und Bettgenossin.» ' .

An andern Stellen tönt ®:chön schärfer, wenn er z. B. von 
der «verschmähten Freiheit»; spretä libertate) des Bräutigams 
spricht, oder vom «durum cofoii jugum», dem harten Joch, oder 
vom «vinculum matrimonii», ir Fessel der Ehe. Im Jahre 1617 
schreibt er mit Entrüstung vu einem Joh, Schaub aus Therwil, 
dass er Vater und Mutter verliss und anfing, seiner neuen Gattin

Haibisen aus Tittingen», so nehme ich an, es sei mit diesem Bettel­
tanz die ebenfalls in andern Ländern bekannte Sitte gemeint, eine 
öffentliche Hochzeitsfeier mit Musik und Tanz abzuhalten, an der 
jedermann gegen Entrichtung eines kleinen Betrags teilnehmen 
durfte. Was dann von dem so eingesammelten Gelde nach Be­
zahlung der Unkosten übrig blieb, bildete eine oft sehr willkom­
mene finanzielle Beihilfe für den neugegründeten Hausstand.

Im 17. Jahrhundert war in Therwil der Familienname 
Gschwind bei weitem der häufigste. So finden wir z. B. im Jahre 
1601, vom 12. Januar bis 21. November, unter 15 Taufen nur zwei, 
bei denen nicht Träger dieses Namens angeführt werden, als 
Eltern oder als Paten; ein paar Jahre später bestanden noch die­
selben Verhältnisse: vom 16. Juli 1619 bis zum 17. November gab 
es sechs Taufen; die Väter von fünf Täuflingen hiessen Gschwind. 
Uebrigens wurde dieser Name oft auch anders geschrieben, z. B. 
Geschwindt, Gschwindt, Gschind (von Pfarrer Diethelm bevor­
zugt) usw. Dem Geschlechtsnamen der Frauen wurde, wie das zu 
der Zeit Sitte war, meist die Silbe —in angefügt. So finden wir 
denn u. a. die Formen Schäubin (Schaub), Bernhardte, Gutzwil- 
lerin usw.

Unter den Trägern des Namens Gschwind finden sich fast alle 
damals in solch kleinen Ortschaften vorkommenden Gewerbe und 
Handwerke. Ein Hans G. war Meier des Dorfes, die höchste Obrig­
keit, ein Claus G. war Zimmermann, ein Hans G. — Hans war der 
Lieblingsvornahme in jener Zeit — heisst «sartor», Schneider, 
ein Jakob G. war Schmid usw., während als «ludimagister» = 
Lehrer 1613 ein Caspar Hummel genannt wird. Er unterrichtete 
an der-1572 vom Meier Hans G. und seiner Frau Apollonia Stöck- 
lin gegründeten Schule.

Dorfnamen, wie sie auch heutzutage noch verwendet werden, 
sind in unserm Therwiler Register öfters zu finden. Die Familie 
Gschwind z. B. hatte den Beinamen «Hefti»; oder wir lesen vom 
«Salis Hans», vom Wini, Deini u. ä. Ein aus Neuweiler stammen­
der Georgius N., Vater eines illegitimen Sohnes, heisst kurz und 
bündig «der Lugenjergi».

Sogenanntes fahrendes Volk, das für die an den grossen Ver­
kehrswegen dem Rhein entlang oder an den Jurapässen gelegenen 
Ortschaften eine wahre Landplage bildete, ist in unserm Kirchen­
register nur einmal erwähnt. Im Jahre 1634, am 14. Januar, wird 
ein Josephus getauft, der Sohn, «wie man sagt», des Joseph Müller 
und der Anna Meyer aus «Waltzhudt».

Viele der im ersten Therwiler Kirchenregister genannten ^Fa­
milien sind in Therwil und Umgebung auch heute noch vertreten. 
Ich nenne nur einige von diesen: Heinis, Gürtler, Gutzwiller, Zum- 
thor, Brunner, Meier, Meyer, Brodbeck, Thüring («Dirig»), Hauss, 
Rentz, Schmidlin. Sie haben den Dreissigjährigen Krieg, der un­
sägliches Elend über die Gegend brachte, überlebt. Schon im Jahre 
1624 hatte der damalige Seelsorger des Dorfes in das Kirchenbuch 
ein lateinisches Gebet eingetragen, in dem er Gott um Glück und 
Schutz für die Christenheit und für seine Therwiler Herde bittet. 
Vier Jahre später finden wir die vielsagende Notiz: Impediebat 
fames omnes nuptias, die Hungersnot verhinderte alle Ehe­
schliessungen. Fürs Jahr 1629 ist nur eine Heirat verzeichnet, 
diejenige des Michael Schaub mit Anna Gschwind. Am schreck­
lichsten waren für Therwil die Jahre 1632—39, als Schweden, 
rheingräfische Soldaten und die Truppen des Herzogs Bernhard 
von Weimar das Dorf mehrmals überfielen, ausraubten, viele der 
Einwohner töteten und die Häuser in Brand steckten.

Seither ist das schöne und fruchtbare Birseck von grosser 
Not und Krieg verschont geblieben. Mögen auch in Zukunft'seine ; 
Kirchenbücher nur Gutes und Friedliches zu melden haben.

1 Dr. K. E. Reime.

77-

basellandschaftlichen zirchenregister

r *anzuhangen. Zwei Jahre JL bedauert er einen Georg Tan- 
nacher, der «den ihm von Mitbürgerin Anna Schaub ange­
legten harten Maulkorb der tfp (durum conjugii ore Capistrum 
impositum) angenommen hat? . „

Auch unter «mfelicibus Xus», unter ungünstigen Vo[b®^' 
tungen abgeschlossene Ehen Äint er- EtwaÜ weiJlger.tad 
schreibt er — es klingt fast J? ^Tout comprendre c est tout par- 
donner» — am 23. Februar «Conrad Schmidt, der fühlte, es 
sei für ihn nicht gut dass • ^ioin sei (sibi non esse bonurn se 
hominem esse solum), hahnJ-8 ff seine Dorfgenossin Elisabeth

- Gschwind als eine zu ihm rJ „de Gehilfin.»
Die Bräute stammten m?56«« Therwil und Umgebung. Falle 

von enger Blutsverwandtsch ^waren deshalb nicht selten und verlangten jeweilen einen ^^Shen Dispens, was dann mit 
«habita» oder «imnetritn ntiorid» vermerkt wurde. Aus­
wärts holten sich die Thenvff ihre Bräute nicbt se™ bäufig; 
etwa mal einer fand sein Glü, fn Reinach, in Laufen, Pfeffingen, 
Leimen usw. Als aus dem V mnd stammend wird eine einzige 
Braut genannt, die Ursula ivrus %us «Badtweiler», 1622.

Wenn am 11. Juli 1621 . wjrd: «Hielten Hochzeit und
thaten den langen Betteltai^JJ^tian Gschwind und Margareta

S.-;. : .. Das Weltbild Michelangelos
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Nun steht die Zeit im Sommer schon ,,, 
Vom Feld her raunt ein Mahnen, 
Ob gelbes Korn und roter Mohn 
den nahen Schnitter ahnen?

W. D.

> 1

, war mit j 
Aris- i I

Ritter Heiden | 
16. Juli 1322 um \ 

36 Mark Silbers diesen zweiten Viertel an den i I
. Der j 
if am e

•ctnu 
_ ver-

 oKaxks_X<

Von ferner Kindheit leichte 
und dann vom jungen Streben, 
das brausend in die Seele fiel 
wie Frühlingsturmes Beben.

Sonnlagsblatt der i 

--------

d wo .?lcsenT Vorfällen standen die Ein-
X Ki. ehe ZaOL^rC”o '

so in Dankbarkeit unserer Vorfahren zu geden­
ken,

Wie kaum am Weg ein Röslein mir, 
ehr Dornen doch gestanden.

Ein Fetzlein Glück, des Lebens Zier, 
nahm dennoch ich zu Händen,

•v** .T«<- 
zuschlug, was er doch eigentlich ßar,aJC gach®?';

So packte der kleine Mann sei  ., 
Er fuhr noch einmal auf den See f frei' 
Abendrot, liess sein Boot im Opalen ScM'* 
ben, lauschte auf die Vogelstinunen ^fquel- 
und schluckte tapfer etwas heiss in in Tisch 
lendes hinunter. Er sass noch einma rtross® 
daheim, ass sein Leibgericht und rede 
Worte, um das Zittern seines Herzens 
bergen. Und dann stand er schliesslich

A r lang- 
\ Kltern au{ dem besonnten V
y.; heiligen kleinen Stad , « ctl und SLcsChW<d' \ 

km bimmelnd heranschn.u1 
nichts mehr, weil ihm di cr ein- \

; len war, t < Vater*;als u I
„Mach’s gutl” hnUrr^hrt 

am
die 

.lieg. Und; „Mich WM ab det
Und dann fuhr der M ScC, u übcr- \

Eltern, das Städtchen un c.inmal ,6uVlCh I
kleine Mann, der all h w»r, 8l^rklich das 1 
toten und verschwinden^ f isch wirkt 1

Nr. 82 — 12. August 1044 

Kleiner Mann
Das Städtchen, von dem hier die Rede ist 

ölen' C„ b Und verschlafen, dass die
oten Geranientopfe vor den blank genutzten 
Fensterscheiben noch das Lebendigste6 in ihm 
Aa’nTfmt ‘3 KT? Wunder' dass d"“’e!“ 
i an wz~rt tc' Aber vorläufig blieb es bei 
etoe^SchHhei\U"d ES Sah aUS’ als hättc er a11 
eine Schulweisheit umsonst gelernt. Denn für 
len r ang von seines Vaters Fischen brauchte 
r sie schliesslich nicht unbedingt.

Immerhin, es gab diesen See vor der Stadt, 
ri dem die väterlichen Fische umherschwammen, 
ns sie ms Netz gingen. Und er war weit und 
anit glänzend und an dem einen Ufer von dunk-l 
an Wäldern verschaltet, die sich endlos dehn-| 
en. Wildenten brüteten in seinem Schilf und 
ogen schreiend über ihn davon, unbegreifliche 
ehnsucht weckend. Allerlei Vögel riefen ge- 
eimnisvoll im Rohr, ehe die Nacht hereinbrach.l « f
Is gab Frühlinge mit knospenden Weiden und; Kommt der Wanderer aus dem Ergolz- o 
□mmernächte mit Milliarden spiegelnden Ster-.- dem Rheintale gegen Buus, so begrüsst ianvz 
en tief unten im Wasser, nicht weniger zauber-? erst das heimelige Kirchlein. Auf einem *or- 
ift als sonst irgendwo in der Welt. Und wenn! sprung der Rugenhalde erbaut, beherrscht es das 
er Herbst kam und die Luft klar bis in die fem-J Dorfbild. Schon als Kind hat mich die Sage aus 
en Fernen durchleuchtete, wenn das Schilf sich| Lenggenhagers Sagenbuch über den Kirchenbau 
äunte, die Wasservögel stiller wurden und dasj beschäftigt: 
bendrot kühl und streifig über dem fröstelnden,:i Als zu Buus
uchtigkeit atmenden Ufersaum stand — danm
ir es der schönste See, den man sich denken^ verrichten könnten, 
nnte. * ~ '
An einem solchen Herbstabend sah der kleine* 

mn von seinem Boot aus, das im mattperlen-. 
a Wasser trieb, zwei Schwäne mit gewaltigem? 
hwingenschlag aufsteigen und mit 
■gleichlich 6
igelsingen, das keiner, der es je herzklopfend 
nahm, vergessen kann, in den kaltroten Him 
! davonfLiegen. Und in jemer glückverheiss —

■Kl- e‘ - ’ ' ” "______■■■

ihm selbst und anderen zu oft erzahlt,
5 sie hier wiederholt werden soll. Sie kam
las Städtchen und ins Stadtblättchen und vomä 
dtblättchen ins „ , d -
iL Mann der Held des Tages, und das Volk 

ute sich a: . • „ . ’ I
C1Wkst sehen, was du davon hast”, sagte derj 
"erfahrene Mann zum kleinen
am, dem er all die Ehre nicht so ganz gönnte.^
achher kannst du das Untier nicht
ufenl"

Vorzeit.
Seit wann die Gegend besiedelt, ist, liegt im 

Dunkeln. Immerhin lassen einige Funde vermu­
ten, dass dieselbe bereits in frühester Zeit be-  
wohnt war. Ein Bronzemesser, das mit Stiften lehen 
in einem Holzgriff befestigt war, weist in die 

 z 2500—800 v. Chr. zurück. Auf der „Erz-Kreisbla?‘ ^1,3 d°urnd der’ matt” lässt das Vorkommen von Holz- und 
Sie war das Ereignis und d Schlackenstücken vermuten, dass sich hier in der

Är/das MÄ^ßTzu be4 Eisenzeit ein Verhüttungsplatz befand wo in 
kleinen Oefen, sogenannten Rmnherden, das ürz 
durch Glühen mit Holzkohle in Eisen umgewan­
delt wurde. Pfarrer Gauss vermutet, dass der 
Name- Buus in Erinnerung an die Rauriker ent- 

al ver< standen ist, die in sogenannten Wohngruben 
t wohnten. Mit den Helvetiern zogen auch die 

Aber der kleine Mann war zu selige um sich? Rauriker aus und wurden bei Bibracte von Ca- 
> Laune verderben zu lassen. Und er verkaufte-; sar besiegt. Die Romer setztensichimLamie 
s Untier auch wirklich. Ein dicker gewiegter* und Manucius Plancus gründete die Colonia 
mdler aus der HauptsUdt wollte es unbedingt- In den fruchtbaren Seitentälern d*
ben und bezahlte es pfundweise wie jeden« ^hem®?u bauten sjch römische Kolonnenherren 
deren grossen Fisch. j ]bre Villen; die 1------      ,
Was er damit wollte? [ bebaut. Auch unser Tal wurde besiedelt un
Oh, das verriet er nicht! -• 1 verschiedene Namen weisen auf die Römer zu-
Na — nur so nebenbei , . . man wollte doch; rück: Mägden (Magidunum), Einach, Leinac i< 

:rn wissen ... es hatte schliesslich im Blätt-i ror, roracker, Strick in Maisprach, „hofstatt y 
ien gestanden und war einem nicht gleichgültige dem myrler \ urk, 1534 in Buus bezeugt, = Ac 

Nein, nein, i auf dem römisches Gemäuer begraben hag ’
Hm, der Händler machte wohl noch ein glän-[ Zweifellos wurden die Besiedlungen bis an 

»ndes Geschäft bei der Sache ... so, so, man? Ende des von den Nordwinden geschützten 
ülte es sich doch noch mal überlegen ... ! fas ausgedehnt und die Funde eines röiu1^,,1 ,

„Nein“, sagte der Händler, „zu überlegen ist; Heizziegels (tibulus) und eines römischen Ao?-e 
ier nichts. Gekauft ist gekauft. Schluss." ; chens am Kirchhübel lassen vermuten, dass 

Und der Riesenwels wurde abtransportiertJ Kirche an der Stelle einer römischen Villa
»er kleine Mann konnte ihm bloss noch einmall baut worden ist. n ßa »"•
achsehen und sein Geld einstecken. Und das; Der schwäbische Kirchenhistoriker r 1
it er denn auch. | machte die Beobachtung, dass an

Eine Woche verging und noch eine, —1 1 ! * ' " ' ’
leine Mann war nicht mehr der Held des 
!r war ja gescheit genug, um i 
r nicht immer von neuem die Geschieht 
einem Seeriesen erzählen konnte. 

> 

tädtchen wurde leider etwas langweilig, seit-! 
em man einmal die Hauptperson darin gewe- 
en war. Und ausserdem nahm der alte Fischer- 
teister die Gewohnheit an, seinem Sohn allerlei 
pöttische Redensarten aufzutischen. |

„Die dümmsten Bauern haben die tfrikripni 
Kartoffeln", sagte er so nebenbei. Und das ver-f 

dxn ,klein«nkMann*. Auch schienen ihm diel 

4archenfisch, der ihm die faschen voll Geld; 
:auberte, ein Wink des Himmels zu sein Und' 
:o erklärte er eines Tages seinem Vater, dass er 
° BlribT6n TtadJ sci%GIück versuchen wölb 

d b La»de und nähre dich redlichl“! 

and wolle er ja gar nicht und redlich verstünde^ 
ich von selbst. Die Mutter seufzte. T

„Wird schon bald wieder da sein, wenn die* 
aschen leer sind . brummte der Alte. Das war 
hr unklug von dem erfahrenen Mann. Denn' 
hätte wissen müssen, dass er damit dem uner-i 

.reuen kleinen Mann die Türe vor der Nase 
|

am 11, April 
Kirche stand II

II

Niedergang.

mit der Sittlichkeit nicht 
eine Ver- 

en (Gottes^

r

uci ociiutzgeisi u,';a öfters 
Im 16. Jahrhundert werden o  

die „i
wurde der Erzengel 

- - 

zer 1 ^gesetzten ..
fi t aus devn Um_ _ — »^AVilV 

der Kirche schon in
L-. * -

1465 betreute Johannes 
weitläufige —. ~

o ,i Viernzel mahlin 
Unter Fürsprache

* Offenburg erbat er L
Beuggen jährlich noch ^seinem

-e arbeit groshs und der sold 'jedoch
-- Gesuche wurde entsprochen ;?entsetzung 

zugleich auf Lebenszeit in seinem sofort zu

, ~-wM«vxi<.ung, “ass aI‘, JVfjx Spur j «uJern Chorund der der Martins- und Michaelskirchen un 3chiffeS, das  -
s Tages.! römischer Niederlassungen zu im ® ßer£cn !leftc ein Dachreiter 

eiozusehen, dass dass Michaelskirchen am liebsten di gedeckt v
‘ ‘ hte vom baut wurden. Patron der Kirche M in aus
aber das! später, 1530, urkundlich bezeugt w ,'T vom jn

Heerscharen, der Beschützer 
Chricf 1 ■

Volkes, 
erwähnt, 
Vorliebe  
boten als Beschüt

Sch

seines Sta

1326 übergibt er dazu ge--
schäft des Hofes zu ^sammt dem dazu g 
hörigen Kirchensatz. p.,joc,vi1c>
am 2. Januar 1328 Ritter Rudolf von Rudeswile, 
der zu Olten an Graf Johans von 
zu Gericht sass, dass 
Johans von

dem seines Vetters weilans Johans von 
berg, an den Komtur zu  ,  Kirche- Jwir
” “ an den Hof zu Bus, in den der Kirche

mes; Johans von

Die Kirche von Buus
* • • •

später nochmals unter Jakob IV. und Helene von 
Kienberg aufgeteilt. Am 31. Mai 1307 ersuchte 
Jakob von Kienberg Graf Volmar von Froburg 
um Bewilligung, seinen Anteil an dem Hof zu 
Buus, „in den die kilche und der satz von Bus ; 
hoeret”, an Brüder Berchtold von Buchecke, Land- i 
komtur zu Elsahs und Burgund, und mit ihm den j 
Brüdern zu Beuggen abzutreten. Am 8. Juni 
übergibt er „alles recht an diesen Hof“ dem Land­
komtur „zu seiner Seele Heil“, Helene von Kien­
berg, die Inhaberin des andern Viertels 
Chunrad von Hertenberg, dem Herrn von 
dorf, verheiratet. Dessen Sohn, ..
von Hertenberg, verkauft am

Komtur Peter von Stoffeln in Beuggen 
Gfficial von Basel bestätigt den Kauf -- 

X.23. Juü 1322-Froburg litxtto »clnu Ir 
.___ «auscs Kienberg ver-
und Johans II. von Kienberg. Ein Verwa’A5ler 

iJohans II., Bokeshirm, verkaufte 1310 seinen 
^Viertel den Herren des Ordenshauses Beuggen, 

die wohl wussten, dass es ein Lehen Wernher IL 
von Homburg war, Wernher von 
machte seine Rechte geltend, zog das Lehen 
sich und lieh es am 2. April 1310 Johans I. von

If

'S

Ordnung

des 5

Homburg i STra'fe’n’bcl^t;! 
an l 1517 heftete Luther

. - 1 VOn - * 

Und sprich, dz Bokeshirm dz selbe ’ 
koffen het gegeben den herren des i Cratander 

Bughein und die het gwisset umb die j 
mich, und dar umb ?

t TL X . W7 , SL tt , , ? £arcn« wurden gewählt: Fridolin Brombach
Im Jahre 1323_ starb Wernher II. als letzter’s Rheinfelden am

p ------ ------------ •— Froburg trat in die s und Matthäus Merkt (Kenzler) aus Memmingen
Rechte des ausgestorbenen Hauses. Am 30. Mai in Buus, -----

dem Hause Beuggen die „Eigen- % Basel Joh. Oekolampad 
• , 

Schlussendlich urkundet j Anhänger.

Froburg statt tesdienst nur in Basel zu St. Martin, im Augu- 
sass, dass vor ihm der Edelknecht stinerkloster und zu St. Leonhard zuliess, und 
Kienberg, genannt Pristener, für sich ■- überall sonst, somit auch auf der Landschaft, 

und als Vogt Hartmanns und Richelins, den Kin-; ?. verbot, schien " ”
Kien- * vernichten.

Güter wurden durch Sklaven u';n n-omiur zu Bughein ihren Teil und | tion liessen sjch nichjt einschüchtern.  So finde
« 1 1 • 1  1X. wir Recht ...  _ “ ~

gehört, um 52 Mark Silbers Bash Gewicht mit Oekolampad auch den damaligen Buuser 
Erkauft habe. r “ ------ '
rf/;iPer dem Kirchensatz war nun end- s Disputation war die Reformation in Bem. I

’ L an dfe Ordenskommende Beuggen überge- | selbe ermutigte die Basler Teilnehmer und 
ganzen- jk f i n -r” i i j-- t>—aI’ hou l inr lielen nun alle Einkünfte zu, 5ie mv.--------..-.------ •---
?a e da« Recht, den Geistlichen zu bestellen, l von Basel, da und dort auf der Landschaft evan. 
den‘e auch die PfIicht- denselben zu besol- gelische Gemeinden. Der Rat musste es du. 
und ündnür den Bau und Unterhalt des Chores «Um diesen Kampfern Stärkung z“konin^> 
nd des Pfarrhauses aufzukommen. Hassen^ besuchte sie der^Diakon Oekolami

Das erste Gotteshaus, < sandte”Oekolampad einen Hirtenbrief an sie:
kübsrk ^eyer» Lohnherr von Basel, hat in einer l-j „Johannes Oekolampadius. 
’ iro ■^ns^ckf des Dorfes Buus aus dem Brüdern . . . u,“a.

Platze11 .fesfdrj i die Gestalt des ersten 
.. . g alten. Das Kirchlein war ■

gegen den Berg hin. Das Dach des 
vom Chordache überragt wurde, 

d x i tz• i wie '-**■. &cuerir4- -------* aus Holz, der mit Schindeln
Patron der Kirche < M1- lia a jWar' ^in Bericht des Landvogtes Spör-

chael dorR’ — ''Tc Herrn dcr vOni r dem Jahre 1692 gibt uns auch ein Bild   - . .
Tjhael, der Erzengel, der Heerführer des Her der m Jn KircIllei«s. Das Schiff war 29 '.Glauben einen starken Rückhalt in
Christenh r* de? G <!hristlicl>en und 24 Schuh breit. Durch einen 
„hnstenheit, der Schutzgeist des Giiler 2« S’.,°Se,n war es vom 14 Schuh langen und .-'Reischach. Dieser war

Q i , breiten Chor öetrennt. Der Chorboden Schlüsse - ------------- # trxVoif
St. Michel eigen" wa^]aUbeHS' stei e,*öht und mit Grabsteinen belegt. Eine mit Umsicht und Gewissenhafte 

von den wählt Je X“e Z^ppe führte vom Schiff zum Chor. Pflichten als Komtur H Bauera
der Kirchen erwa^ Zwei „Lichter„ ^^^oben^dm SchwarzwaMer Bauern.

ölf Artikel der schwäbischen Bauern dem 
r’-  Pfarrer überbracht; dieselben wurden 
- überall mit Begier gelesen. Reischach verliess 
idie Kommende, zog nach Basel und kehrte un 
Herbst als Angehöriger der reformierten Kirche 

zurück und zwar mit einer Ue-
’'Magdalene Münch von Münchenstein. 

Trotz des Bruches des Ordcnsgelübdes bestätigte 
ihn der Landkomtur Rudolf von Friedingen in 

Amte, Nach wenigen Monaten erhielt er 
vom gleichen Landkomtur seine Amts- 

__it der Aufforderung, die Kommende 
ff{#u*un — verlassen. Er wurde gewaltsam ver.- 
hrieben und begab sich nach Basel, wo er 1529

Regelnden Ster-f dem^XulJ gY^n BuuT
" L.,6LL„Za±ni CrSf da5 ^“4® KircSn? ÄÜT dnei 

und die Luft klar bis in die fern Rugenhalde erbaut, beherrscht
■ ’ ' wenn dL Schilf S I ° rf!''di, Sc,“°nca!s hat mich die Sa^

- wurden und das? bÄ^tf“8 Safienbuch Kircb<

a Buus eine Kirche sollte erbaut wer-
1 den^ damit die Einwohner daselbst ihre Andacht 
I . — xvxx^xx «.uunten, wollten sie dieselbe unten 

am Dorfe auf der Ebene erstellen. Schon war 
das Baumaterial auf dem Platze, als sonderbarer- 
weise dasselbe von unsichtbaren Händen in stil- 

-o,-—^xx una mit jenem un4 A.n "lehrmals v<>m Bauplatze weg auf  

verheissungsvollen, stark orgelnden- stehf xrUr?n W0 die KircI,e Jetzt
a.. L . der es .e herzJoDfß^( steht._ Nach drnsen^ Vorfall 

vergessen kann, in den kaltrot Kirche da auf, 
en und Ergehen

it • ■

"Die Ica-tKolische "Kirche war im •
Immer mehr nahm die Verwilderung der Prie-, 
■Bterschait z.u, die es 

: mehr all zu streng
? sah sich genötigt, im Frühjahr 1498 
i Ordnung zu erlassen, die Uebertretung- 
« lästerung, Ehebruch, Spiel uswj mit strengen

I •

< 1517 heftete Luther seine Thesen an die
; Türe der Schlosskirche von Wittenberg. Die

 en wurden in Basel von Froben, 
und Petri gedruckt; der Erfolg war 

gewaltig.
Zwei Pfarrer, die der neuen Lehre zugetan 

, von
15. Oktober 1522 in Maisprach

Die Reformationsbewegung, die in 
, zum Vorkämpfer hatte,

■ fand auch auf der Landschaft bald begeisterte 
Ein Mandat des Rates in Basel vom

> 23. September 1527, das den evangelischen Got-
x

an der Berner Disputation i

lui

?chuh dca KijcJileins^ Das Schiff

CS 
- ö j Beschwerden des Bischofs ; bildeten sich, trotz den Besch , , . 

zu
, - ,  nnkon Oekolampads, . lo5Sen, ue»uvu« -!e d(eG?und dieser Visitation | Hier. Bothanus, und Hirtenbrief an sie: 

Jsandte Oekolampad einen g j ebten
Basel, hat in einer Metheo Merck zu Buz

" ! ^feb zu
einschiffig mit i Im™ > Got dem vatter

---• £ö-tur von Bcu^en'.^Undcm6Entn- setzten, dcmK« nicht aus eigene
-rgen war es vom 14 Schuh ’^Xn ^fwÄHigkcit seine

‘SÄ £ *Ä*.w - -
—e Treppe führte vom Schiff ä

Lichter" spendeten das n g yon 
 i ac überliess die ^ec^or^fner Urkunde >;die zw

Urkundlich wird Buus erstmals weitläufige
1273 erwähnt. Das Patronat a^.?,ng f6; un^ bezog als Besoldung _
den Froburgern zu, die es von grbtel\„{ d«s i Und 8 Viernzel Hafer.
bürgern ererbt hatten. Bei fiel 0 fCt8. ^ndvogtes Petermann
Zofinger- und Waldenburger^11 ® ßus 2 S^n^,einen Herren zu
„in den die kilche und der saW von f& 
je zur Hälfte den beiden ^Tal^.ann tV« /’J'd er ’ Semem 
zu, und zwar eine Hälfte Herrn jwig je Ainl s“'d.® - 
bürg - Homburg, die andere Hjalfte »«tätigt.

-j- Froburg. Graf Ludwig lieh seine » Hälfte 
’ von Kienberg als EÄlehen»
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die Deputaten, dem er einen Vorschlag und 
und Zim-

Wer bannt des Krieges entfesselte Macht?
Gärten hat er zu Wüsten gemacht«
Städte hat er in Staub gelegt, 
Glück und Wohlfahrt hinweggefegt.

ß

i

w

i
i

9

i r

i
*

i

Ganzen! 
wie

I

5
<#

i

fr
♦<I
I

r-^

& 

V, 
wahl. 
. Der 
^iebe

Je! 
: der 
beidf 
wobl* 

W ScM;

tliür®n 
et'

u

die Beton-Mischmaschine [;

Der Krieg — heut zeigt er sein wahres Gesicht/ 
Er wandelt sich finster ins Weltgericht 
Verschollen das Märchen vom Kräftespiel, 
Ausrotten, Vertilgen sind Losung und Ziel.

< 1

KJ*

Vertriebene flehen um Rastzeit am Herd, 
Jugend bittet, verwaist und versehrt, 
Kindesvertraun ist zerbrechlich und zart — 
Kein liebes Wort sei auf morgen verspartl

Weile auf Banken oder im Grase. . ........----- o ._ o.. .. ..-------------------------
Und einer kommt auf den Brünn zu, „Na —g wort eingetroffen sei. Zwei Tage nachher, am 

Gottlob, willst dich mit einspannen?“ ?! 6. August 1692, beschlossen die Deputaten den
t t -------— m» r»_ i__ — * .. fjns(er über Umbau der Kirche. Aber erst am 19. September,

Brünns Stirn, Er spuckt verächtlich aus: $ nachts 1 Uhr, erhalt der Landvogt Sebastian 
„Mensch — nein! Mithelfen, das Tal vernich-Spörlin davon Kenntnis. Nachdem er zuerst 
ten?“ ■- t einen Augenschein eingenommen hatte, schickt

„Vernichten? Schafkopf — wir und vernich- i'i er trotz dem Bettag seinen Bericht an J. J. 
ten!“ ' ' ‘ p Faesch und legt dem Schreiben einen, wie er

„So — also nicht?“ macht der Brunn und;'sich ausdrückt, „schlechten Rihs“ bei. Mit dem 
steht auf. „Und wo ist die grüne Wiese? Wo f Plan des Pfarrers ist er nicht einverstanden: „Es 
ist die alte Eiche, die vor dem Walde stand — [Hst nicht tunlich, die Erweiterung hinter, dem 
be?  it h Chor vorzunehmen, nicht nur wegen den Hän-

„Wie du es anschaust, Brünn! 1F dein mit Beuggen, sondern weil, zu tief in den 
„Jawohl, wie
„Wohl, wohl! Ich streite nicht", sagt der 

dere und geht.
Die Arbeit beginnt.

Jeder geht einem bestimmten Ziele zu. 
hat seinen Platz, auf den er gehört, 
schafft und vollbringt

„So muss 
ist ein Teil vom

Brünn sieht,

und bunt.
WeriJed" Weither’ 

,§°tiven. 
und , -Kuck! —

• V

Lindern heisst retten. Versäumtes wird Schulde
Dank muss erretten, wart’ in Geduld!
Sollt* er dir selber verloren sein, 
»Erntet für dich ihn die Heimat ein.

.. Mixed Hugfcenberger,T 

. & Er erhält 
ia du lieber Himmel! — verschluckt seinen L schreibt er 

•F’tin Stähelin.

'S. 
an

Werkzeug. Manche verschnaufen sich eine kurze Ueberschlag der Kosten^ für Maurer-

„Na

he?"

unter Knirschen und Schnaufen eine graue, zähe* Möglichkeit vorhanden 
. Er sieht, k 

in die Tiefe 
Geheimnis-$ 
den Hohl-'

. ein
600 Franken.

von Liestal 
dieser Gemeinde 

in würde. Die Ge-;

ie ich es anschau, verstehst du?“)) Rain gegraben werden
.H T»u “"Vi" j.., an.gdie vordere GiebelwandTei

| rücken.
Wenig, Worte fallen. gegenüberstehende „Lichter“ von 10 Schuh Höhe 

. Jeder anzubringen; die Giebelwand solle oberhalb des 
eri> Lettners ebenfalls ein Fenster erhalten und es 

< solle > ~ -
es sein“, denkt der Brünn, „jeder fc Portal eingebaut werden.

_, . I j UIJ1 11 I IIUL 1 .....................

düng auszuzahlen; Pfarrer Hoch erhielt 1800 Fr« 
Zugleich gab er sämtlichen schweizerischen - 
reformierten Kirchen Kenntnis von den Ereig-? 
nissen und bat sie, das Ihrige beizutragen, dass 
sich nicht ungeweihte und unberufene Geistliche 
in die widerrechtlich vakant gewordenen Stellen 
eindrängen konnten. Er richtete die Aufforde-; 
rung an sie, ihren Pfarrern den Eintritt in den 
basellandschaftlichen Kirchendienst zu verbieten. 
Trotzdem fanden sich überall Leute, die bereit 
waren, die verwaisten Kirchen zu bedienen. Die 
Einführung in der neuen Gemeinde ging mog-i 
liehst einfach durch einen Pfarrer oder den Urs 
ziehungsrat ohne Zeremonie, ohne Segensspruch, 
ohne Einweihung vor sich. So^karierte nach 
dem Wegzug von P£r. Hoch 1832 Hch, Gnnpert 
von Küsnacht (Zeh.), der in Zurich nach ubek 
bestandenem Examen zurückgewiesen worden 
war. Er muss in Buus dennoch beliebt gewesen 
7ein denn der Gemeinderat stellte ihm bei sei­
nem Wegzug ein glänzendes Zeugnis aus: „wir 
verdanken Ihm seine lehrreichen und christ­
lichen Predigten, weil er in diesem hohen und 
wichtigen Geschäft eine ganze leichtigkeit be-

SH Auf ihn folgte der Bündner Pfarrerssohn 
Stephani Julius als Verweser in Buus und Win-, 
tersingen; letztere Gemeinde erkor ihn 
3 Oktober 1833 als ihren Pfarrherrn,

Die Totaltrennung brachte vielcrortsD^ 
sei in der Besetzung der Pfarreien. Die Uesr. äs3
riS st*-SS
Kand. Jonas Breitenstein aus Ziefenwurde b 

Ä ^iS- 
Wahl vor.

Die Kirche in der neuern Zeit.
Joh. Jak. Brodbcck von Liestal wurde 18o2 

als Nachfolger bestimmt. In seine Amtsperiode 
fällt eine neue Erweiterung der Kirche. Dieselbe 
war, besonders an Festtagen, zu klein geworden.; 
Reparaturen waren schon längst nur die nötig­
sten gemacht worden.

Die Bestuhlung war unbequem, die Böden 
der Gänge und des Chores uneben. An einem 
Fenster waren die Scheiben rund, an dem andern 
eckig. Der Bauinspektor erklärte, es werde nichts 
mehr geflickt; einer Erweiterung und Erneuerung 
stehe jedoch nichts im Wege, wenn die Gemeinde 
damit einverstanden sei. Vorerst wartete man 
ab; man scheute das Fronen. 1860 wurde jedoch 
das Gesuch an den Regierungsrat eingereicht 
und es wurde ihm entsprochen. Am DreUalHj-. 
keitssonntag, 3. Juni, wurde der letete Ooit^ 
dienst gehalten. Am 25. Juni wurde mit

* • r

SclitAchauIel erwischt. Als erster steht er unten. 
/'.fein] F’ ^häufeln! schaufeln! Nichts als schau- 

jwiM f.in j’cberhaftes Arbeiten beginnt. Oben 
■ ^schaut lt 'u^sc^lsfe^c abgesteift. Unten wird 
D?e^y’C1 ZM-n Minuten ist der Grund freigelegt. 
hervr/rf1*! änner kommen unter den Planken 
Schrei Wochen., ^re Gesichter sind blass vom 
^erfr-04, ,ker sie lachen. Es ist ein herzliches 
Brünn586?- un<f her. Dann danken sie alle 
nickt ^,e fra£en ’hn, ob er bleiben will. Er

D- nUn dem K°Pfe • ' •
Wie le« ®rücke geht ihrer Vollendung entgegen. 
einpmCln We’sses Wunder zieht sie sich von 
ßriin an^ern Berg. Rings herum ist alles 
hin ir bunt. Der Bach plätschert drunter 

a„ il__. aug dem Walde, klingt das 
der Arbeit. Das Stampfen der Loko- 
Das Rattern der Betonmaschinen. Hau 
hau Ruck! —

7Es gibt ein Vermächtnis, es gibt eine Pflichts 
Der Arme vergesse des Aermsten nicht!
Mit ihnen teilend sein karges Brot, 
Trägt er gelass’ner die eigene Not.

Wir stehn erstarrt vor Gewaltgier und Tat, 
Wir forschen bedrückt nach des Ewigen Rat.
Vernehmbar mitten aus Drang und Leid, 
Gibt eine klare Stimme Bescheid;

Nr. 33 —- 19. August 1944

Eine Geschichte von Georg A. Oedemann

nend, da geht sein Blick wie zufällig ,^%urch 
Lehmabstich. Graue Tonadern ziehen sic 
die braune Wand und ein schmaler 1 o n 
diger Erde. Dort oben ist der Schac 
nicht abgesteift. Brünn erschrickt.
mässe oberhalb der gefährlichen Sandm
schiebt sich. „Die Wand! Die Wan werfß0 
er. Die Männer im Loch blicken hoen, 
die Spaten aus der Hand, springen un rt 
Versteifung. Im nächsten Augenblick 
die Erdmasse in die Tiefe. Fine wefmng 
alles stumm und still. Dann kommt B 
in alle.

„Vier Kameraden verschüttet!“ 
:' Alle Arbeiter eilen herbei.

Brünn hat das Jackett vom Leib gerissen

TT 4 tt Gott zu

len zu StiH Prielen über Kirchen 
, um 15 SchihT/r and Base11' ist diehseÄhü ” 
< wo^enX^1’ e^e,lelÜ,t

| lreppe, die zum Chor führte, ^ar

Die Kirche von Buus
getragen und der Chorboden tiefergelegt und neu 
besetzt worden. Die dort befindlichen Grab- 

, steine waren aufgehoben und wieder gelegt wor-* 
den. Eine steinerne Treppe auf die Empore 
wurde erstellt; nach einer Zeichnung E, Büchels 
befand sich dieselbe an der Nordwand, Die Be­
stuhlung wurde um 4 neue Weiberstühle, 6 sau-: 
bere Mannenstühle im Chor und 2 neue Mannens 
Stuhle auf der verlängerten Empore vermehrt. 
Die Kosten beliefen sich auf 578 Pfund,.6 Batzen, 
4 Pfennige.

Pfarrer Leucht starb am 18. November 1709. | 
in holländischen I 

Diensten, Nicolaus Muspach, war auch kein lan- 
ge» Bereite, nach 5 Jahren, 1
tum 16. Dezember 1714, würde'■'^r^wier 'die--In*'•••»-- 
Schrift auf dem Epitaph meldet, „in seines Le- ? 
bens Blüte durch ein heftiges Fieber ergriffen. 
Er starb gottselig ..." 

? Die Stelle wurde durch Freiburger Joh. Jb., 
Pfarrer in Langenbruck besetzt. Nach seinem 
Tode, 9. Mai 1737, betreute Merian Andreas IL 
die Gemeinde während 39 Jahren.

1768 wurden Reparaturen notwendig. Die 
Kirche wurde-neu geweisselt, Auch der Turm-; 
igiebel, „aber nur, was unterhalb des Schirm- 
idächleins ist,“ wurde geweisselt. Erstmals ist 
von einer Empore gegen den Berg (Bestechen 
ider Mauern) die Rede. Wann dieselbe erbaut 
Morden ist, liegt vorläufig im Dunkeln, Unter 
jden Lettner wurden drei neue Pfosten gezogen 
.und der lange Lettner mit tannenen Dielen be­
legt; der „überzwerche“ wurde ausgebessert. Das 
jGetäfer an der Chormauer wurde neu bemalt. 
Die Kosten betrugen 88 Pfund. Der 82jährige 
Pfarrer Merian starb am 2. Juli 1776. Sein Nach­

folger, Liechtenhan Joh. Rud„ beantragt am 
“2. Juli 1799 die Umdeckung des Kirchendaches,

Aufführung der eingefallenen Ringmauern 
’Sß Reparatur einiger Kirchenstühle. Am 
...wird die Ausführung der Arbeiten be- 

^d’igt, wenn nicht mehr als 10—42 Taglöhner 
jriorderlich seien. Bei seinem Antritt wurde ein 
Jiventar aufgenommen, wonach an Effecten zum 

otteshause Buus gehörten:
2 silberne Kelche zum hl. Abendmahle; 2 

grosse zinnerne Kannen; 2 zinnerne Platten zum 
,.‘.rori zwei grosse Tischtücher; 2 kleine Tisch- 
iuCTSr*' e*n kupfernes Kesselein zum Wasser der 
, ' Jaufe. Sodann sind 2 grosse Bockten vor- 
anden, die aber dem Gotteshause Maisprach 

Einsammeln des Zehntenweines gehören.
Liechtenhan starb am 14. März 1805; eine 

odenktafel erinnert an sein Wirken. Der Wai- 
anhauspfarrer Jak. Friedr. David trat an seine 

D6 -j’ Erneute Reparaturen waren notwendig. 
av^d-berichtet darüber am 11. September 1817

H hochgeachteten Herrn Peter Ochs, des 
p. hs und wohlverordneten Präsident des löbl. 
, ePutatenamtes: Das Kirchendach wurde umge- 
e^kt, der Giebel, der. gegen die Wetterseite 
o aut, wird neu bestochen. Die Kirchenuhrtafel 

p.lrd neu bemalt und die Zeiger frisch vergoldet 
schadhaft gewordenes Stück der Kirchen- 

auer wird neu aufgemauert. Die Ausgaben 
kaufen sich auf 180 Franken. 1821 trat David 

pjdek; der Rat bewilligte ihm ein lebenslang-, 
lches Ruhegehalt von 600 Franken. 

, Der 1821 gewählte Hoch Johannes 
pnnte nicht ahnen, dass ihm in J 
le.l Ungemach beschieden sein ..

feinde schloss sich 1830 fast einhellig der Revo-. 
luhonspartei an. Nachdem sich die Partialtren* 
^Uag vollzogen hatte, verliess Pfr. Hoch als erster 
Geistlicher seine Pfarrei und zwar auf Anraten 
Su* gesinnter Gemeindebürger, um der Volks- 

während des Gelterkindersturmes zu ent-
n. Er fand im baselgesinnten Maisprach bei 

atsherr Joh, Jak. Wirz gastliche Aufnahme, 
^gebens wartete er dort auf seine Wieder-

Kirchenrat von Basel beschloss, den ver- 
nen Pfarrlierren auch fernerhin die Besol-.

Masse aus ihrem Trommelleib presst. Er sieht,k Winter 
wie die Männer die Betonmasse in die Tiefe::; 
einer Verschalung hinabschütten. Geheimnis-?. Deucht 
volles eisernes Flechtwerk steht in den Hohl-'. Falkeisen uaos 
räumen, und die Zementeure stampfen mit langen-: ^er Rerbstkommunion die Kirche 
Eisen , die Masse daran fest. Auf der Zufahrt- - S€? sei und dass da 
strecke ist ein Wagen entgleist. Die Männert 
mühen sich ab, Vergebens. Das Biest bockt? äacht d^r Gemeind 
wie ein Rind vor der Schlachtbank, Brünn er-< 
greift ein langes Rundholz, schiebt es unter dasS: Gläubig 
Fahrgestell, Hau Ruck! So! Die Vorderräder sitzend ’ 
in den Schienen. Und nochmal — hau Ruck!; we^c^e 
Die Burschen lachen dem Mann zu 
mit der Fuhre. Brünn steht da, wischt sich dieli Kircilenerwieteruntf

's ist eine Hurtigkeit überall,- eine Freude ™*Deputaten ur 
Und ob auch der Himmel grau ist wie ein altert September

illr Aetherlied grad: einer u
Drüben am andern Hang arbeiten sie noch; 

inen tiefen Pfeilerschacht in die Erde, i 
, Die auf der Sohle geben die Masse auf dieS 

tüstbank. Der Lehm schneidet sich wie Speck' 
ind fliegt mit kräftigem Schwung klatschend auf> 
ie Bretter, Dort erfassen ihn wieder blanke' 
chaufeln, und so geht der Abraum seinen Weg? 
om Grund hinauf zum Karren, |

Das alles hat einen tiefen Sinn. Brünn steht- 
•abei und fühlt plötzlich eine tiefe Einsamkeit? 
a sich. Es ist, als stünde er ganz fern allen! 
ebens, und eine Sehnsucht packt ihn, die Sehn-': 
ucht, zu den andern zu gehören.

Wie er so dasteht, halb träumend, halb sin-T

Da geht also Brünn hin und spuckt fürchter­
lich; „Drei Teufel und ein Ochs! Wenn denn 
alles zuschanden geht — der Wald — der Berg 
— der Bach —“ Und mit dem Weichsclstock 
schlägt er einem Löwenzahn den Kopf ab, dass 
der in hohem Bogen zwischen die Gräser fällt»

Es ist noch früh am Morgen. Auf dem Frauen­
mäntelchen glitzert der Tau, obgleich der Him­
mel trüb ist. In der alten Erle flötet der Regen­
pfeifer. -Mit nassem Balg, einen Frosch im Ge­
biss, flitzt der lik über den Weg.

Aber Brünn geht über den Fuhrsteig und 
dann querfeldein den 
len Waldstreifen zu. Hier ist eine Baubude, 
Radkarren stehen herum. Hohe Stapel Gleise 
türmen sich. Berge Sand und Steine. Grosse 
Stapel Rüsthölzer, Steifen, Verschalbrettcr, 
Gleich dahinter aber fragt der Wald wie ein 
neugierig Kindervolk: Was soll hier losgehen?

Das ist’s, warum auch Brünn keine Ruhe 
mehr findet. Man will die Ursprünglichkeit 4 
töten, jawohl — eine grosse Steinbrücke soll das ä
Tal überqueren — und über die Brücke soll eine
Strasse führen, eine Autostrasse — • ;*■

„Kotz schwarzen Dreck!“ Verrückte Flüche V 
hat der Brünn auf der Zunge. „Kotz schwarzen i 
Dreck!" sagt er, „was brauchen wir eine Auto- i: 
strasse? Sie mögen die Beine unter den Arm ' 
nehmen, die feinen Herren der Welt!"

Es ist dem Brünn um sein Tal zu tun. Sie 
schneiden dem Berg ein tüchtig Stück Fleisch j 
aus — und Brünn blutet mit. Sie verändern 
das Antlitz der Erde, und das tut ihm weh. Er

e*n 8 Schuh hohes und 6 Schuh breites 
.... - , ------ Das Holz könne mit

ewilhgung der Obrigkeit im Grossholz gefällt 
und in Oripalingen gesägt werden und zwar sei 

dies noch vor dem 
zu erledigen. Ein ganzes Jahr geschah 
Am 6. Sept. 1693 wendet sich Pfarrer 

an seinen Vetter, den Deputaten Daniel 
'..Er beklagt sich, dass bei der Haltung 

. zu klein gewe- 
i, ,.... -- —s junge Volk nicht mehr Platz

genabt hatte und mit seinem Geschwätz die An- 
k j “ri—“~e gestört hätte. Um zu dem 

psche des Herrn zu gelangen, mussten sich die 
sich ~ek Gewalt durchdrängen. Er beklag 
sich auch über die recht „gewissenlose LütTn 

i , > dpplirf« s° unverschambt, dahs sie meine Hoc
,“b< K'i^le"Jicr,rcn b®ri®l’‘® dörffen, als ob unsrer 

den Hosen ab und schaut ihnen ™i>l 2L Se^ rÄnd'Fer' sicht

und findet endlich Gehör. A‘n 
. war der Umbau der Kirche vo - 

iestgehalten: InSchri£t kt dieseS

„Ich einspannen? Da kommt es
Stirn, Er spuckt verächtlich
— nein! Mithelfen, das Tal vernich-Spörlin davon Kenntnis, ixacnaem er 

f einen Augenschein eingenommen hatte, 
„ seinen Bericht 

Faesch und legt dem Schreiben einen, 
•''•f n«< n «Ll 1-1 _ "Oft-—.11 1)01

Wo Plan des Pfarrers ist er
die Erweiterung hinter, dem

mit Beuggen, sondern weil 
müsse". Er schlägt vor, 
sei um 20 Schuh vorzu-

An beiden Wänden seien 3 einander

Wirken

IL 

Vergrösserung der Kirche,
1680 trat Leucht sein Amt in Buus am S^n.e?- 

Bemühungen ist es zu verdanken, dass die längs 
zu klein gewordene Kirche erweitert wurde. 1^ 
einem Brief wendet sich 1692 Pfarrer Leucht 
an den Deputaten Joh. Jb. Faesch. Er macht 

 ihn darauf aufmerksam, dass die drei Gemeinden
ist einer, dem das Neue wider den Faden geht. 1 das Gesuch um Erweiterung der Kirche stel en» 
Auf einem Schwellenstoss sitzt er und zeichnetda kein Platz mehr vorhanden sei. Er legt ein 
mit seinem Stock Figuren in den Sand. \ »»Abrihs bei und macht Vorschläge, wie e

- - ' . ’ am vorteilhaftesten und auf billigste ■
Mit . geschultertem ? Art abgeholfen werden könne. Zugleich ersucht j Dem ehemaligen Feldprediger i 

ister um .
'abei, der kommandiert  . r fe*i Fe^esMften. dafe Fundament zu die«

Ruck zuckt Da kuatUn. Äie Fauste an die Anbau ausgegraben auch die dazu erforderhcn.
pätenschäfte! Ruck zuck! Und der Wald echot Materialia bey. Zeiten herbeygeschaiit ^werden, 
s zurück. Es klingt wie ein Lachen, und Brünn 
- ja . ", *
Zorn, er lächelt, lächelt.

„Das sind Burschen, denkt er. Männer sind 
das! Verdammt nochmal!"

biss, flitzt der Ilk über den Weg,

erg hinan, einem schma- 
Hier ist eine Baubude.

Hohe Stapel Gleise 
Berge Sand und Steine. Grosse 

Steifen,  
Gleich dahinter aber fragt der Wald

auch Brünn keine Ruhe

und zeichnet
I

Die Männer vom Brückenbau marschieren in Platzmangel 
geschlossener Reihe heran.
Spaten, ein Lied auf der Zunge, und einer ..
’abei, der kommandiert .. „ .

Ruck zuckt Da kuatten. dte Fauste

er um sofortige Bewilligung, „dass nach vollende-, 
xu diesem. 

ausgegraben, auch, die dazu erforderlichen

keinen Bericht und am 4. August 
an den Obersten Zunftmeister Mar- 

Er beklagt sich erneut über die 
Platzverhältnisse und beschwert sich, dass trotz 

t dem Bericht bei der letzten Kirchenabrechnung 
Die Arbeit beginnt. Manche prüfen ihr Hand-

merarbeiten beigelegt habe, bis heute keine Ant-



Nn 88

Zeitung
fl»11

sein,def

sie beim Siechenhaus

die Trommel,

Sevogel

■der Ziefner Kllchen.

für alle Zeit.

SD
1

r

I 2 7

11

2

24

28 29

3Ö 37

40 42

46 7

1
Richtige

52 53

■

8

7

6

5

4

3

doch 2

1

b

h

Aufgabe

F

<1

<1

ii

ii

ii

ii

!
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Die Weiber
und Tod? was soll das heissen? 
wo sind die andern?

unsrer Kilchen, 
das Gebet.

Volk:
et cum spiritu tuo!

Chor:
Verleih uns Frieden gnädiglich, 
Herr Gott, zu unsern Zeiten! 
Es ist doch ja kein andrer nicht, 
der für uns könnte streiten 
als du, unser Gott alleine.

? 
?

j’

Alle:
REQUIESCANTXIN PACE + Amen.

I.
* t

I

780.50
145.—
351.49

ibibI

I
I 

b

5
*

men, 
»a*

3

Basler

’E!4̂  

~FT 
■’T’l

Möchte

I fr 

f
f

Pentelin fing, der Siegrist
(steht in finsterer Nacht mit seinem Sohne Hans 
auf der Pfalz bei der Ziefner Küchen und schaut 
gen Sonnenuntergang, langsam und bedächtig):

Nacht für Nacht — und immer näher rückts.
Rot und Blut, der ganze Horizont.
fetzt flackert’s wieder auf und lodert
)ie Hochwacht sieht man auf dem Holzenberg.

- - — ..

* g
4 Zügen 

i Bd4

P. Tho
G. Strub, Or

Bubendorf 

vorüber 
rist —

Kreuzworträtsel: 
„Fünf russische Städte“

d 
und

JJ»S°

3 4

— dankt Gott!

dMac|lt <
• •

i i~r
•I.W8-EJ__

LLör

Die Weiber:
Um Gottes Willen, Hans! 
woher? wie schaust du drein? 
Hans, was ist geschehen, sprich 
um Gottes, um aller Heiligen Willen! 
Sieg oder Tod?

"I
4S“

Blut —

LE I

von Wi|üenstein:

. (Schach) Kdl 
~ (Matt) 

ctc«
R V rr1 V g e Lösungen:

H‘/wnner’ RLei^elden, 
hngen und W. R., Liestal.

Aufgabe Nr. 80 
Albert Thommen, Basel

Urdruck

8
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in durchgehender Holzboden gelegt.
—en Grab- 

den südlichen
des Haupteingangs gelegt

rationen über den Sachverhalt aufklären wird.
Auf den 1. November 1939 gab der seit 26

Jahren amtende Hr. Pfarrer Wildi seine Ent- Hans Hug (blickt wie abwesend in die Kirche und
Wiederholt tonlos):

Sieg oder Tod-------(wie auf wachend:)
Sieg und Tod!

Eine gesamte Innenrenovation der Kirche 
•war nicht . mehr zu umgehen. Im vergangenen? 
Herbst würde damit begonnen. >

Was Pfarrer Leucht im Jahre 1692 vorge- 
schlagen hatte, wurde heute verwirklicht: Die 
Kirche ist hinter dem bisherigen Chor vergrös- 
sert worden. Wieder trennt ein Chorbogen das 
viereckige Chor vom Schiff der Kirche. Es wird 
die Orgel aufnehmen. • i

So hat das Innere der Kirche erneut seine 
Gestalt gewechselt. Gleich geblieben aber ist das 
Wort von der Grösse und Herrlichkeit Gottes, 
das darin verkündet wird. Und wenn die kleine 
Glocke ertönt, die in schwerer Kriegszeit ge­
stiftet wurde, schliessen sich unsere Herzen der 
Bitte an, die dieselbe als Inschrift trägt: „0 König I 
der Herrlichkeit, komm zu uns in Frieden“.

O Rex Gloriae veni nobis cum pace. |
■ 4 *

Quellen: Ungedruckte:
Deputatenarchiv. Unlversitätsbibl. Basel, Kirchenarchiv: 

archiv Buus: Chronik von Buus. Gedruckte: Birmann Ma 
Zur Geschichte der Landschaft Basel. Boos H.: Urkun­
denbuch der Landschaft Basel. Gmelin: Urkundenbuch 
ier Ordenskommende Beuggen. Gauss K. D.: Geschichte 
der Landschaft Basel, Basilea reformata und andere 
Publikationen. Ochs P.: Geschichte der Stadt Basel 
stähelin E.: Die Basler Reformation. Wetzet & WoltJ 
Kirchenlexikon. VVelss H.: Versuch einer kleinen und 
Stadt und Landschaft BaseL Zeller’ ErÄuTZbeu^ah/ 
wunderten der Geschichte Beuggens. aur

der Birs, erschlagen Alle.
um es nach Gottes Willn euch 

anzusagen.

Einführung
Die Kirchgemeinde Ziefen ist die einzige Gemeinde, der 
die Namen ihrer bei der Schlacht von St. Jakob Gefallenen 
in einer zeitgenössischen Urkunde bekannt sind. Sie 
finden sich im Jahrzeitbuch, das im Staatsarchiv zu Liestal 
auf bewahrt wird. Noch heute wird der alte Eintrag im Jahr­
zeitbuch der Gemeinde Jahr für Jahr zuerst in lateinischer, 

■ dann in deutscher Sprache am "
von der Kanzel bekannt gegeben und''das Gedächtnis an 
jenes für Gemeinde und Volk entscheidende Geschehen da­
durch lebendig erhalten. Eine Wiedergabe des Eintrages im 
Jahrzeitbuch Ziefen findet sich im Baselbieter Heimat­
buch II S. 118. Nach mündlicher Ueberlieferung hat sich 
eine aus der Schlacht nach Ziefen zurückgebrachte Schlag­
waffe bis in das letzte Jahrhundert im Ziefener Kirchturm 
befunden, sie wurde aus Unverstand veräussert. Aus dieser 
Tradition ist nachfolgendes Spiel entstanden, das an der 
Gedächtnisfeier vom 25. August in der Kirche zu Ziefen 
zur Aufführung gelangen soll.

Chronist: Am Dritten nach des Apostels Bartho- 
lomaeus Tag im Jahr des Herrn 1444.

eta! 1X111 G^a'von

SCilACilSPALT:; 
der „Baseilandschaftlichen Zeitung“ 

vom 19. August 1944.
Lösung der Aufgabe Nr, 79

1. Dhl — f3 tc6 _ f6
3 nn ' (Schach) Kdl — 41

a

Wei
y*lss: ^2, Le2 T « matt.
Schwarz: Ka4, Bc6 2’ Lc5‘ 044 = 5

Ba^eSchacU:eunders.Schöne Auf^e

• 1 Schachspil.L an:;e0Le‘Cn:e-^t^aSelbie‘-

-Waagrecht:
1 Geschäftsbezeichnung; 5 mathematisches Ope- 

I rationszeichen; 9 Schiffszubehor; 11 Fluren Wiesen 
(poetisch); 12 chemisches Zeichen für Rubidium- 

I 14 Witterung aufnehmen; 16 siehe Anmerkung-
18 siehe Anmerkung; 20 Gattung; 21 Erde (fremd’ sprachig); 23 Abkrz. für: Telefon; 24 FalschS 
Unredlichkeit; 26 japanische Münze; 27 Männer’ 
pame; 28 ethischer Begriff; 30 Fluss im nördlichen 
Irland; 31 siehe Anmerkung; 32 flach; 33 Neben­
fluss der Seme; 35 Flachenmass (Mrz.); 36 Ort 
in Ungarn westlich des Plattensees; 38 Vornan^ 
Eulenspiegels; 40 bibhscher Hohepriester; 41 Friede 
Hei! (arabisch); 43 nordischer Schriftsteller- 44 
Ballspiel; 46 altgriechischer Dichter; 48 Abkrz^ für- 
Hausnummer; 49 Frühlingsblume; 50 siehe An­
merkung;. 51 siehe Anmerkung; 52 Ortschaft in 
der spanischen Provinz Gerona; 53 biblisches 
Wasserfahrzeug.

Se<n Normgrösse, Mass; 2 Abkrz. für: Reichsmark- 
3 Knocheninneres, 4 Bewohner eines fremden Erd- 
iik; 5 abgespannt; 6 hinweisendes Fürwort (j = iv 
7 Anschrift an Unbekannte; 8 akustischer Begriff- 
10 hoch im Preise, 11 Lmibbaum; 13 Bezeichnung 
mehrerer Laycharfen; 15 Nebenfluss der Rhone- 
17 Teil eines Möbelstücks; 19 Monument; 22 kleines 
iächlein; 25 grün (fremdsprachig); 27 Pflanz? 
29 Ort südlich von Bozen; 30 Nebenfluss des Arno- 
?2 Ortschaft im Kanton Thurgau; 34 biblischer 
Prophet; 35 farblose, alkoholische Flüssigkeit- 
36 »tadt der OQC o^eiz; 3.7 ^hanzendaunen zu 
Polsterzwecken; 39 Singvogel; 41 Hafenstadt der 
Cotfsche Stadt; 45 japanische Stadt auf Hondo- 
^Wasserstrudel, Untiefe; 50 der Mund (lateinisch)’ 
merknng:AntBv* _ waagrechten ReiK?j

5 [s

zu Wildenstein

• rüsten her
l H v

12113 lEu 
i67~|17e| “ 
äi i Mi

dscha^^

den Mannen 
Zielen!

Hans Huk:
Ja, bei St. Jakob an
Ich allein entrann,

Gestritten haben sie mit Heldenmut, 
gelitten, wie ein Christ nur leiden tut, . 
gefallen sind sie, wohl getrost durch Christi Blut 
und^nff dem Blute ihres Herzens haben sie gelöscht 
des Krieges schauerliche Fackel.
Der Feind zieht ab, 
gerettet ist das Land 
vor Schänd und Brand!

Greint nicht, Gotts Wille war’s.
Vor IHM leg ich die Halbart nieder am Altar, 
in dieser Küchen bleiben möge sie für alle z.eit.

Doch betet für die Toten und

Ulrich Mulenhart, der Pfarrer:
Mit IHM versinkt man nicht in alle Not. 
Ist er für uns, wer mag wider uns sein? 
Fasst euer Herz im Glauben an den Herrn, 
der für die Toten starb und auch für uns 
und auferstand am Dritten nach der Schrift. 
Beugt euch vor Gott.
Es straft des Herren Hand und heilt zugleich, 
den Toten schenk, Herr, nun dein Himmelreich —

Doch ihre Namen sollen unvergessen sein 
vernommen Jahr für Jahr von der Gemein.

(wendet sich zum Altar) 
Dominus vobiscum —

St. Jakob an der Birs
Eine historische Szene für die Gemeinde Ziefen

Von Pfarrer Philipp Alder

Zur Ruhe wollt! wir gehn und vorerst beten 
fyr die, die stehen da in Not und Tod 
Zur Ruh ist unser Dorf ja längst zeza’n <rAn 
und hegt im Frieden, ahnungslos wie gut sie’s J k 
geborgen in der Falte dieses Tales 2 habe«. 
Gott schütze uns und mag es wohl vnreni 

............ ., dass nicht in unsern Frieden bricht Xe lJ’s 
Sonntag nach der Schlacht rackel blutig rote Glut. Ues ^rkges

Hans Hug, des Siegrists Sohn: 
Vater, horcht! *— es ist als nk die Glocken läuteten. b zu
Und doch ist Mitternacht ja schon 
— jetzt wieder, hört, n
wie in der Nacht des Hcilgcn Ch Vater, hört ihrs nicht? 8 Ch - anders, 

Penteliri Huk (horcht in die Nacht ht x 
Still! — ein Reiter! — spätt C “ llnaus): 
unheimlich spät. ’
Wer da?

Wern», der Schlossknecht 
(atemlos)

Gott grüss euch, Pentelin. 
Lch konlm vom SchIoss! 
Auf. Lautet Sturm! 
Henman Sevogel, Herr 
lässt euch entbieten 
Qtn G?leLn zu rufen l’nd 
bturmhaub und Halbart . 
und Morgenstern zur H-.

Auflösung des aktuellen Kreuzworträtsels: 
Waagrecht:

1 Jaffa; 4 aktiv; 7 Sakristan; 9 HB; 11 Stiefel; 
- 13 Rif; 15 Dos; 16 Heer; 17 ade; 19Aera; 20 Uli;

23 Rin; 24 Neger; 26 Tabak; 28 Dr.; 
^bersten; 32N.T.; 33 Esse; 35 Echo; 36 Lady; 
38 Reh; 39 Pilaw; 41 Lea; 42 Te; 43 Gefasel; 
45 Ar; 46 echt; .47 As; 48 Ei; 49 kentern; 50 Ob. 

Senkrecht:
?^F2s; • 3 Akte» 4 AtemJ 5 Kal-; 10 Bielersee;
12 Koriander; 14 feig; 15 derb; 17 ad; 18 el; 
?! Lte; 25 Ebe; 27 Anl.; 30 Reifen;
31 Toaste; 34 Sh; 37 Al; 39 PE; 40 we: 43 Grk; 
44 Lan.

Anmerkung:
Jahrhundertfeier der Schlacht von Sankt Jakob.

Auflösung des Schweizer Ortsrätsels:
Othmar (Schoeck), Singen; Othmarsingen.

(erschrocken):

manches junge

(gefasst): 
f mach’s gut!

Porf und schlag
In alle stillen Gassen:

„Feierstunden“ ®onntagS|)]a^

Wunsch rege geworden, eine dritte GlOcke 
zuschaffen. Zu diesem Zwecke legte das Ho’"- -ch, '!!j 
bauinspektorat e.nen Plan für einen 4 Mei' ’’n‘,C 
hohem Dachreiter vor. Direktor Amsler von d. 
Glockengiesserei Aarau empfahl die Beschaff“^ 
einer Glocke von 750 kg Gewicht m.t dem Ton \S 

un- der mit den Tönen der vorhandenen Glock 
“T b Meter Länge den Mollakkord g — b — d ergäbe Am 2. F , n 
und 12 Meter g dlc Anschaffung der dntten GlOri ’

Decke'wurden beschlossen. Mit der neuen Ausrüstung der all^ 
ucckc wu _ . an jochen und Klöppeln waren

KÖsten'auf zirka 4 000 Fr angesetzt Der Wunsch 
, dieselben möchten durch freiwdhge Beitrag 
. gedeckt werden, gmg m Erfüllung. Elne Sann« 

in kurzer Zeit die schone Summe VU' 
4 400 Fr. Am 8. Juli wurden die alten Glocke!! 
nach Aarau übergefuhrt. Im Laufe des Monat! 
wurde der neue Dachreiter durch die Firme„ 
Laub in Oberwil, Schaub, Zimmermann in ßuu. 

und Affolter in Gelterkinden erstellt. us
Am 26. Juli wurde die neue Glocke 

sen* die Glockenkommission wohnte 
wichtigen Akte bei. Mit dem Auto wurden ani 
Vormittag des 30. Juli die Glocken bis zum Kur 
haus Waldegg geführt und dort auf einen PritL 
schenwagen umgeladen. Festlich geschmückt 
machte der mit 4 Pferden bespannte Wagen vor- Chronist: 
erst eine Rundfahrt durch das Dorf, worauf die I A»’ *
Begrüssung der Glocken auf dem Platze *' '■
" ........................... eine Ansprache von Herrn Vfr

und Gesänge der Schuljugend erfolgte* 
unseres Vaterlandes ertönte 

ersten Male der Dreiklang über unser Dorf
September 1865 hielt Pfn Brodbeck, Der Einweihungsakt wurde aufden^tT. August

Am 15. Oktober rungsrat Seiler, Hochbauinspektor Bohny, Direk- 
’ von Mai-

sprach) und der Festgemeinde hielt Herr pfr 
Wildi die Festpredigt über die Inschrift auf der 
neuen Glocke:

(wieder tonlos und abwesend): 
Hans »“VI -die andern? 
feSHmme: wo ist Cuntz Wlsner? 

?a^fmme:: Johann sein Sohn? 

3HaSdmme! Heini Thoman der Müller? 
Hans Hug: tot. 
Tot, tot, tot, Alle. 
Erschlagen liegen 
im Rosengarten.

Cuntz Gerngros, Hentzi Stegmann, Ruetschie Jeggi, 
Peter Schmugli, Wernli Müller, Hans NiSgH» Wernll 
Grim — und auch von Arboldswil Hans Rudin. 
Weiber (weinend, wehklagend):
Heilig dreieiniger Gott! Beim Siechenhaus?

'Arbeit begonnen, Anwh’1
ArliUr'mtt ’Ae Vollendung verzierte sich 
Die Arbeiten waren erst Ende Früh ahr l»o 
beendet. Der lange Lettner, der sich ani 

von

Ä dm Nordseite. erweitert.

Sämthches M"l'kuSn°dWiecl Xd"n" wurden Glocken

.1; r«

TUIDicbEinweihung fand am r^König^S
Brodbeck hielt die Festprcdigt über I. König .
29 und 30. Behörden, Bauleute, Pfarrer, Lehrer 
und Gäste vereinigten sich nach dem Gottes 
dienste zu einem Essen im Gasthaus zum S .

Die Kosten des Kirchenbaucs betrugen rund 
12 500 Fr. Der Anteil der Gemeinde wurde^wie 
l^Erlös von verkauftem Bauholz , . 2 808.68
2. Kopfgeld von 50 Rp. für jeden Ein­

wohner vom 10. Altersjahre an und 
jede Haushaltung (reformiert und 
katholisch) Fr. 5.— • • • - - *

3. Beitrag jedes Ausbürgers rr. 5.—
4. Katastersteuer - - - • 

Am 24
der als 
war, seine Abschiedspredigt, 
wurde Kand. Wirz Theodor von 
gewählt. Im Winter 1871 wurde die alte Kir- 
fchenuhr durch eine in Strassburg verfertigte Uhr 
ersetzt und zugleich ein Zifferblatt am Giebel 
des Anbaues angebracht- 1877 zog Pfarrer Wirz 
nach Oltingen. Kand. Karl Marti meldete sich, 
konnte aber seine Stelle erst auf Ostern 1878 
antreten. Pfarrer aus Basel versahen über den 
Winter die pfarrherrlichen Funktionen.

Nur 6 Jahre blieb Pfarrer Marti in Buus. 
Bereits während seiner Buuser Amtszeit war er 
1879 Lizentiat der Theologie, 1880 Privatdozent 
an der Universität Basel. 1895 wurde er als Pro­
fessor für das Alte Testament und für Orientalin 
an die Universität Bern berufen. Nach seinem 
Wegzug wurde die Pfarrstelle vom Januar bis 
zum Herbst 1885 provisorisch von cand. theol. 
Wilhelm Bührer versehen. Nachdem Bührer das 
Examen bestanden hatte, wählte ihn die Ge­
meinde Buus-Maisprach einstimmig zu ihrem 
Seelsorger, Der musikliebende Pfarrer half der 
Gemeinde zur Anschaffung eines grossen Har- 
monituns von „Estey“. 1888 wurde die Kirche 
mit einer Heizung versehen und 1911 wurde die 
elektrische Kirchenbeleuchtung eingerichtet. 
Neben seinem Berufe leistete Pfr. Bührer der 
Wissenschaft wertvolle Dienste auf meteorolo­
gischem Gebiete. Er baute die einfache Wetter­
beobachtungsstelle zu einer der vollständigsten 
meteorologischen Stationen der Schweiz aus 1 
die Universität Basel verlieh ihm 1920 
Ehrendoktor. 1913 beriet ihn die Gemeinde 
"Wmlersingen zu ihrem Pfarrer. 1926 reichte er 
seine Entlassung ein; unerwartet schnell starb 
er am 17. Mai 1927 in Richterswil.

Am 14. September 1913 wurde der neue 
Geistliche, Pfr. Wilhelm Wildi, der mehrere 
Jahre in Amerika zugebracht und zuletzt die 
Gemeinde St. Peter im Schanfigg versehen hatte, 
in sein Amt eingesetzt.

Seine ursprüngliche Gestalt hatte wohl der 
Kirchhof behalten. Längst war die Umfassungs­
mauer stellenweise recht schadhaft geworden. 
Die Gemeinde beschloss deshalb im Jahre 1925, 
mit deren Reparatur zugleich eine Friedhofer- 
weiterung vorzunehmen und eine Zufahrtsstrasse 
anzulegen. Dem Gemeinderat wurde ein Kredit 
von 17 000 Fr. erteilt. Nach den Plänen von Geo­
meter Dettwiler in Gelterkinden wurden die ge­
samten Neuanlagen im Laufe des Jahres erstellt, Quellen: Ungedruckte: Staatsarchiv Baselland, 
wobei die Erdarbeiten von den Einwohnern un- Deputatenarchiv. Unlversitätsbibl. Basel, Kirchenarchiv: 
entgeltlich übernommen wurden (auf jede Familie ^eTiör nücher r S,t,adt un£ Landschaft Basel. Gemeinde- 
entfielen 6 Arbeitstage). Im folgenden Jahre 
wurde durch ortsansässige Handwerker ein Lei­
chenwagen erstellt. Die Anschaffungskosten wur­
den fast vollständig durch freiwillige Beiträge 
gedeckt. Auch der Kirchturm war wieder repa­
raturbedürftig geworden. Für das Jahr 1930 
wurde von der Kirchen- und Schulgutsverwaltung aC^A?c,!le“ TB_es°hr®ide,r Kirchen_und’ Klöster 
ein Kredit bewilligt. In der Gemeinde war der

c u ö 
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e!ne sehr schöne 

undes.
an dieser

II

II

Friedhöfe durch 
Wildi
Am Geburtstage 
zum 

wv _____ ^er

Pfarrhelfer* nach Liestal gewählt worden festgesetzt. Vor geladenen Gästen (HH. Regi

Gelterkinden tor Amsler, Gemeinderat und Lehrer xnai, 
sprach) und der Festgemeinde hielt Herr Pb-

Glocke:
„Herr segne uns und behüte uns“ i jasS

Die Feier war umrahmt von Gesang- und Hans 
Musikvorträgen der hiesigen Vereine.

1931 wurde der Kirchenboden unter den 
Bankreihen tiefer ausgegraben und über einem 
Hohlraume ein 
Die Bruchstücke der 1860 zerschnitten 
platten wurden gesammelt, in 
Hohlraum zunächst i 
und ein Bericht beigegeben, der spätere Gene-

Auf den 1. November 1939 gab der seit 26 
I

lassung ein. Die Installation des neuen Pfarrers, 
Hr. Walter Wenger von Reinach, wurde am 
5. November durch die HH. Erziehungsdirektor 
Hilfiker und Dekan Pfr. Hoch in Gelterkinden 
vollzogen.

Schon längst war der Wunsch laut geworden, 
das Harmonium durch eine Orgel zu ersetzen. 
Dem. Hauptförderer dieses Gedankens, Hr. Leh- 
fer Gottlieb Schneider sei., der über 40 Jahre 
die Stelle eines Organisten versehen hatte, war 
die Erfüllung dieses Wunsches nicht mehr ver- 

und gönnt, 
den

l"1"’ oot", 
H«r fOrdert 
pas

ßlllb läut — 
W**’hrel ’liI,aUS 
und

(laut)
jösst euch Henman 

e>lf$|denstein der Herr:

«.nii 7um Kampf! 
bereif kommt hinauf zu

ßegos. ^ie Waf all^.rd der pfarrherr euch 
d'esen> I as„c,gpf und Tod . . •!

2" (Trommeln, Rufen, Läuten)

II.

- nach des Apostels Bartholomaeus Ta\ 
_ inlVßetzeitläuten in der Ziefner Küchen.

• e Weiber aus dem Dorf in stillem Gebet: 
Hprf Gott erbarme dich unser - 
rhfiste, erbarme dich unser — 
Wir bitten dich .X das Hell unsrer Seelen,
S unsre Väter, 
ür unsere Sohne 
«irr erbarme dich unser, 
Christe, erbarme dich unser, 
ifvrie eleison.
Wir bitten dich für die Sterbenden — 
für die Gefallenen —

ihnen leuchten das ewige Licht —
Hug (tritt in die Kirche, zerrissen, verwundet, 

die Halbart gesenkt und unterbricht das Gebet):.

Requiescant in pace! Amen.



Baselbieter Kirchenbote

i

Reinach (Baselland)
 '”-o- --1 Winter er­

schwerten den Besuch des Gottesdienstes

■j

Es ist eine ganz irrige Vorstellung zu 
glauben, dass in der Zeit vor der Refor­
mation das kirchliche Leben erstorben 
sei. Das Gegenteil ist richtig. Nach allen 
Seiten hin zeigt sich vielmehr eine Reg­
samkeit und Betriebsamkeit, wie sie vor­
her selten in Erscheinung getreten ist. 
Allein das trifft nun allerdings zu, dass 
solche kirchliche Betriebsamkeit mit 
wirklichem Leben aus Gott nicht ver­
wechselt werden darf. Es kann wohl sein, 
dass neuerwachtes Leben in einer Stei­
gerung der Kirchlichkeit sich Ausdruck 
verschafft, es kann aber auch vorkom­
men, dass blosse Kirchlichkeit dann sich 
bemerkbar macht, wenn das wahre Le­
ben aus Gott im Schwinden begriffen ist. 
Kirche und Reich Gottes sind nicht ein 
und dasselbe. Dafür ist die Zeit vor der 
Reformation ein deutlicher Beweis. Denn 
sie bedeutet noch kein Erwachen neuen 
Lebens, keine Reformation der Kirche, 
die damals doch auch nach dem Urteil 
der Altgläubigen einer Erneuerung be­
durfte.

Reges kirchliches Leben zeigte sich 
am Anfang des sechszehnten Jahrhun­
derts auch in der Gemeinde Reinach im 
Gebiet des Basler Bischofs. Die Gemein­
de war damals noch eine Filiale der alten 
Martinskirche von Pfeffingen, deren Ur­
sprung weit ins Mittelalter zurückreicht 
und die als Mutterkirche des untern Birs- 
tales zu betrachten ist. Im Laufe der Zeit 
war allerdings in Reinach auch eine Ka­
pelle entstanden. Sie wurde frühe schon 
auch gelegentlich als Kirche bezeichnet, 
ohne doch ihren Zusammenhang mit der 
Mutterkirche aufgegeben zu haben. Sie 
war dem heilig. Niclaus von Myra 
geweiht, dessen Verehrung seit der Ue- 
berführung seiner Gebeine aus der klein­
asiatischen Stadt Myra, die auch der 
Apostel Paulus auf seiner letzten Reise 
von Jerusalem nach Rom angefahren hat, 
nach Bari in Süditalien im Jahre 1087 
auch im Abendland weite Verbreitung 
gefunden hat.

Der weite Weg nach Pfeffingen und

1.81^
Die erste evangelische Kirche in

die schlechten  Wege im

in der Kirche zu Pfeffingen,^verhinderten 
gelegentlich auch die Taufe schwer kran­
ker in Lebensgefahr stehender Kinder. 
Darum erwachte der Wunsch, es möchte 
die Niclauskapelle zu einer Pfarrkirche 
erhoben werden, in welcher die Messe 
gelesen, kirchliche Feste gefeiert, Salz 
und Wasser gesegnet und die Sakramen­
te gespendet würden. Als darum der Kar­
dinal Raimundus Peraudi sich in Basel 
aufhielt, gelangte die Gemeinde mit der 
Bitte an ihn, in Reinach eine eigene Pfar­
rei zu errichten, indem sie auf die Schwie­
rigkeiten hinwies, unter denen das kirch­
liche Leben litt. Der Kardinal gab am 
25. Juni 1504 seine Zustimmung zu einer 
Loslösung Reinachs von Pfeffingen. Der 
Weihebischof von Basel Telaminius Lim- 
purger erhielt den Auftrag, die Ausschei­
dung vorzunehmen. Dem Pfarrer von 
Pfeffingen verblieben die Zehnten von 
Früchten und Wein, sowie der Etterzehn­
ten zwischen den Zäunen im Etter von 
Reinach, die alten Jahrzeiten, sowie der 
Drittel der Gefälle, die in den Stock der 
Kirche von Reinach fielen. An den vier 
hohen Festtagen mussten die Reinacher, 
die zu ihren Tagen gekommen waren, das 
Amt und die Predigt in Pfeffingen hören 
und dort ihre Vieropfer bringen oder, 
wenn sie durch Krankheit verhindert wa­
ren, dorthin schicken. Alle übrigen Ab­
gaben, von der Messe, den Leibfällen, 
den Siebenten, Dreissigsten und den 
Jahrzeiten, die in Zukunft aufgerichtet 
würden, sollen dem Priester von Reinach 
zufallen. Den Reinachern wurde freige­
stellt, ihr Begräbnis in Pfeffingen oder 
Reinach zu wählen. Der Pfarrer von 
Pfeffingen wurde von der Seelsorge in 
Reinach entbunden, der Gemeinde Rei­
nach dagegen gestattet, auf den Altar in 
ihrer Kirche eine Pf rund zu stiften. Der 
Priester wurde vom Meyer und den Ge­
schworenen dem Pfarrer von Pfeffingen 
genannt und von diesem dem Bischof zur 
Bestätigung vor^eschlagen. Reinach hat­
te dem Pfarrer die nötige Besoldung so-



Baselbieter Kirchenbote 3

l

I 
|

I

i!I
I

fr

•*'* r,r^5w—

wie ein Haus und einen Garten zur Ver­
fügung zu stellen.

Am 8. Dezember 15 n wurde die Tren­
nung vollzogen, die bisherige Kapelle 
als Pfarrkirche errichtet und in ihr neben 
dem Hauptaltar St. Niclaus zwei weitere 
Altäre in Ehren St. Georgs und St. Ur­
sus geweiht. Da aber die Besoldung für 
den Priester nicht ausreichte, verkaufte 
die Gemeinde am 6. Mai 1514, um die 
Pfrund so zu dotieren, dass der Priester 
seine auskömmliche Besoldung erhielt, 
dem Predigerkloster in Basel ein Holz 
auf dem Bruderholz, das Predigerholz, 
um 127 rheinische Gulden, legte das Geld 
an, um seine Zinsen jährlich für die Be­
soldung des Priesters zu verwenden.

So war nun in der Gemeinde alles aufs 
beste geordnet. Allein bald traten ganz 
andere Fragen an die Gemeinde heran, 
welche sie bis in die Grundfesten er­
schütterten.

Wir wissen nicht, wann die evangeli­
sche Bewegung, wie sie durch Luther 
hervorgerufen worden war, ihre Wellen 
nach Reinach schlug. Aber schon am er­
sten April 1524 klagte der Bischof, dass 
schon seit einigen Jahren viel neue Lehre 
ins Land gebracht werde, welcher das 
einfältig gemeine Volk nicht wenig an­
hängig geworden und von Tag zu Tag 
anhängig werde, dass ein jeder tue, was 
ihn gelüste, vorab auf den Kanzeln und 
in Winkeln predige, und jeder das Evan­
gelium auslege, wie es ihm passe. Daraus 
erfolge die Zerstörung aller geistlichen 
Ordnung. Vernichtung alles Gottesdien­
stes. Verkleinerung Gottes und der Ma­
ria, Verspottung der lieben Heiligen und 
Vernachlässigung der armen Seelen. Sei 
die geistliche Ordnung gefallen, dann fol­
ge auch die weltliche nach.

Es mochte wohl scheinen, als ob der 
Bauernkrieg, der im Frühjahr 1525 in 
Deutschland ausbrach und auch auf das 
Basler und das bischöfliche Gebiet Über­
griff. dem Bischof recht gebe, als ob er 
die Frucht der evangelischen Bewegung 
sei. In Wirklichkeit stand es aber so, 
dass, was die Leute bisher für sich be­
halten hatten, nun aus der Verborgenheit 
ans Licht kam. Mit einem Male war die

Bewegung da. Am 5. Mai waren 1500 
Bauern aus dem Bistum, den solothurni- 
schen Aemtern Tierstein, Gilgenberg und 
Dörnach auf dem Felde zwischen Rei­
nach und Dörnach versammelt und stell­
ten an ihre Obrigkeiten ihre Forderun­
gen. Auch Reinach blieb nicht zurück. 
Es verlangte Erlass des Umgelds für 
Wein, Abschaffung von allerlei Steuern, 
freie Benützung des Waldes und anderes. 
Der Zehnten sollte in Zukunft dem Prie­
ster, der bei ihnen residiere, überlassen 
werden. In bezug auf die Wahl des Prie­
sters hatten sie nichts zu fordern, wie an­
dere Gemeinden, da ihnen ja das Mit- 
spracherecht bei der Wahl bereits zu­
stand. Dagegen verlangten sie, dass der 
Prädikant nichts anderes denn die heilige 
Schrift, das neue und alte Testament ver­
kündige.

Während vier Stunden verhandelte der 
Bischof mit seinen Untertanen. Er gab 
schliesslich nach, nur um die bedrohlich 
erregten Untertanen zur Heimkehr zu 
bewegen. Nach acht Tagen brachten die 
Bauern ihre Artikel in Schrift verfasst. 
Eine Unterhandlung an der Brücke zu 
Dörnach verlief ohne Ergebnis. Eine 
zweite führte zum Versprechen des Bi­
schofs, die Kosten des Aufruhrs zu über­
nehmen, und zu der Zusage der Bauern, 
sich nicht mehr gegen den Bischof zu er­
heben, sondern den Austrag der stritti­
gen Artikel abzuwarten. Es währte al­
lerdings vier Jahre, bis es zu einem Ver­
gleiche kam.

Der Bauernkrieg hatte alles in Bewe­
gung gebracht. Die Bauern zahlten keine 
Steuern mehr, lieferten den Zehnten nicht 
mehr ab, hielten kein Gericht mehr. Basel 
glaubte, die Zeit sei gekommen, das zu 
tun, was es schon längst erstrebt hatte, 
die Hand auf die Herrschaften des Bis­
tums zu schlagen. Es machte dem Koad­
jutor des alten Bischofs den Vorschlag, 
sich gegenseitig auf ewige Zeiten oder 
doch auf 100 oder 70 Jahre mit Land und 
Leuten in ein Burgrecht einzulassen. Der 
Koadjutor wollte aber davon nichts wis­
sen, da Basel von seiner Forderung nicht 
abging, trat er mit Solothurn in Unter­
handlung, das es ebenfalls auf die Herr-
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schäften Birseck und Pfeffingen abgese­
hen hatte. Basel erkannte den Ernst der 
Lage. Um dem Vogte von Dorneck, der 
bereits mit einer Anzahl Knechte sich 
aufgemacht hatte, zuvorzukommen, be­
setzte der Rat von Basel die Schlösser 
Pfeffingen und Birseck. Und unter dem 
Schutze dieser Besatzung, ohne die Zu­
stimmung des Bischofs abzuwarten, 
schworen drei Tage später, am 17. Sept. 
1525 die Dörfer des Birsecks, mit ihnen 
auch Reinach, dem Rat der Stadt Basel, 
der Stadt treu und hold zu sein und kei­
nen andern Herrn anzunehmen. Der Rat 
dagegen nahm sie in seinen Schutz und 
Schirm auf. Der Koadjutor verlangte ver­
geblich von Basel den Rückzug der Trup­
pen und die Aufhebung des Schirmver­
trags. Solothurn gegenüber gab Basel die 
Erklärung ab, es werde nicht dulden, dass 
ein Flecken, er sei klein oder gross, dem 
Stifte entfremdet werde.

Die Gemeinde Reinach fühlte sich un­
ter dem Schutze Basels nun sicher, mehr 
als bisher ihre eigenen Wege zu gehen. 
Sie nahm einen evangelischen Prediger 
an: M a r c u s Heiland von Vaihingen 
an der Enz, den spätem Reformator der 
schwäbischen Stadt Calw.

Marcus Heiland wurde ungefähr um 
1500 in Vaihingen geboren und fromm er­
zogen. Er besuchte dort die Lateinschule, 
aber die Verhältnisse, in denen seine El­
tern lebten, erlaubten ihm nicht, sie fort­
zusetzen. Er wurde vielmehr von seinem 
Vater nach Pforzheim zu einem Tuch­
scherer in die Lehre getan. Um sich in 
diesem Berufe weiter zu bilden, zog er 
nach Basel. In dieser Stadt, wo die Wis­
senschaften blühten, wo ein Erasmus, der 
König der Wissenschaften, sein Licht 
leuchten liess, gab er seinen Beruf auf. 
Es widerstrebte ihm, «auf dem Handwerk 
seinen Lebensunterhalt zu suchen, Ge­
winne zu machen, Reichtümer zusammen­
zukratzen und dabei alt zu werden, ohne 
etwas mehr zum gemeinen Nutzen bei­
zutragen.» Er erlernte wahrscheinlich 
bei Johannes Proben die Buchdruckerei 
und wurde bald als Korrektor angestellt. 
In dieser Stellung fand er Gelegenheit, 
sich seinen Lebensunterhalt zu erwerben,

ohne Kosten Bücher und Manuskripte 
von Männern wie Erasmus, Luther, Me- 
lanchthon und anderen, deren Schriften 
in Basel gedruckt wurden, zu lesen und 
daneben auch die griechische und hebräi­
sche Sprache zu erlernen. Er kam aber 
auch mit dem gelehrten Guardian des 
Barfüsser Klosters, Conrad Pellikan, in 
Berührung, und seinem Einfluss ist es 
wohl zuzuschreiben, dass Heiland als 
Mönch ins Barfüsser Kloster eintrat. Von 
ihm wurde er tiefer in die Kenntnis der 
hebräischen Sprache eingeführt, wurde 
auch Mitarbeiter Pellikans an seinen 
grossen Werken. Wichtiger aber wurde 
für ihn, dass er durch den Einfluss Pelli­
kans und des Klosterpredigers Johannes 
Lüthardt nicht nur mit den Schriften 
Luthers, sondern mit seinem Geist in 
Berührung kam und zu der Erkenntnis 
geführt wurde, dass der Weg, den er mit 
dem Eintritt ins Kloster beschritten hat­
te, ihn nicht zum wirklichen Frieden füh­
ren könne. Nachdem Pellikan selbst das 
Kloster verlassen hatte, um nach Zürich 
überzusiedeln, hielt es Heiland nicht 
mehr länger im Kloster. Er legte die 
Kutte ab und diente als freier Christen­
mensch seinem Gott und seinem Näch­
sten. Etwas mehr als ein Jahr später ver­
lobte er sich am 16. April 1526 mit Ma­
ria, der Tochter des Kaufmanns Matt­
hias Iselin, mit der er am 27. April den 
Kirchgang hielt. Nicht lange nachher zog 
er als Pfarrer nach Reinach. Am 20. Fe­
bruar 1526 wurde ihm eine Tochter Sara 
geboren, die aber am 27. November starb 
und in Reinach begraben wurde. Am 14. 
Februar 1528 wurde den Pfarrersleuten 
ein Sohn Daniel geboren, der aber nicht 
ganz ein Jahr alt in Basel im Hause des 
Herrn Heinrich von Ostheim, dem Inha­
ber des Dorfes Reinach, starb und zu St. 
Elisabeth begraben wurde.

Im Frühjahr 1526 machte sich in den 
bischöflichen Gemeinden die täuferische 
Bewegung geltend. Die Täufergemeinde 
in Basel war zerstreut worden. Täuferi­
sche Prediger, Fremde, die sich des Pre­
digens und dergleichen Lesens unterzo­
gen, unter ihnen auch der bedeutendste, 
der Täufer Prinzipal Hans Pfistermeyer
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durchbringen, seinen alten Beruf als 
Tuchscherer wieder aufnehmen. Wir wol­
len seine ferneren Schicksale nicht weiter 
verfolgen, nur noch anführen, dass er auf 
Empfehlung des Myconius an den Kon­
stanzer Reformator Blaurer in seiner 
württembergischen Heimat wieder ein 
Pfarramt erhielt, später zum Reformator 
Calws wurde und schliesslich, durch das 
Interim vertrieben, in Strassburg freund­
liche Aufnahme fand. Er starb in den er­
sten Tagen des Oktobers 1550 auf der 
Reise zu seinem kranken Vater.

Warum Heiland Reinach verlassen hat, 
ist nicht ersichtlich. Möglich wäre es 
wohl, dass sein Weggang mit der Dispu­
tation in Bern im Zusammenhang stand. 
Damals hatte sich der Nachbarpfarrer 
Simon Weber von Therwil so entschieden 
gegen die Bilder ausgesprochen, dass er 
weichen und einem andern, Johannes 
Rot, Platz machen musste. Da ungefähr 
um die selbe Zeit auch in Reinach der 
Pfarrwechsel stattfand, so wäre es wohl 
möglich, dass auch ihn ein offenes Auf­
treten gegen die Bilder seine Stelle geko­
stet hätte. Aber wie in Therwil, so hat 
auch in Reinach der Wechsel der Person 
keinen Wechsel des Zieles gebracht. Wie 
in den andern birseckischen Gemeinden, 
hatten die Bauern auch in Reinach seit 
dem Bauernkriege es unterlassen, wie 
vor altem Gericht zu halten. Auf Wunsch 
des Bischofs forderte am 4. Juni 1527 der 
Rat die Gemeinde auf, das Gericht von 
neuem zu besetzen, indem er darauf hin­
wies, dass solches dem Eide, den sie Ba­
sel geschworen hätten, nicht zuwider sei, 
damit man sehen könne, dass Basel sie 
nicht deshalb zu Bürgern angenommen 
habe, damit sie Niemandem gehorsam 
seien, sondern um sie vor Gewalt zu 
schirmen. Nachdem in Basel im Frühjahr 
1529 der Umschwung sich vollzogen und 
die neue evangelische Kirche durch die 
erste Synode im Mai sich organisiert 
hatte, musste auch in den Gemeinden des 
Birsecks, die in der Mehrzahl zum evan­
gelischen Glauben sich bekannten, der 
Wunsch erwachen, dass endlich einmal 
die Forderungen, welche sie dem Bischof 
im Bauernkriege vorgelegt hatten, ange-

von Aarau, vielleicht auch der aus Zürich 
vertriebene Felix Manz, zogen in den Ge­
meinden umher und predigten den zer­
streuten Gottesfreunden auf freiem Feld, 
in Wäldern oder auf einer Matte. Am 
17. Mai 1526 forderte der Rat von Basel 
wie Therwil, so auch Reinach auf, die 
Täuferprediger fortzuschicken, und ver­
langte tags darauf vom Koadjutor des 
Bischofs, dass er diese Prediger gefangen 
nehmen und sie der Stadt zuführen lasse. 
Während in Therwil, Oberwil, auf St. 
Margrethen und im Holee die Winkel­
predigten gleichwohl ihren Fortgang 
nahmen, wird es in Reinach stille.

Im Jahre 1528 trat Heiland von seinem 
Amt in Reinach zurück, um einem neuen 
evangelischen Pfarrer, CasparBigel, 
Platz zu machen.

Vom Nachfolger Heilands, Caspar Bi­
gel, wissen wir nichts, als dass Oekolam- 
pad in seinem Hirtenbrief an die evange­
lischen Pfarrer im Baselbiet vom Jahre 
1528 auch ihn zu denen rechnet, die das 
Evangelium verkündeten, dass er 1536 
Pfarrer-in Weiningen und i<37 in Buchs 
war und ins Württembergerland zurück­
kehrte.

Ueber die Tätigkeit Heilands in Rei­
nach und nachher in Basel erfahren wir 
leider nichts. Als im Februar 1520 der 
Umschwung in Basel erfolgte und Basel 
die Reformation annahm, da wurde am 
21. Februar 1520 Heiland als Pfarrer von 
Bubendorf gewählt. Er erwarb sich bald 
das Vertrauen der Pfarrer, die ihn im 
Jahre 1530 zum Dekan oder Superatten- 
denten des Waldenburger Kapitels wähl­
ten. Ueber seine Gesinnung gibt der Ge­
betswunsch Auskunft, den er bei der Ge­
burt eines Sohnes Samuel am 7. Juli 1523 
aufzeichnete: «Unser Gott, sei uns gnä­
dig. gib, dass wir zur Mehrung deines 
Ruhms und zur Abtötung des alten Men­
schen und zur Erbauung unserer Näch­
sten unser Leben führen.»

Seine Wirksamkeit in Bubendorf nahm 
aber bald ein jähes Ende. Die Röte sei­
nes Gesichtes, die ein blosser Naturfeh­
ler war, wurde für Aussatz angesehen. Er 
wurde entlassen und musste in der näch­
sten Zeit im Exil durch Handarbeit sich
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diesem Leidensweg einen Halt, ja sogar eine 
Rettung, eine Heilung geben? Die Frage stellen, 
heisst, sie zu beantworten versuchen.

Gewiss, mancher Trinker ist schon durch die 
bestehenden Abstinenzvereine zu einem alkohol­
freien Leben geführt, aus seiner Gebundenheit 
befreit worden. In aller Stille haben sich verant­
wortungsbewusste Menschen um diese Alkohol­
kranken angenommen und so segensreich ge­
wirkt.

Seit 1933 besteht in unserm Kanton eine Bera­
tungsstelle für Alkoholgefährdete. Reichlich spät, 
aber doch! Die meisten andern Kantone besitzen

nommen würden. Es wurden darum wie­
der Verhandlungen aufgenommen.

Zunächst machte das Schiedsgericht, 
dem der ganze Handel zur Entscheidung 
übertragen worden war, allerlei Vor­
schläge. Verschiedene Forderungen wie 
die Aufhebung des Umgelds, den Erlass 
der Strafen und Bussen lehnten sie ab. 
Weiter verlangten sie, dass wieder wie 
ehemals Gericht gehalten werde. In Be­
zug auf die Leistung der Tagwonen ka­
men sie der Gemeinde entgegen, indem 
sie jeden zu zwei Tagwonen verpflichten 
wollten, an deren Stelle 6 und für Wit­
wen 3 Kreuzer treten sollten.

Die Frage betreffend den Zehnten 
stellten die Schiedsrichter aus, weil sie 
mit dem Kirchherrn Cornelius von Lich­
tenfels verhandelt werden müsse. Der 
Forderung betreffend die Verkündigung 
des Wortes Gottes stimmten sie zu, sie 
konnten das, weil beide Parteien den Ar­
tikel nach ihrem Sinne auslegen konnten 
und darum auch der Bischof sich nichts 
vergab. Die Gemeinde Reinach antwor- 

... tete auf diese Vorschläge. Die Ablösung 
' der zwei Tagwonen mit 6 Kreuzern er­

klärten sie als untragbar und verlangten 
darum eine Ermässigung auf zwei Schil­
ling. Mit einer Verhandlung mit dem 
Zehntherren erklärten sie sich einver­
standen unter der Bedingung, dass sie 
ihren Teil nicht aus der Hand geben 
müssten, bis ein Entscheid getroffen sei. 
Dagegen verlangten sie den Erlass der 
versessenen Steuern und wünschten zum 
Schluss, dass man sie ihre Empörung 
nicht entgelten lasse.

Fürsorge an Alkoholgefährdeten
Lieber Leser! Ich glaube, ich muss Dir nicht 

erzählen und schildern, was ein Trinker ist. Wir 
sehen und hören tagtäglich, was die Trunksucht 
unter den Menschen anrichtet, wie sie geordnete 
Familienverhältnisse zerstört, wie sich die Ar­
menlasten nicht nur wegen der Arbeitslosigkeit, 
sondern eben auch wegen unserer leidigen Trink­
sitte vermehren u. s. w.

Ein willensschwacher Mensch erliegt nur gar 
zu leicht dem Krebsübel der Trunksucht. Zu viel 
Gefahren stürzen auf ihn ein, denen er letzten 
Endes erliegen muss.

Muss er wirklich erliegen? Kann es nicht auf

Am 5. September 152g kam endlich 
ein Vertrag zwischen dem Bischof Phi­
lipp von Gundelsheim und der Gemeinde 
Reinach zu Stande. (Es würde zu weit 
führen, alle einzelnen Artikel zu behan­
deln. Es sei nur das erwähnt, was die 
evangelische Gemeinde Reinach als sol­
che berührte.) Die Verkündung des Wor­
tes Gottes betreffend gestatteten die Un­
terhändler, dass den Untertanen das 
Gotteswort treulich gepredigt werde also, 
dass die Prädikanten nichts anderes als 
die heilige Schrift des neuen und alten 
Testaments predigen, aber auf den Kan­
zeln niemand nennen noch schmähen. 
Den Artikel betreffend den Zehnten und 
Etterzehnten stellten sie aus, bis die 
Kirchherren sich darüber ausgesprochen 
hätten. Die Frage betreffend die Empö­
rung und Bezahlung der Kosten wollten 
sie erst entscheiden, wenn der Landvogt 
im Unterelsass, Freiherr Jakob von Mörs- 
berg und Belfort, der nicht zugegen war, 
sich über die Frage mit den übrigen 
Schiedsrichtern verständigt hätte.

Es trat nun doch eine gewisse Beruhi­
gung ein und die Gemeinde konnte in 
der nächsten Zeit ruhig ihres Glaubens 
leben. Leider erfahren wir über das Le­
ben der Gemeinde unter der Einwirkung 
evangelischer Predigt sehr wenig. Es 
liegt aber auf der Hand, dass das Ein­
dringen in die hl. Schrift nicht tief und 
nicht nachhaltig genug geschah. Sonst 
hätte die erste evangel. Gemeinde in 
Reinach dem Vorstoss der Gegenrefor­
mation besser Stand gehalten, wovon ein 
andermal wird die Rede sein.

Pfr. D. K. Gauss.
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mit bem urfprünglichen Kanten nichts mehr ansufangen 
mußten. Älufc, $ fiff rat t en unb Sampelen. Sie 
leiben letjten Flamen laffen noch erfennen, bafc Alamannen 
unb Körner nodj eine Zeitlang gufammenlebfen,. b'a bis 
Pautverfchiebung bes p in pf refp. ff unb bes E in © 
(piperata = fßfiffratten unb ©ampeien = Eampana erft 
nad) ber Übernahme ber 2Borte burdj bie Kiamannen 
eingetreten ift.

Kus ber alamannifdjen Seif werben einige anbere 
üatfadien befanni. Bunächft finb, wie Srudner in feinen 
Kterlwürbigtciten im Bahre 1755 berichtet, oerfdjiebene 
alamannifdje ©räber aufgebedt worben. „Klan hat [djon 
gu oerfd) {ebenen Klalen unb erft vor wenig Bahren aiHjier 
auf einer Slnljölje gegen bem $ölfteiner Zafyl, ©räber 
entbedef, weldje, wo nicht gemauert, bennodj aus großen 
Steinen orbeirtüd) geftaltet waren. Bn feinem war mehreres 
als oäs ©ebein von einem eingelnen .Körper, beffen §aupt 
gegen Sonnenaufgang geteert lag. 23on ben Dolchen unb 
SBaffen, fo in biejen ©räbem gefunben, ift nidjts mehr 
oorhanben, woi)l aber nod) oerfd)iebene fogenannte Korallen 
ober gtemlid) ungejormte Heine Stüde oon 23ämftein.<4

Sobann bat fidj bie Erinnerung an bie Dreifelber* 
wirtfdjaft, welche bie Kiamannen oon Knfang an gepflegt 
haben, bis in bie neuere B^it hinein erhalten. Die b.ret 
felgen finb noch beiannt: fie hei&en 1. bie -3^9 ob Dortjen, 
ober uff 23uel, 2. 3^9 auf alt Kegerten unb 3. Selg auf 
Eugen. SBieberholt wirbbieKlint ent erwähnt,gelegentlich 
auch ber fyriebbag, ober ber 23 i fang, ein Stüd 2Ider, 
bas aus ber Kllment ausge'djieben unb mit eigener Buhägl 
umgeben, für ben “iprivatgebrauch in Knjpruch genommen 
würbe.

2lls bie Sllamannen ins Panb tarnen, waren fie jumeift 
noch Selben, würben aber baib oon ben grauten für bas 
Christentum gewonnen. 3« öer älteften Daltirdje, ber 
Urpfarrei bes Sales, gu St. ^3eter in Dnolbswil, 
war ber tirdjlidje Klittelpunlt. Pampenberg gehörte oon 
Anfang an su biefer Urpfaxrei. Das jeigte iid) auch uoch

ein Stupfen auf: vor ftupfen, 1447, in Studbom, 1534, 
Studberg 1603, ystupfhen 1608, s'Studben 1689, ystud- 
lehn 1695, Stüdben 1756. Später ift ber Pampenberger 
Flurname ein 3u Stidhben im ©oben (1730) geworben, 
wobei bie UmfteKung ber Konfonanten in ber Kiitte su 
beachten ift, bie auch fonft bei ben alten Sieblungsnamen 
ber -ton-£)rte vortommt. Bn erinnern ift an 3tfon ~ 3dten, 
23ötfon *=■ 23ödten, Sutton •= Sudten, Dietton. =* Siegten.

2Ius ben Flurnamen Stupdon wäre alfo auf eine 
alämannifdje Sieblung gu [fliehen, bie nach ben -ingen- 
Drten entftanben ift. Unter fräntifdjer $errfd)aft, 
nadjbem bie Säler fdjon längft befetjt waren, würben 
alamannlfdjen ober fränfifchen 23 au er n bie Sähen gur 
23efieblung angewiefen, wie 2lrbolbswif, SelboIbisberg, 
(Seltisberg), Kamlinsberg, Sßittinsberg, Dietisbcrg unb 
fo auch Pampenberg. Die ältere Sieblung Stuptfjon, bie 
in ber Erinnerung, wie ber glurname beweift, noch längere 
Beit fortlebte, ging in ber Jüngern, vom Picht föniglicher 
Sonne begünftigten Sieblung Pampenberg auf.

Der gunb beim $ofe Zal belehrt uns heute, ba& bie 
©egenb bereits in ber Sallftattgeit befiebclt gewefen ift 
unb bab fpäter auch bie Körner Ijier gehäuft haben. Sie 
leidere Datfadje fann aud) aus einigen Flurnamen er- 
[(blaffen werben. 2Ute Kämerwege würben in unferer 
©egenb oon ben nadjrüdenben 2llamannen als Steinen» 
wege djaratteriflert. So finbet [id; aud) im 23anne £ampen- 
berg ber „Steincnweg". 2lder, auf benen römifches ®e- 
mäuer wn 23orfd)ein fam, nannte man Stemler, eine 
fflurbeieidmung, welche auch ber Sann Pampenberg auf­
weift 23on ben Körnern haben aber bie Pampenberger 

• oerfdiiebene fJIitrbeseidjnungen übernommen, fo lam- 
rnma -Pache. Sumpf, bas in ber Pamgaffe erhalten 
blieb- 1447 lamgaf[en, PamenftaH, 1680 ?u Pahmenftall 
neben bem «Brunnen.: Kus ber Pamgaffe unb bem Pahmen- 

: [fall Würbe mit ber öte Pejmgaffe, bie fad« ben 
' Mrirünalidjen Sinn ber Segetchnung Pam feftgehalten hat, Senb KamerflaU unb Kamerftangaffen (1608, 1730)

Ih7m I ~in ben Äirdjen oerlefen (üffen, | (Bewerbe unoermeiblid) fein werbe.

weil in alter Bett ber 2Beg oon Pieftal nach bem $auenftiin 
nidjt im Sale, fonbem über bie $öhen gegangen unb man 
lange 3U feinem 5)orfe gefommen fei, ift nur bie Kerlegen- 
beiisausiunft einer gügellofen ^huutafie. Kidjt oiel beffer 
fteht es mit ber Weitung Pampenbergs oon ben Setten 
oon Bielempen, ba Pampenberg nachweisbar ältdr ift 
als bas ©efdjlecht ber Bi^^uipen. ' ;•

3n einem mittelhochbeutfchen Kamenbuch hüt Kb. 
Socin ben flaren Kachweis erbracht, bafj Pampe eine 
abgetür^te Kamcnsform oon Pambert ober Pampert 
gewefen ift (contractum Lamperti nomen), bie [idj im 
Koltsmunbe bis über bas Bahr 1000 erhalten I;at. .2)er 
Käme Pampert erfdjeint fchon im 7. Bahrhunbert, fo ein 
23ifdjof Pampert oom Klaaftridjt in ber ErsbiÖ-jefe Köln, 
im fräntifchen Keiche. Ebenfo ein Kbt Pantbert oon 
St. 2BanbriIIo, ber unter Xheoberi^ III. (675—691) gelebt 
bat Ungefähr in berfelben Beit würbe ein italienlfdjtt 
Sifdjof Pampert Klond) in ber Keidjenau. Der Käme 
Pampert hat fid) nod) lange erhalten. 1101—1102 wirb 
ber Xruchfe'ß bes Safier SBifchofs, Pantpertus, bejeugt.

Kus allebem bürfte gesoffen werben, bafc Pampen­
berg urfprünglich ber «Berg Pamperts war unb feinen 
Kamen einem alamannifchen ober fränlifdjen Kauern 
3U oerbanfen halber im 7 ober 8.Bahrljunbert auf 2ln. 
weiiung bes franfifdjen Königs ober eines feiner ©rohen 
fid) auf bem Serge angefiebelt unb ihm ben Kamen 
Pampenberg gegeben hat. Dagegen wirb es ein bloTer 
BufaU fein, baß am 17. Kpril 1342 in Pampenberg ein 
§emi Pambcli oon Pampenberg befugt wirb nhmnS Pambeli nichts anberes ift als bie Kertle^ 
iampert “ amt>e' “ 3“tÜräUna ““«ÄTota

Etwas Pidjt auf bie Entftehung bes Dorfes fsnt 
aber heute nod) aus einem Flurnamen Bm BaT! 
wirb 3um erften-Klal eine ftlur „3« StuDtÜen«^C 1447 
Er erfcheint wieber 1534 unb 1543 unb. a'Stüpthen. Kuch bas b< ‘nachbartt^äÖwiif?

4.AV.X ntMAH ClnEÄffA*. XJrfk mta ihPttl

i<f> (Such bas öoibltei) ©ures Königs fing*, tot, 
tv-enn Bhr’s hören mollt: 5ßir fyalten alle hier bei 
^ofe (Seine fdx^^vkhe Wjeftät für einen heroor» 
ragenden dürften unb fDknfdjen."

„Den Surften n>i(I id> gelten taffen.* ©uftcro 
2IM fentt ten Stopf unb fjeftet hartnäckig ben 
SBlict auf i>ie Heinen ftiefetfteine beg fßtegeg. „2lber 
in be^ug auf ben HRenfdjen tnuB ich ©ud> trnber* 
fpred)cn. (Buffan 2Ibotf ift ein üetbitterter, per» 
grämter Ttenfch geworben, beffen ©tauben an 
anbere nur nod) ein ijohntachen ift."

(Sortierung folgt.)

;.. RusberJrüWfchWcbes Dorfes 
tampeuberg

Kon Ä. ©au&.
3m oerfloffenen Bahre würben im Kßalbe über bem 

fjofe Dal im Kanne Pampenberg eine größere Bohl oon 
Scherben gehoben, welche bie gunborte aus ber Sallftatt- 
ober älteren Eijengeit in unferm Kanton um ein inter» 
effantes Keijpiel vermehren. Bwar ift bie gunbftelle bis 
jeht noch nicht genauer unterfucht. Da aber über ber bie 
Sallfiattferamit führenben Kranbfdjicht aud) römifdje 
Biegelftüde gefunben worben finb, oerjpricht bie genauere 
Hnterfuchung ein intereffantes Ergebnis.

Unterbeffen liegt es nahe, fid) auf bie ältefte ©efdjidjte 
bes Dorfes Pampenberg 3« befinnen. Bwar fließen bie 
Quellen, aus benen bie Kenntnis biefer ©efdjidjfe ge­
wonnen werben tönnte, äufjerft fpärlidj. 3ebod; ber Käme 
bes Dorfes, ber bei [einer erften Kegeugung im Bahre

Steter’uie heute, gibt einigen Vlufhhlufj. Es
V 1 V ■ ■ - "Z ■ - ’ ’ '", ~~ I. > IU

ftedt. Denn Pampenberg als Pangenberg. 'ju beuten,



1447 an bet Ijeilgen gut, uff ber IjeUgen matt; jum 
bid oben an ber tätigen gut, bie heiligen matten, onber 
heiligen tjoltj, 3U affbolteren lit oor an ber heiligen gut.

Die letztere SRotig, oergli^en mit ber anbern bereits 
erwähnten: „3uaffhollteren onber an fanb oerenengut", 
macht es 3ur (Sewißheit, baß ©erenagut unb ber ^eiligen 
(5ut ein unb basfelbe ift. Wachbem bie (Süter beifammen 
waren, tonnte eine Rapelle, beftefjenb aus bem Gd)iff 
mit anfd)Iießenbem (Stjor gebaut unb in (Ehren ber heiligen 
SÖerena geweiht werben. (Der (£l)orbogen auf 25 cm 
breiten unb 20 cm fjoljen Ronfolen, l)at eine ©reite von 
3,GO m unb eine §öl)e dou 1,50 m.) Wad) bem romanifdjen 
(Stil 3U fließen, ben bie Kapelle aufweift, muß bie Rapelle 
nod) im 13.3abrt)unbert entftanben fein. 3um erften Vlale 
bezeugt ift fie im Verein vom Saßre 1447, wo bie Gant» 
verenengüter genannt werben.

3u einer felbftänbigen Rird)gemeinbe hat fid) Campen« 
berg nicht entwickelt, wenn es oielleidjt aud) im Caufe ber 
3ahre 3U einem eigenen Rirdjljofe gekommen ift. .Campen» 
berg hatte immer Rrgfam unb Del oon Gt. Eßeter ju be» 
Sieben jtnb bort aud) feine Rinber ju taufen, womit bie 
Unjelbftänbigteit ber (Semeinbe unwiberfpredjlid) begeugt 
ift. Wlöglicherweife bagegen hat Campenberg nod) eine 
3weite Kapelle befeffen, 1447 nämlid) finbet fid) bie (Ein­
tragung:

am tortjen ob bem tapellin einhalb an jünen unb linfen, 
unb: onber bem teppelin.

Die Vermutung fänbe eine Seftärfung in ber $at- 
fad)e, baß im felben ©erein oon 1447 ein „boumgarten" 
aufgefül)rt wirb, „oor fanb oerenen tildjen oben an ber 
gaffen", womit nur bie ©erenafapelle kann gemeint fein.

Campenberg teilte von Anfang an bie (5efd)ide mit 
benen oon Dnolbswil. SBie biefe (Semembe ursprünglich 
in königlichem ©efiße war unb bann an bas RIofter Wlur- 
bad) im Glfaß gelangte, jo aud) Campenberg. (Es ift bartnn 
auch nicht -jufällig, baß bie fjroburger als bie erften 
genannt werben, welche (Süter in Campenberg oergabten. 
3’n Saßre 1226 betätigte ©lfd)of Heinrich oon ©afel, 

1 bem RIofter Gchöntal alle feine (Süter, bie ihm gefdjenft

Campenberg weift aber auch noch oerfchiebene ©efitj* 
tümer ber Herren oon Srottßofen auf. Go befaß 
im 3ah*e 1447 $ans Vfenmann Weben „unber an ber 
von Xrotthofen ®ut" Weiteres ®ut ber von Xrotthofen 
lag auf bem ©üel unb am Gteinenweg. (Einmal wirb 
auch noch ber oon (Efdjenj ®ut genannt.

Campenberg teilte feine (Sefdjirfe mit benen ber 
$errfchaft SBalbenburg. (Es kam oon ben fyroburgem 
1366 an ben ©i|djof unb oom ©ifd)of 1400 an bie Gtabt 
Vaiel. 3m allgemeinen ging bas Ceben in Campenberg 
unter bem fd)wargen Gtab ber Gtabt weiter wie unter 
bem roten Gtab bes ©ifd)ofs. Die Gteuem unb Abgaben 
mußten befahlt unb bie ^rohnben geleiftet werben. Sine 
einfehneibenbe Anbetung trat mit ber Deformation ein.

Der tatholifdje Sottesbienft würbe im 5ahre 1529 
abgeftellt, ja 1535 würbe Campenberg aus feinem bis­
herigen fird)lichen ©erbanbe, in bem es nabeau ein 3ahr- 
taufenb gelebt hatte, herausgenommen unb mit ©ennwil- 
Öölftein au einer eigenen Rirdjgemeinbe oerbunben. Gd)on 
wäl)renb bes ©auerntrieges oom 3ahre 1525 hatten bie 
Semeinben ber ©farrei Gt. ^ßeter ließ be[d)wert, bah 
bie bisherige lird)Iid)e ©ebienung burd) ben ©farrer oon 
Gt. ©eter nicht mehr genüge, unb bie Wnftellung eines 
weiteren Pfarrers verlangt. Gie hatten bas ©erfprechen 
erhalten, baß man 3U gegebener 3eit fid) ihres 2Bunfd)es 
erinnern werbe.

Vorläufig aber gefdjah nid)ts, als baß bie Rapelle 
in Campenberg 1532 burch bie Deputaten verlauft unb 
bann 3U einer ©rivatwoßnung umgebaut würbe. 3n ben 
folgenden fahren würben verriebene kleinere (Semeinben 
gufammengelegt. Go Diegten unb (Eptingen, Vlaifprach 
unb ©uus, ©ubenborf unb 3’cfen unb fd)ließlich würbe 
auch bie ehemalige Rird)gemembe Gt. Sßeter aufgeteilt 
in bie Rird)gemeinbe SBalbenburg-Gt. ’ipeter mit ben 
(Semeinben ©Saldenburg, Dberborf, Wieberborf, Ciebertswil 
unb Witterten unb bie Rird)gemeinbe ©ennwil»§ölftein- 
Campenberg. Die Rircßengüter ber Ganft ©erenentapelle 
würben mit bem Äirchengut ©ennwiHjölftein Gereinigt. 
Go blieb es, bis blefes im Rircßen* unb Gchulgut ber 
Canbfchaft ©afel aufging.

ob Sodenrieb ftoßt an ben bronnen, an ben runs 
hinber off fanb oerenen gut;

bi) bem wisboum off |anb oerenen gut;
in banben (gebannte) halben an |ant oerenen gut;
3U affhollteren vnber )anb oerenengut.

Die Verenengüter ber Kapelle Campenberg finb nod) 
wieberholt auf geseid)net:

inn Cinfen an gribhag, vor fodenrieb, Cangmatt 
bpm ©Spßboum, hüp|d)en mettlin einfit an weg, 
vff fürhalten, 3'matten, folgenholtj,

unb 3*iemlid) gleichlautenb im Urbar vom $ahr 1530.
Da3u kommen wahrscheinlich nod) bie ©üter, bie als 

„ber .^eiligen guter" beaeidjnet werben: • ; ■

worben waren, barunter eine §ube in Campenberg (etwa 
60 Sucharten). Gie wirb fpäter noch wieberholt beseugt: 
1447 ein boumgarten in ber hub hinber an fpitler I)ufc; 
1608 hinben am (Erb, vnber ber fjuob.

Die ftroburger fetjten aber auch einen ihrer (betreuen 
nad) Campenberg, ber fich beshalb oon Campenberg nannte. 
(Es finb allerbings nur swei ©lieber ber ftamilie, offenbar 
bie letjten, bekannt. Wm 18. Oktober 1244 fchenften Ulrich 
oon Ctrisborf unb beffen $rau §abwigis von Campunberch 
unb bereu 9Jlutter Cucarba, bie Wlühle in §ölftein unb 
bas fteineme $aus im SBinfel ber Gtabtmauer oon Sßalben- 
burg (bas heutige Pfarrhaus) bem SUoffer Gchöntal.

Valb barauf im 3al)re 1245 oermad)te Cucarba von 
Campenberg wiederum bem iklofter Gchöntal von ihrem 
Sefitj 4>i Gd)uppofen in Campenberg.

Der Vefitj bes Älofters Gchöntal in Campen­
berg ift nod) auf lange hinaus beseugt; er wirb noch im i 
3al)rc 1608 genannt: Sorg Safchon bes Ärämers 3U 
§öljtein Gd)öntalgut unb 1730 am Gteinenweg neben 
§ans ftlubad)ers, bes Äirchmepers fei. Gol)n Gd)öntalgut.

5lber audj anbere (Eble hatten in Campenberg Vefitj. 
Go bie (Ebeln oon (Eptingen. Denn am 26. Sunt 1301 
übergab (Sottfrieb oon (Eptingen, genannt dou Vlabeln, 
als Vogt ber Hinber weilanb §errn Heinrich von (Eptingen 
bem Hlöfter Gchöntal alle Wed)te unb (Einkünfte ber Vogtei 
3U Campenberg, bamit bie 2od)ter bes genannten Heinrich 
oon (Eptingen in bas RIofter als Wonne aufgenommen werbe.

Sind) fpäter nod) hatten bie (Eptinger (Süter in Campen­
berg, bie fie ben Gevögel auf SB i Iben ft ein verkauften, 
^ans ®ernl)art Gevögel, ber Gohn $enmanns, verkaufte 
bas Geoogclgut am 13.9Jlai 1465 bem (Ehrbaren §eini 
9)fenmann oon Campenberg um 15 rheinifdje ©ulben.

bes Gevögels (5ut wirb genannt: 1447 3U hagnen au 
toeoogcls ®ut. unb 1534 Gevögels l)of-

in Campenberg befafj aud) ber Gpital in 
3m 3ahre 1436 vermachte Slnna, bie 28itwe 

bes ^(hültheihen §ans $jug, genannt Gchuhmadjer, bem 
Gpital in Cieftal eine $offtatt in Campenberg mit einer

• ©unten, 5 ©Uß Vlatten, 4% Vläbertauen unb 61 Macharten.

in bem Umftahbe, bafc bis ins 16.3ah*hunbert hinein 
(Süter im ©anne Campenberg genannt werben, welche 
Gt; ©eter in Dberborf gehörten:

1447 oder gum Did oben am lild)weg, floßt uff 
laut peters gut;

3U ber (Eige oben an fant peters gut.
23ei bem weiten unb befoubers im SBinter befdjwer» 

liehen Sßege nad) Gt. ©eter läfet es fich begreifen, wenn 
Campenberg banach trachtete, eine eigene Rapelle su 
erhalten. Das war im Srunbe nicht fo fd)wer, vorausgefeßt, 
baß bie ©emeinbe bereit war, an eine Rapelle (Süter 3U 
ftiften. Das war tatjächlid) ber $all unb bie Rird)engüter, 
bie noch «'n großer 3ah‘ aus ben (ylurnamen uns grüßen, 
zeugen nod) heute oon ber Öpferwilligleit bes frommen 
©ergoölid)ens unb feiner ©ewoljuer unb ©efitjer.

(Es werben bejeugt:
1447 §einrid)s Wütti oben an fanb oerenengut.
hinter ber gaffen, floßt unber an ber heiligen (Bitt, 
an lanb oerenengut.
$u ben wiben unber an fanb oerenengut.
bp ben reben am lörler an fanb oerenengut.
an ber halben niber an fant oerenen gut.
2lm tortjen ob bem tapellin einhalb an 3Ünen unb 

linfen.
3tem ein ©oumgarten oor fanb oerenen fliehen oben 

an ber gaffen.
ci-c-x <- »
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non Bubendorf.

reformierten Kirche wieber ^eimatrecht erlangt. 
2£U-ein ba fchon bas ©eputatenamt und fpäter aud) 
die Verwaltung bes ftird)en» unb Schulgutes bie 
Vnfäauung vertreten hatten, bafj bie SInfäaffung 
non Orgeln Sache ber ©emeinben fei, ging es mit 
ber Slnfdjaffung non Orgeln nur langsam oor» 
wärts. 3m 3al)re 1848 erhielt bie föirdje ihre erfte 
Orgel. ©amals war ber mufitalifä 'begabte Sllbert 
Vorth Pfarrer in Bubendorf.

3m 5)erbfte 1863 erfudjte bie ©emeinbe um 
eine Venovation, refp. um eine (Erweiterung ber 
Stircfje. Vuf ein erneuertes ©efuch ber ©emeinbe 
würbe ins Vubget bes folgenden 3ahres ein poften 
oon 300 gr. aufgenommen und eine Unterfudjung 
angeorbnet. Allein längere -3eit blieb bie Sache 
liegen, ©in verhältnismäßig geringfügiges Sreig» 
nis half jebodj mit, bie SIngelegentjeit ju befäleu» 
nigen, ja in ein ganj anderes ©eleife ju leiten. 3m 
Sommer 1878 fprang bie größere ©lode, fo haft 
fie unbraudjbar würbe. Oie Verwaltung bes Äir» 
eßen» unb Schulgutes erflärte fid) fofort bereit, bie 
üblidjen Umgußfoften ju übernehmen ober bei ber 
2lnfäaffung eines hormonifäen ©eläutes in üb» 
Ifäer Weife beantragen. Shin aber regte ffä in 
ber ©emeinbe ber Wunfä, bei Einlaß der Slnfäaf« 
fung. eines neuen ©eläutes ben alten Xurm um 
10 §uß 3u erhöhen, ©er Vauinfpeftor erflärte Jicf) 
mit dem fßlane einverftanben unb legte eine 3eid)= 
nung vor, wonad) erft ber alte $elm abgetragen, 
bann ber Xurm mit jw’ei Sufr bicfen Mauern er» 
höht unb fäließlfä der #elm aufgefeßt merbe. 
$ugleid) wurde eine neue Uhr nach bem Stjftem 

’ bes Straßburger Ufjrenmachers Sdjroilguä fcemlfe

Tiit.ber Xrennung oon Stabt unb ßanb oor 
hundert fahren begann eine neue Seit. 3m 3aljre 
1837 würbe bie ftirdje renooiert. Vei biefer ©e= 
legcnheit würben bie alten Slasgemälbe 
aus ben genftern gehoben unb junädjft eine Seit« 
lang in ßieftal verwahrt, ©er Sefretär ber Ver= 
waltung bes ftirdjen» unb Schulgutes beantragte 
am 3. ©ejember 1841 ben Verlauf ber Scheiben, 
weil fie fäwerlfä mehr verwendet werben unb je 
länger je mehr jerftüdelt würben, ©ie Verwaltung 
befäloß jebod), fie ju behalten unb beauftragte ben 
fianbfchreiber Venebift Vanga, ben ©rünber bes 
Äantonsmufeums, fie im Mufeum an einem geeig= 
neten Orte außubewaljren. ©ie ©emeinbe Vuben» 
borf aber verlangte bie Scheiben als ihr (Eigentum 
gurücf, weil fie eine Vergabung an bie Kirche ge= 
wefen feien, unb drohte im Weigerungsfälle, bie 
Sad)e beim ©eridjte anhängig au machen, ©ie Ver= 
waltung entfprad) bem ©efudje unter ber Vebin» 
gung, baß bie ©emeinbe bie poften ber Stüdver» 
fetjung in bie ftirdje bejahte. So wanderten bie 
alten ehrwürdigen Scheiben an ihren alten Ort, wo 
fie wirtlich hingehörten, unb man fann fid) heute 
noch darüber freuen, baß damals bie ©emeinbe 
mit fofäer (Entfäiebenheit unb fofäem (Erfolge bie» 
fen beroorragenben Sdjmud ber Kirche jurüdoer» 
langt unb ihn bem ©otteshaufe gerettet hat.

Schon längft hatte bie Orgel, nachdem fie in 
ber fReformationsaeit entfernt worben war, in ber

ligt. $wei • ©lasfäeiben würben aus bem Schiff 
ber Kirche ausgehoben unb auf Poften bes Vefißers 
bes Wilbenftein, 5)errn Vifäer»Merian, b'urd) 
©lasmaler ßuhn in Vafel renoviert. f t

3eboch es fam alles ganj anders. Sliemanb 
; hatte an ber Solidität bes „uralten mit gehauenen 
; Steinen befteibeten Xurmes" gezweifelt. Allein ber 
alte Xurm vermochte bas ©ewicht bes neuen Se» 
läutes nfät ju tragen. (Er würbe in ben gunba» 

| menten erfäüttert, weil biefe ju wenig tief ange» 
legt waren, ©in Verfuch mit allen ©loden ju lau» 
ten, führte ju ber erfäredenben Wahrnehmung, 
baß ber Xurm bis in feine ©runbfeften hin unb 
herfäwanfte. Man fudjfe dadurch abauhelfen, baß 
man ben unterften Xeil mit eifernen Veifen banb. 
©leichwohl flafften unb fdjloffen fid) beim Sauten 
bie ^ugen. Slngefidjts tiefer Xatfache verjidjtete 
bie ©emeinbe auf eine fftcnooation bes Sdjiffes 
unb fällig ftatt „ungefäidten fflidens ber an unge» 
fdjidtem Orte placierten jTirdje" einen Veubau vor. 
Sie erflärte ffä bereit, einen ©rittel an bie Poften 
bes Dteubaues beijutragen. ©er Vaster 2Ird)itett 
Vaul ^fieber legte eine Vlonffijae mit einem Vor» 
anfälag oon nicht über ör- 60 000 vor. Sie würbe 
am 17. Ottober 1879 von ber Verwaltung geneh3 

I migt. 3n ber Mitteilung an ben Vegierungsrat 
würbe darauf aufmerffam gemocht, baf} von ber 
alten Kirche weder Schiff nod) Xurm verwendbar 
feien. 2(m 10. ©ejember 1879 bewilligte ber Sanb» 
rat Ör- 20 000.— an bie neue Kirche.

©ie alte Kirche würbe abgetragen unb bie neue 
gebaut. Vei biefer ©etegefäeit verfäwanben bie 
gotifäen ©edenfänifeereien, fowie bie Vaufärift
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Weiterung ber SHrdje. HÄit Necftt. 21m gotifthen Sdjnißroerf blieb erhalten. (Es warb ihr 
19. Spril 1667 legte ber Sdjaffner non St. Dlar* * ~aX ....... * • ~ - • • -
tin unb Suguftinern, Safob Dieser, ber ßohnherr 
uni) Sachuerftänbige in Sauangelegenheiten, einen 
Seridjt wegen ber (Erweiterung ber Stirdje 311 Sw 
benborf unb einen besfjalb gemachten Nift fowie 
einen Soranfchfag vor. Der Stabtfd)reiber von 
Safel würbe zu mehrerer Information mit Sato'b 
Dleper nach Subenborf gefcfjictt. Dem Slugen« 
fdjein wohnten auch ber Dlaurer unb Rimmer* 
mann, fowie ber Pfarrer Heinrich Strübin bei.
Strübin feßte bei biefer Selegenheit bie „weift unb 
gattung, wie bie Kirchen bafelbft auf’f bz tommlid) 
onb fparfamfte erweitert werben möchte," ausein* 1 
anber.

Schon am 23. *21pril befdjloffen bie Deputaten, 
ben Sau, „Jo ferr bj fein E). Pfarrer erbieten gemeft 
bie Kapitalien oerfdjont unb barzu allein bie (Ejtan* 
Zen 3’mft angewenbet werben." „Skmn es an 
beme, bz funbament zu legen unb er 5). Pfarrer 
es berichten wirb, wirb man oerfdjaffen, bz H- 
Dleper fid) auf ben 2lugenfchein begeb unb fefje, 
baj es red)t unb orbentlicft zugehe." Da vorn gun« 
bamentlegen bie Nebe ift, fo hantelte es fid) alifo 
um eine (Erweiterung ber Äircfte in ber 2ßeife, baß 
bie eine Seite ber Stird)e niebergelegt würbe. Sßie 
bie fpätern 21'bbilbungen ber SHrcfte zeigen, fprang 
ber Turm in bas Schiff hinein. Das war felbfb 
oerftänblid) urfprünglid) nicf>t ber gatt, fonbern 
beweift, baft bie (Erweiterung ber Kirche baburd) 
erreicht würbe, baß bie Norbfeite ber Kirche abge* 
brochen unb weiter hmausoerlegt würbe, lieber

I Kin^etyeiten ift nicf>t Diel zu erfahren. Die Ned)s 
nungen geben nur ungenügenben Slufjcßluß. Der

‘ Soben würbe neu belegt unb eine Snzaijl DSeiber«

Dorf unb Kirdje von Bubenborf 
(3. gortfefcung.)

3m Safjre 1630 würbe bie filberneSdjale 
für bie S) o ft i e n Derbeffert Das erinnert baran, 
baft man in ber Sasler Kirche feit ber Deformation 
nod> wie in ber fatljolifdjen Seit 5)oftien ober £>b» 
laten beim heiligen Slbenbrnafjl Derwenbete. Allein 
man tarn nun zu ber Slnfdjauung, baft in einer 
nad) bem SBorte Qottes reformierten Äird)e eine 
foldje geier bes Slbenbmaftles nid>t zuläffig fei, baft 
es vielmehr Pflicht ber ^irdje fei, fo wie es bie 
Schrift beutlid) seige, bas Srotbredjen beim 2Ibenb* 
mahl einzuführen. Nad) längeren Serhanblungen 
würbe auf SBeifjnadjten 1642 bas Srotbredjen beim | 
Slbenbmaljl wirtlich eingeführt. Dian ljatte ben I 
Kinbrud, baft erft jeßt aller tattjolifdje Sauerteig 
ausgefegt fei unb bie Seiet bes heiligen Qlbenb« 
mabls ganz ber (Einfeftung 3efu (Efjrifti entspreche. 
Diefe 2lenberung hatte allerlei Neuerungen im ®e» 
folge. Der bisherige Slltar muftte abgebrochen 
unb nad) rüdwärts oerfeßt werben. Der Schreiner 
non Sßalbenburg lieferte um 4 Sfunb 5 Schilling 
ben neuen kleinen Xifd). Swei bannen unb eine 
glatte für bas Srot ergänzten bas zum 2£benb» 
mahl erforderliche Snoentar.

3n ben 60er Sauren bes 17. Mjrhunberts 
würbe allerlei an ber ßirdje gebaut. (Einmal muftte 
bas Stirdjenbad), bas non einem fallenben Saume 
.eingefchlagen worben war, geflidt weiften, bann 
würbe ein Stüd bes ßettners mit einer Säule uw 
terftüßt. Die (Erneuerung ber heiben Sonnenuhren, 
bereu eine im Satire 1643 ®eorg Dlartin SBannen« 
wetfd) gemalt hatte, foftete 9 fßfunb.

Das SBidjtigfte war ohne Zweifel, was im

gaf,« 1667 gefcfjat). ®n«fner rebet oon einer Er- | ftffljfe WMt. Sie niebrige Jjoijbejfe mit bem

Ä gegeben. 2lucf bie Sau«
wift rebet nut in allgemeinen 2lusbrüden: 
••Ww t€r/Mann Dubolf Surdfyarbt als Sürger« 

Hter/ -ftans J)agenbad), Dljßoöor Surcfharbt, 
^ans ßonrab ^arber,

• rber als Deputaten, #ans $einrid) 
lt!„ais biefer ©emeinbe ^rebiger, ift biefes

CrneV.raert m-orben. 2lnno 1667.
neu?H x fpäter muftten bie j)elmftange er« 
oeranfhoi V 0 te ®noPf burd) einen neuen fupfer« 
iaft Stern unb Dlonb, bie an ber 
fei «L4eiÖu§r fi<h befanben, oergolbet unb bas 
UnbmuP^^^turm oom Sdjmieb Derbeffert 
Mflenho/1«?’*ani)i9cr Sterbe bemalt werben. Sm 
^nen rut . murbe bas jtirdjenbad) an Derfdjie* 

hip ßin9ebetft, ber ^ircftturm geweisget 
ta mit o^Ö^uer teilweife mit Dugffeinplatten 

Sie narhT n Hnb Hohlziegeln eingebedt.
Mr, • ^etf bradjte feine Seränberungen
Qlotf'e ^hre 1741 muftte bie größere
^thtefo ^inBial umgegoffen werben Darüber 
' ber ®l°tfe bas golgenbe:

^41 ;u r. 46 ift fie gegoffen worben unb 2lnno 
toieb€r „J!e DOn Johann griebrid) Sßeitnauer

• ber ^^egoffen worben in Safel.
’n ^QpL^en Hälfte bes 18. Sahrhunberfs ift 
7r in Seöug auf bie Äirdjenbauten

oerwu9eJ^^en unb es 1.....
fietlborf ^nn über bie ftirdje oon Su= 
röeHf b M m‘irb. 2lud) zur Seit ber
/c ^itenhl?Qil9^n Sonz anbere Dinge bie S?bpfe 
kMi e$ n ®toQtsmänner unb auch bes Solfes, 
hber bauf;iuMicr nidjt auffällt, wenn bie 2lften 

“‘oje Xätigfeit an ber ^irdjß [c^eifl^-

Dlerfwürbig ift, baß man in ben zwanziger Sahren 
bes leftten Sahrhunberfs [ich auf einmal an öcn 
fogenannten Triumphbogen, weldjer Schiff unb 
©hör oon einanber trennten, zu flößen anfing. 
Diefe Sogen waren ja freilich mit ben £ird;en aus 
ber fatholifchen 3^it übernommen worben. 2Iber 
auch bei Neubauten wie in ^ölftein blieb bas alte 
Sorbilb maßgebend Den Anfang machte ber 
Pfarrer doh Subenborf, 2lnbreas (Edlin, ber auf 
bie (Entfernung bes Sogens zmifrfjen Schiff unb 
(Ehor antrug, „woburch bas Kirchlein an Serum 
ftaltung oerliere unb an £ieblid)teif, ©eräumigfeit 
unb ®ef)Örfamfeit Diel gewinnen würbe" Sf)m 
■folgte Pfarrer (Ebuarb Sernoulli in Sennwil, ber 
am 1. gebruär 1822 wiinfchte, baß ber 6d)wib« 
bogen, welcher bie ftirdje unb ©hör zu ^ölftein 
trenne, abgebrodjen werbe, ba er nichts näße, fon« 
bern nur ben $Iaß Dermjnbeie unb ben Ton hin« 
bere. Die Deputaten traten zunädjft auf biefe 
®iinijd)e nidjt ein. Nachbem aber im Serlaufe bes 
Sommers in Nothenfluh ber (Ehorbogen entfernt 
worben war, erneuerte Pfarrer Sernoulli fein @e= 
fach, ©r Ijabe als Slugenzeuge in Nothenfluh feft« 
geftellt, wie bie (Entfernung eines joldjen unnütjen 
(Ehorbogens ber ganzen Kirche ein lieblicheres Sus« 
fel)en gegeben h«be, betonte aber zugleid), baß es 
ihm „nicht ums liebliche fonbern ums nüßlidje z« 
tun fei." ®r hatte biesmal (Erfolg. Sind) in ^öl« 

t [fein würbe ber (Ehorbogen entfernt. Die Äirdje
Lnn bürüm autb'wr I «n ent8in9 bem 8leid:en ®ei[ 
" nn,7 unteräeffen Pfarrer 2lnbre«5 ®rf(in am 26. Januar .

1822 geftorben war unb ber Nachfolger, Sohann 
Safo'b Son Srunn bie Sache nidjt für fo wichtig 

• hielt ober über ben äfthetifdjen SBert bes (Eljorbo« 
I aens eine anbere Sluffaffung hatte.
| 9 (Schluß folgt.)



Dorf unb Kirdje von Bubenborf 
(2. gortfeßung.)

5Rit ber Reformation mürbe hie Kirche für ben 
reformierten ©ottesbienft eingerichtet. Die Wäre 
mürben aus ber Äirdje entfernt, bie Silber a-bge* 
tan, bie SBänbe gemeifget, um bie SOlalereien oor 
bem 2lnblict ber ©laubigen $u Derbergen, bie Rlon* 
ftrana unb bie Stelle mürben bem Dberoogt non 
Sßalbenburg abgeliefert unb non biefem nach Sa= 
fei gefdjirft. 3n ber ftirdje mürbe eine Sor = 
tircße eingebaut, ©ine kreppe führte non außen 
3u ihr ljinauf. Sie mar burch einen S o r t i l tf) e m 
f d) o p f, b. h- einen gebedten ©ang unb Rorplaß 
gefdjüöt.

3m 3ahre 1536 mürbe ein Sdjemel ßu bes $errn 
Xifdj angebracht, ber 1578 erneuert mürbe. 3m 
feiben 3al)re mürbe auch ein Stul bim tf)ouffftein 
aufgeftellt unb 1583 bas 3noentar burch ein „mö= 
fdjin touffplatten", 1790 burch eine Xauffanne er- 
gän^t, unb brei Safjre (pater mürben noch eine neue 
Tauftanne unb glatte angefdjafft.

Schon im 15. 3ahrf)unbert fcßeint bie ftirdje 
eine Uhr befeffen au haben. 3m 3ahre 1574 
mußte fie erneuert merben. Die alte mürbe nach 
Safel geführt unb bie neue oon bort abgeholt. Der 
Simmermann oerfertigte ein U h r e n f ä n ft e r = 
lein unb eine Stege aur Uhr. Der Uhrenmacher 
erhielt laut feinem Serbing 32 (ßfunb 5 Schilling, 
ber lifdjmacher für bie linbenhölaerne Tafel-aum 
Uhrencircel, baran man bie Stunben malt, 10 
93funb, ber SRaler, bie Uhr (amt bem ©ompaß au 
malen, 13 $funb. 3m folgenben 3ahre mürben 
bem Uhrenmacher noch einmal 39 fßfunb gegeben, 
ron ber aittglocfen au machen, unb 1578 mieber 6

K:,~—
“,?5 {ä’äM 
aber möglichst fparfam au verfahren. 1 <
fich bie Rotroenbigteit heraus, unter bem Pb 
ber bas eiferne ftreua trug, em eifernes »and au (egen.

säisä x«* i genommen. Der Rlaurer Rlartm
ßieftal, ber oon Daten im Savopergeblet ftammte 
unb feinen Saumeifterberuf auf Sohn, ©irdie 
Urentel DCterbte, Oatte »ter genfter >n Öre Äit^e 
ju bauen unb 'einju^en. Er $
®(unö, bie Sdjloji erarbeit tarn auf 28 Win», 
Staferarbeit auf 62 ißfunb 19 e*llllV9t ttiftefe 
iPfennm ju [tetjen. ®ie © t a b t » a f e i W«e 
eine fcijöne Stfjeibe mit bem ®_a P P . Ftahre 
61« b t, unb feer Satjrjaf)l 1620. Sm felben -W 
fdjentten S)m ifeeofeor S&ranb, S)«rr 3 
®'®enftein, unb feine grau Wrnbata Dffentarg 
eine s^eibe mit i'Ijren Sßappen, unb bas -W 

SSÄ?ÄÄ“h.£- 
«ÄiSXKXÄSsfe

vorgenommen würben. ^uau _ 
^rebit um «in ’t>ctr0$t^162i ber tten mürbe, um (0 me^ al5 im sahre J621 

9Jl<»l«r @eorg Rkmnewetfdj bie Stirch* not^

malte. $uerft mürbe bie Ueberfdjreitung ber Sau= 
fumme oon ben Deputaten beanftanbet, aber 
fchliefjlich brei 3ahre fpäter ber poften hoch beaahlt.

3m fefben 3ahre 1621 hatte ber Schreiner bie 
Seittafel erneuern müffen. Das ßinbenhola hatte 
fich als wenig roiberftanbsfähig ermiefen. ©5 
würbe darum jeßt ©ichenholg verwenbet.

Sllfes unb Reues ging neben einanber h«r. Das 
aus bem 15. 3ahrhunbert flammende Weinbaus, 
würbe immer noch -benüßt, wenn auch nicht mehr 
in berfelhen SBeife wie früher. Slnbactyten würben 
in ihm feine mehr gehalten, aber es würbe im ®au 
erhalten, 1624 würben Siegel auf feinem Dache ge-- 
ffoßen, 1641 ber Rau Derbeffert. 3n ber Rechnung 
oon 1625/26 fteht eine Ausgabe für ein Stun­
de n g l a s, bas ben Pfarrer baran erinnern follte, 
feine $rebigten nicht allaulange ausaubehnen, um 
feine guhörer nicht au ermüben.

3m 3ahre 1629 wurbe auf bas Äreua bes 
5)elms ein Stern gefefct, amei 3ahre fpäter bas 
$reua von ber Äirdje heruntergeholt aber mieber 
baraufgefefet, auch ber £elm befchlagen. 3n bie« 
fen 3ai)ren gaben auch bie ©locfen au re-ben. 1626 
mußte ein neuer ©locfenftuhl verfertigt werben, 
1630 ber Xragfchilb an ber großen ©locfe in Orb= 
nung gebradjt, auch 0er am SBeihnachtstage 3er3 
fchlagene fallen erfeßt unb 1636 unb 1641 bas Hei­
nere ©löcflein verbeffert werben unb als im 3ahre 
1646 bie größere ©locfe gefprungen war, würbe fie 
in SBafel umgegoffen. Der ©locfengießer Daoib 
Steiger erhielt 1646 66 ?ßf.un-b unb 17 Schilling, 
„für ein ©löcfen nacher Rubenborf." 3n ber 2Bie« 
bergabe ber 3nfchrift bei Rirmann muß es 1646 
ftatt 1640 fjei&en.(gortfeßung folgt.)

Ißfunb 3 Schilling „Dom onruro rab unb an» I 
berm" an ber Uhr 3U oerbeffern. 3m 3ahre 1585 | 
hatte ber Rtaler eine Sonnenuhr 311 malen, 
1590 bie jjeigerhanb an ber Uhr au oergolben. Drei 
3ahre fpäter mußte bie Seittafel mieber oerbeffert 
unb im folgenben 3ahre bie Uhr erneuert werben.

, 3m 3ahre 1535 war bie ©emeinbe SBubenborf 
mit -ber oon Siefen au einer Stirdjgemeinbe ver-ei* 
nigt worben, ßeonharb Str üb in, ber 
Sohn bes ßieftaler Schultheißen ^einrid) Strübin, 
ber fchon feit 1525 Pfarrer in 3iefen gewefen war, 
hatte auch JBubenborf übernommen. Radjbem er 
am 3. 3uli 1582 geftorben war, feßte ihm fein 
Rachfolger unb Reffe, Heinrich Strübin in ber 
Htrdje non Bubenborf, ebenfo auch in ber Kirche 
ÖOn Siefen, ein Dentmal in einet ©la&fdjeibe.

Ueber bas Sßappen ber Herren oon ^öubenborf 
hat er bie Sporte feßen laßen: .

Bu-benborfs alter Rbel bis ift
Spttsforcht tugenbt ablet jeher frift 
horcht onb ßieb au @ott bu frommer (Sljrift.

Unter bem fdjönen Sßappen berer von SBubem 
©orf, welches fie als Dienftmannengefdjlecht ber 
öroburger verrät, aber ftehen bie SBorte:

gerr ßeonharb Strübin von ßiedjftal warb 
Wfter au .g9fcn ^nno 1525, bei ber ßildjen 
£9fen onb Subenborf Rfarrherr im 34., 2lrchiÄ 
becanus im 64. 3m $errn entfdjlafen 1582 ben 
©•r$u flns ^ters im achaigften, was ibepber 
Stichen oorftenber in bie 57 3a:hr lang.

Qrößem Umbau ber Kirche vor
'?tl°n ber Xurm vermutlich 

prfti *!8S ^ösbiffenbachs erhalten.. 3^ 
lfri5>n ^a ^.e^a^ren mir etwas über ifjn im 
Aoi^. 3n biefem 3ahre nämlich würbe ber Stabt* •



ber monftranfc nnb

er -bte Seelen ber 2Ibgefd)iebenen aum ewigen ßidjte 
führen möge. Der'© i n f l u ß b e r Seiten wie 
aud) ber $ u fa m m e n l)a n g mit bem 2K ü n • 
ft er madjte fid) in ber »ereprung ber Reli­
quien bemerfbar, weldje in ber Äirdje ben ©läu- 
bigen geboten würben.

Stern bas erfte oon ber ftat, bo onfer lieber 
fjer ftunb, bo er ober Serufalem wepnet; oon ber 
ftat, bo onfer fjer fnuwet onb froitjet blut baj 
»ff bie erb ran, baa bas ertrid) baoon warb nafj; 
oon ber wüfti, bo (Epriftus innen oaftet »iertjig 
tag onb näd)t; onb bes* fteins ben got $e brot 
madjet; oon ber frippe onjers lieben Herren; oon 
onfer froroen ffeiber, unb fant 25läfis bes Ijet)» 
Ilgen bifd)of; oon ber ful, bie onfer fror» umbfing, 
als fie erfdjracf oon bem engelifdjen grufj; fant 
Martins finger, bes ^eiligen bifdjoff; ba Ijeiltum 
fant 2luguftinus onb fant 2Rattljps bes heiligen 
jwölffbotten; oon bem ^eiligen crütj; oon ber 
ftat onb ba ertridjs, bo Rlogfes ftunb, bo im got 
ber fjerr bie aehen gebot gab off bem 25erg «Sinai, 
oon ber ftat, bo onfers fyerrn crütj in ber erb 
ftunb; ber eglfftufenb magt; beiltumb fant 5)ie» 
ronpmi bes ^eiligen lerers onb priefters; fant 
»ernfjarbs bes (heiligen, fpäterer Sufatj) aptes 
onb oud> lerers onb a^ei) ftucf Ijegltumes 
onnamljaft, ber werben XXXI an ber fumma.

(Simas fpäter tarnen im ßaufe bes 15. 3at)r» 
&unbert nod) tjinju:* Stern ber Xtufenb ritter Ijcijltum ift in III 
erber ftucf oerroirdjt in l............ '■ ‘v
<5. Äatyrin, S. Sofme, martiris, 6. 2)politi 
martiris, S. ©ppriani martiris, S. Xljelulbis, 
©. 2llei’i confefforis, be tunica S. Stare, be fla» 
gella bomini, S. 2luguftini, buo fruftra, quoruni 
nomina beo conftant _ (ftortfefcung folgt.)

/ • //

oerfdjwanben unb machten ber gotifcfjen 25 au» 
art »latj. Die ftirdje würbe nun neben ben bis» 
fyerigen Patronen aud) nod) ber Ijeiligen 
■2lnna, ber fRutter ber Rlaria, beren SSerefjrung 
in unferer ©egenb feit bem 14. Saljrfjunbert auf» 
fam, unb ben 11,000 S u n g f r a u e n, benen 
fid) um biefelbe Seit bie »ereljrung ber ©laubigen 
auwanbte, geweiht. Daan tarnen nod) o e r f d) i e» 
bene 2lltäre, ber Rltar bes h- ©eorg, ber 
2lltar ber 21 p o ft e l, an welchem aud) ber ©oange» 
lift ÜRarcus oereijrt würbe, unb ber 2lltar ber 
h. Katharina, ber am (Eingang ber Stirdje 
ftcnb. 2ln einem biefer 2Iltäre würbe aud) bie 
ftreuaeserljöljung gefeiert. Die ßirdjweilje 
würbe am Sonntag nad) Mauritius (22. Sept.) 
gehalten. 21m ßucastage erinnerte man fid) 
alljährlich bes großen (Erdbebens oon »afel, oiel» 
(eidjt weil bamals aud) bie Kirche unb bas Dorf 
oon ber ^ataftropfje heimgefud)t worben war, unb 
am H. Dftober würbe mit ber »aslerfirche bie 
ßir^weifje SRünfters gefeiert, ein deutliches 
3em)en für ben Sufammen^ang gwifctj-en ber Dom» 
tirqje unb ber Äirdje oon 25ubenborf.

Segen (Enbe bes Sabrbunberts erhielt bie föirdje 
ßtneniebere ^.0(abecfe mit gotifdjem

Abrollen unb »lattranfen, wie 
Jle l??1015 auch in anbern Stirrfjen wie SRuttena, 
Ä1 un*> Siffad) erftellt würben. <2Iuf bem 
^lÄ'e e^°’b fid) ein » e i n 1) a u s, in welchem 
TO beim Umgraben bes ftird)»

t.,mk®orf4>ein gefommenen Scheine gefam» 
^!rnHsben- ^ennutlid) war bas ^einfaus wie

2“; dengel Siidjad gemeint. Er galt 
nA 7»?“^ ctlrtftlidjen ©rabftätten, mürbe

T9lruten- fca& « 6t«I>eni>n 3u . guten unö angeffe&t, M

Dorf unb Kirdje non Bubenborf
(1. Sortierung.)

Die SaVrljunberte nad) Start bem Srofjen lie» 
gen aicnilid) im Dunfel. Dod) lafjt fid) eines feft» 
ftoen, bafj in biefer 3*it her Ort erft feinen j e tj i- 
gen Ra men erhalten l)at. Die alamannifdje 
Siebelung auf Mieteten ging ein, aud) $Betiwil Der» 
mcdjte fid) nid)t au einem Dorfe au entwicfeln. 
^Breumliden blieb hefteten. Allein bie Stird^e mit 
bem Pfarrhaus bilbete einen neuen ERittetpuntt. 
Sii oerfammelte iljre ftinber wie eine ijenne iljre 

“Küdjlein oerfammelt unter iljre glügel. Ss ent» 
ftanb um fie Ijerum ein Dorf unb biefes erhielt nad) 
'einem feiner 5BewoI)ner, ber burd) fein 2lnfetjen 
bie anbern alle in ben Sdjatten ftellte, feinen l)eu» 
ligen Ramen. Der Rame 25 u b o tommt aum 
erften fRal oor im Saljre 861 in Tiengen bei Drei­
bürg. (Er t;at fpäter oielfad) namengebenb fid) er» 
toiefen. Sd) nenne einige Seifpiele; 25ubenrieb in 
‘ijölftein, Rubeneg in Dberborf, 23ubcnlod) in S)ä» 
felfingen, i'ubental in 23uus, 25ubenacfer in 2ln» 
wil, ©elterfinben, Dltingen, Rünenberg, Seltisberg 
'■unb Xednau.

Der Rame 23ubenborf oerbrängte mit ber 
3<it bas alte 25reumliden, wie 2lrnolbsbörf bas 
Urfprünglid) 2ßpler, güdinsborf bas ehemalige 
fjirinisoilla bat in Rergeffenfjeit geraten laffen. 
ff)ic Umwanblung in 25ubenborf mag bem Ramen 
nad) au fd)ließen, im 9. ober 10. Saljrfjunbert ftatt» 
gefunben fjaben.

Die ftirdje pon Rubenborf war urfprünglid) 
eine (E i g e n t i r d) e. Sie gehörte bem Srünber, . v «x giu 
ber fie auf feinem eigenen Srunb unb »oben ge= Sie ftammte 
baut Jatte. (Er ljatte aber bie ftirdje unb bas S.« 13. SuyiyuH 
^arrtjaus m »au unb (El)ren au erfjalten unb für grünblidjen Umbau.

bie »efolbung bes »riefters aufautommen. 2Ber 
ber ©rünber gewefen ift, ob ber Stönig, ober ein 
anberer mächtiger ©runbljerr ober bie ©emejnbe 
fel’bft, aus beren Sjanb fie fpäter an einen 2Räd)» 
tigen biefer Söelt gefommen ift, wiffen wir nidjt. 
Dagegen aeigt bie ®efd)id)te, bafc fpäter bie ßirdje 
mit bem Dingljofe ber 25asler ^irdje unb bann 
bem Dompropft oon »afel gehörte. Der Ueber» 
gang muft fdjon frülje, etwa im 11. Safyrljunbert. 
ftattgefunben ljaben, was bie feljr alte »erfaffung 
bes Dingfyofes oon »ubenborf beutlid) beweift.

Um biefe 3ßit ift auwifellos oom Domftift eine 
neue ®ird)e gebaut worben. Sie würbe nun 
ber »atronin bes HRünfters, ber Jungfrau Rlaria , 
geweift. Der bisherige »atron Rlidjael würbe I 
auch fcmerljin am ^auptaltar oerefyrt. Rod) nad) 
ber Reformation blieb bie (Erinnerung an bie »a» 
ironin ber ^irdje an ben Flurnamen „Unfer 
grauen ©ut" ober „onfer frowen oder" fjaften.

Die ftirdje würbe bamals in r o m a n i f d) e m 
Stile gebaut. Sie beftanb aus bem einfe^iffigen 
ßangfdjiff unb bem nad) Dften fid) anfd)lies 

i fcenben © l) o r mit ljalbrunber 21 p f i s. 2ln ber 
Rooboftede des ßangfdjiffes war ber fefte Durm 

• angebaut. Der unterfte ieil, ber aus Quabern 
> 'beftanb, fyat bis au feinem 2Übbrud) ben SJaljrtjun» 
J berten ftanbgefjalten. »ermutlid) fjaf bamals ber 
. £urm nur ein Ä ä s fr i f f e n b a d) unb feinen 
i 5)elm wie fpäter getragen. 3m iurme befanden 
■ fid)an>ei©lo(ien, beren eine, als fie im 3afyre 

1646 gefprungen war, umgegoffen würbe. Die 
aweite, nidjt bie urfprünglidje, trug bie Snfdjrift:

0^ rex glorie, Christe, veni nobis cum pace. 
aus bem 15. 3af)rl)unbert.

3m 15. 3al)rtjunbert erfuhr bie ftird)e einen 
- ” rDie romanifd)en formen



ffiortjeßung folgt)

Dorf unb Kirdje oon Bubenöorf
©en am 9. ©ejember 1935 in 53ubenborf 
jur 2Sinterfagung pd> verfammelnben 
$Raurad)ifc^en®ef4l t̂0freun^cn

jum ©ruß:
D. 5t ©auß a. 35fr.

Ser Sann non Subenborf ift a 11 e r Kultur» 
boben. Schon in ber Jüngern Steingeit 
war bie Gegenb, wenn nicht befiebelt, [0 bod) min» 
heftens begangen. Das Sasler SRujeum bewahrt 
nietet weniger als fedjs Steinäxte auf, bie alle in 
Subenborf gefunden worden finb, barunter ein fetjr 
verwittertes ßocßbeil aus bem Geröll einer Schutt* 
halbe. Sud) Spuren her Sron^e^eit, ein 
SIrmring mit Kugelftollen auf Sappeten unb eine 
Sronjepfeilfpiße beim Sab Subenborf finb flum 
Sorfdjein gefommen. 2Ran barf wohl annehmen, 
baß bie Gegenb ununterbrochen befiebelt mar, 
wenn auch bis hßute noch feine Sobenfunbe bie 
laijache bestätigen.

Deutlicher fchon hßbt fich bie r ö m i f ch e 3 e i t 
ab. 3m 18. 3ahrhunbert entbedte ber für bie 
SRerfwürbigfeiten ber ßanbfchaft Safe! intereffierte 
Daniel Srucf ner auf % i e l e t e n bie Ueberrefte 
eines römischen Gebäudes, bas er mit demjenigen 
am Susgange bes Kueftales bei ßaufen verglich. 
3»ei HRünjen, eine bes Kaifers Surelius Sntoni* 
nus, 161—180, unb feiner Xochter ßuciUa, bis um 
180, laffen oermuten, baß bie Silla in ber militär* 
lofcn 3eit, mo bie römifchen ßegionen nordwärts 
über ben IRbein abgewogen waren, entftanben ift. 
Die römifchen Ueberbleibfel gaben bem Soltsmunbe 
bie Seranlaffung ju ber Sage, baß auf Mieteten

Kirche heute fteht, ein urfprünglidjes hßiö» 
nifches Heiligtum vermutet.

Die fränfifche Kirdje aber vermittelte nun ben 
Slamannen auch bas Shriftenfum. Dafür finb bie 
bem fränfifcßen '.Rationalheiligen SRartin von 
X 0 u r s geweihten Kirchen .geugnis, bie vielfach 
auf römifdjen Ruinen ober in ber IRähe römifcher 
Siebelungen gebaut worben finb. Suf eine fpätere 
fränfifche 2Ri|fionswelle laffen bie Kircßen fd)Iießen, 
bie in ®hren bes heiligen Remigius unb 5) i » 
la r i u s erridjtet würben, wie wir fie in Seigolbs« 
wil unb ßauwil treffen.

Sn ber 5RäI)e ber SRartinsfirchen geigen fid) 
mancherorts and; bie 9R i d) a e l s f i r d) e n. Sie' 
finb großenteils ebenfalls alt. Gs fdjeint nun, baß 
bie ä Ite ft e Kirdje ju Subenborf bem ®rj« 
engel 2Rid)aeI geweiht gercefen ift. Das läßt [ich; 
baraus vermuten, baß fpäter 2RidjaeI als Iß a »: 
tronam 5)auptaltar verehrt worben ift, 
baß er alfo jwar feine urfprünglidje Stelle als : 
Ißatron ber Kirche nid)t 311 behaupten vermochte, ■ 

..... baß ihm aber bafür wenigftens ein Säumlein im 
fifdi'en ftnnin'nx 'T MU“ 11 *« e 5 UH 1)211 frön» I 5)auptaltar gegönnt w-urbe, wo er neben ben fpä»! 
Fnm in hon »5?9 v ^as römifche Staatsgut tern Patronen noch verehrt würbe.

" 3ft URidjael ber erfte Ißatron ber Kirche gerne», 
fen, bann hui er aber {ebenfalls bie Aufgabe ge»' 
habt, ben K a m p f mit bem D r a d) e n, ö. h- 
mit bem $eibentum in ber afamannifchen Siebe» • 
jung aufounehmen, unb h°t <*«d) ben Sieg davon»: 
getragen. Die h^iönifd^e Kultftätte tSHfdjroanb 
unb an ihre Stelle trat nun bas djriftliche Gottes» ■ 
haus. Gs war ursprünglich wohl nur ein ein-’ 
fad) er 5) 0 13 b a u, beffen Spuren fid) völlig ver­
loren haben.

eine Stabt geftanben habe. 2Ran rebete urs 
fprünglich von einer Statt ober $)offtatt, als man 
fpäter ben Slusbruct nicht mehr verftanb, madjte 
man baraus eine Stabt. Das feaffer, bas 3U jeber I 
römifchen SSiUa gehörte, lieferte bie fpäter Königs» 
brunn genannte Quelle, bie heute noch römifche 
Siegelftücfchen an bie Oberfläche treibt unb baburch 
bie 9lähe römifcher Sauten verrät.

©ine andere römifche Siebelung lag pm ^uße 
besURurenbergs, ber von bem ^emure" 
(1396) feinen IRamen erhalten hat. Später wirb 
bie §-lur „vor URuren" genannt. 3u ihm führte 
ber ^,fteinen weg".

©5 barf auch noch an bie Sage erinnert werben, 
baß an 'bem Orte, wo h^ute bas Pfarrhaus fteht 
[ich ehemals ein ^lofter befunben habe. Das ift 
nun freilich nicht ber galt SlUein es ift ^u beach­
ten, baß an manchen Orten, wo ber Solfsmunb 
nom Sorhanbenfein eines ftlofters rebet,. römifche 
Ueberrefte feftgeftellt worben finb. 3ns Xal ber 
hinteren grente führte damals fchon eine Straße. 
Sie feßte nicht über eine Srütfe, fonbern benüßte 
bie öurt, welche fi<h in bem fpäter nid)t mehr ver» 
ftanbenen Flurnamen „nit an ^urt", juleßt 9Rit» 
tenfurt erhalten h<d.

2Us bie Sllamannen über ben Shein vor» 
brangen, nahmen fie von bem Kulturland Sefiß. 
(Sine alamannifdje Siebelung erhob fid) auf i e = 
le t e n. 3war finb bie 2BoI)nftätten nidjt betannt, 
wohl aber ber Ort, w-o bie Slfamannen il)rß Xoten 
beffatteten. 2ln ber nad) Offen fanft abfallenden 
$albe des ©almswalbes gegen ben gurlenboben 
wurde im 3aßre 1919 eine ßiemlid) ausgedehnte 
©räberanlage aufgedeeft. ßum Sau ber ©räber waren he g.„Dcniei 
würben Ueberrefte römifdjer Sauten verwendet, übernahmen fie bie 
große behauene Suntjanbfteinplatien als Dedplat» Saun e, ßucU 
ten unb Skmbungen verfchiebener Gräber, einmal iaum fehlge.^

auch <Ü5 Grabboben. 3n einem SRännergrab lag 
im Serien eine bronzene ©ürtelfchnalle, einer 
$rau würbe ein 5)alsbanb aus Sernftein unb einer 
amethnftfarbenen Glasperle mitgegeben.

Soch jwei andere alamannifd)e Siebelungen 
fönnen aus alten Flurnamen erfdjloffen werben: 
Settwil unb Sreunvlicfhen. 3m 3ahre 
1465 würben ^wei 3ucharten „unben an bettwil» 
halben" genannt. Die S e 11 w i l h al b e n würbe 
fpäter Settmehalben unb fchließlid) Xhalholben ge» 
nannt. Die „alte" ßanbftraße führte ehemals auf 
ber linfen Seite ber {Jrenfe talaufwärts. .Jwifchen 
ber alten Straße unb ben Xalhalben lagen aber 
bie beiden erwähnten 3ud)arten „unben an betfwil» 
halben . Settwil muß alfo in ber IRähe bes obern 
Xalhaufes gelegen haben.

Sregmiirf^n ( in bßr
3dg. JSs gehört in bie IRcißc ber — ifon — Orte, 
bie im Safelbiet häufig vorfommen: Sörften, 
Surften lennifen, 3tfon, 3rften.

liniere Gegend tarn ^uerft unter bie $errfchaft 
bes 0 ft g 0 t h e w t ö n i g s X h e 0 b 0 r i d) unb 
r fU^n 537 oon SH t i g e 5 an 1
Ä hi^Vrbsdre{t>n- Sas rönii|aj-K 
f Ä?efl0 Ö€s Mnfifdjen Königs. Das geht 
Ä n «c, ld> aus b€ni Königsbrunn ober

Vlinrn ^r°or, ber, wie wir bereits 
S e"W)en, auf bem Gebiet ber römifdjen 
rnnh e«tfpringt, unb aus bem Sa l»
Panb ÖQ«r^-?a ba5 #errn 9eI)örenbe 
als ©eftonbfe“1Mo®8 2o,’,i’rol”tsi mt 

in unfer Gebiet einrüeften, 
' großenteils noch Reiben. SIs folcl;e aber 

n ’n früheren Kultftätten, h^tige 
L% fiügel ober Suhl. $<-an wirb 

rsn, wenn man an bem $laße, wo bie
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bas gefangene (Sceramf Unö [cpaffte bas Saloe ab. Man 
heft ibn vorläufig .gewähren;-betagte ifrn auch nocf) bie 
brei Gulben aus, bie \pn\ uon Sanft %Rargaretfyen wegen 
gehörten. 2lber es roäprte n’ußt vneEjr lange, fo mürbe 
et in Vafel wegen feiner eoangelijcpen (Befinnung abge* 
W-

2lm 16. Februar 1524 fanb in Safet eine Disputa­
tion über bie ^ßrieffereFje ftatt, in welcher fiep ber ßeuf« 
priefter non ßieftal, Steppan Stör, über feine Verhei­
ratung mit feiner bisherigen Haushälterin rechtfertigte. 
Sei biefer ©elegenpeit ergriff neben Defolampab, Pelli« 
fan, bem ßaien Sunfer Hartmut non Kronberg, ber ba- 
mafs in Safel weilte, unb anbern eoangelifcp gefinnten 
Srebigern auch Smmeli bas Mort Gr befannte, obwohl 
er ein ungefepirfter unb einfältiger Serfünber bes gött­
lichen Mortes fei, boep in oergangener 3€it auf feiner 
Äanael bie grage ber ^Sriefterebe behanbelt au haben 
unb erflärte: Gs fei unbillig, fcpäblicp unb tonne nicht 
nach ©attes Millen fein, bie Gpe au oerbieten. Menn er 
in feinem Scpriftbeweis auf Grunb oon 1. Äor. 7, 8, wo 
Saulus fepreibt: „3cp [age 3mar ben ßebigen unb 
Mitwen, es ift ihnen gut, wenn fre auch bleiben wie ich", ■ 
bartun wollte, baß Saulus oerheiratet unb Mitwer ge« 
wefen fei, fo hat er bamit bas richtige ficperlicp nicht 
getroffen, fonbern bie Schrift au feinen 3werfen gemei- 
ftert. Um fo fieperer aber hat er in ber Hauptfache bie 
entfeheibenben ©efieptspunfte perausgepoben, wenn er 
betonte, baß „bie Hurg unb üppigs leben ber Sriefter 
nit allein inen unb irer arbeitsfeligen bienerin an iren 
confcienßen unb feelen nachteilig, fonber auch iren beuop« 
lenen Scpöfflin Gprifti ärgerlich unb bem göttlichen wort 
ein fchmach unb oerarfjtung ift. Dann wiber femlicp pre- 
biger würbt gemeinlicp gerebt: fo es war wäre, was ber 
pfaff rebt, fo lebte er oucp nitt alfo üppiglicfj."

Obwohl Stör an feiner Disputation feinen Miber« 
fpruep erfahren hatte, blieb er boep abgefeßt. Der Mage- 
mut „frummer, gotsfüreptig, gleert unb tapfer" Männer, 
welche bereit waren, alles ihrem Gewißen au opfern, 
mußte ber Ueberaeugung oon ber Dotwenbigfeit einer 
2lenberung in ber Sache ber ?ßrtefteref>e Sahn brechen. 
Giner biefer Männer war 3afob Smmeli. Das Scpicf* 
fal feines ©efinnungsgenoffen fepreefte ihn nicht ab, ben» 
felben Meg 3U gehen. Gr bewies mit ber Dat, baß er 
an ber Disputation nicht nur große Morte im Munbe 
geführt hatte, als er behauptet hatte: ber große See» 
lenmorb pabe ihn genötigt, ben Tpefen Störs gleich­
förmig au prebigen, unangefepen ob barwiber fein wol­
len bapft, bifepof ober prälate," unb baß es ipm Grnft 
war mit ber Verficperung, er wolle bei feiner Ueber­
aeugung bleiben, „ob es oucp folt foften üb, eer unb gut 
bis in ben Sob." Smmeli führte feine Haushälterin, 
Margaretha Vutfcp von Scpaffhaufen, bie fo lange bet 
ipm gefeffen, 3ur Stirepe unb patte „groß feft." Der Dat 
antwortete wie bei Stör mit ber Slbfeßung, napm aber 
feinen Sefrfjluß aurüct.

(gortfeßung folgt.)

bei Freiburg geboren. Sein Sater ift niept befannt. 
Seine Mutter war Margaretha Speler. 3n Freiburg 
befuepte er feit 1504 bie Schule unb faß au ben Süßen 
Dr. Sopannes Grfs, bes fpätern ^rofeffors oon Sngofc 
ftabt unb Hauptgegners ßutpers, ber in ben Sapren 
1502 bis 1510 als ßeprer unb Sorfteper ber 2lrtiften» 
burfe in greiburg wirfte unb ben Smmeli fpäter noch, 
als er fepon längft in bas ßager ber Goangelifcpen über« 

: gegangen war, in fepöner Danfbarfeit feinen „geliebten 
ßeprer" nannte. 3m Sapre 1508 fiebelte er nach ®afel 
über unb ftubierte pier an ber tpeologifcpen gafultät. 
Gin Sapr fpäter würbe er magifter artium unb niept 
lange naepper ßeprer an ber Slrtiftenfafultät Mäprenb 
biefer $eit machte fiep auch ber Ginfluß ßutpers in Safel 
bemerfbar. ßutpers Schriften würben nicht nur eifrig 
gelefen, fonbern auep oon ben Sasler Sucpbrurfern abge« 
brueft unb oerbreitet. 2lm Münfter prebigte Molfgang 
gabritius Gapito, gana erfüllt oon ßutpers Seift, ber 
Sarfüßer Möncp Sopannes ßütpart trug bie Auslegung 
ber sepn Gebote ßutpers oor großer Supörerfcpaft oor 
unb ber grunbgeleprte oielbefrpäftigte Sebaftian Münfter 
legte alle anbere Slrbeit bei Seite, um bie Scpriften 
ßutpers ins Deutfcpe au überfeßen. 21ucp Smmeli würbe 
oon bem neuen Goangelium erfaßt. Db bas ber Grunb 
war, baß er ben ßeprftupl mit ber Äanael oertaufepte, 
wiffen wir niept ©ewiß aber ift, baß er im Sapre 1520 
ßeutpriefter au St. Ulrich würbe unb im Stanbe mar, 
eine Gemeinbe um fiep unb bas oon ipm ■ oertünbete 
Goangelium au fammeln. Gr war ber erfte,. ber bem 
Vorbilbe 3roinglis folgenb, alltäglich au St. Glifabetp 
prebigte.

Smmeli patte es niept fo leiept, fiep burepaufeßen. Gr 
patte nur eine giliale au bebienen, ftanb auch cils 
grember hinter bem Datsperrenfopn Molfgang Miffen« 
bürg aurücf; ba er aubem „burep bie Olafe" rebete, 
moepte er burep biefen Sprachfehler eper abftoßenb wir» 
fen. 2lUein bas alles würbe wettgemaept burep feine 
Dücptigfcit unb fein cparafteroolles entfcploffenes Mefen. 
Daß es ipm an Älarpeit ber Gebanfen, an ber gäpig- 
feit, fie au gehalten, an Scplagfertigfeit unb *Erefffieper« 
peit ber Diebe niept gefehlt pai, bas pat er bei oerfepie* 
benen Gelegenheiten fcptagenb bewiefen. Die Sßirfung 
feines 2Bortes aber würbe pauptfäcplitp baburep geftei« 
gert, baß er opne Saubern 3ur Xat fepritt, wo er einmal 
oom Secpt ber oon ipm oertretenen Sacpe überzeugt 
war. So würbe er ber erfte, ber in feiner Sfarrfircpe 
Defolampab unb awei grauen unter awei Geftalten 
„berichtete", b. p. bas peilige Slbenbmapl austeilte, ber 
erfte, ber unter ben ^Srieftern Safels fiep verheiratete, 
ber erfte, ber beutfep taufte, auch ter erfte Sriefter, „ber 
einen Sart 30g."

Gs überrajept barum niept, wenn nun Smmeli auch 
in Sinningcn feine evangclifrfje Ueberaeugung in bie 
Dat umfeßte. Seit bem Sapre 1522 unterließ er es ben 
ißatronstag ber SUrcpe, bie Sircpmeipe au palten unb bie 
Meffe au lefen. Gr unterließ auch 3apraeiten unb *
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Die Meinung, als ob in ber Gefcpiepte gana biefelben 

Gefeße wie in ber Statur perrfepten, baß bie gefcpicptlicpe 
Gntwieflung in geraber ßinie fiep vollaiepe, wie ein 
IBaum aus fleinen Slnfängen fiep entfaltet, wäcpft unb 
erftartt unb, wenn feine Seit gefommen ift, bie Spuren 
bes Sliters aufweift, allmäplicp abftept unb fepließlicp 
gana abftirbt, entfpriept, fooiel richtiges auep baran fein 
mag, boep niept ben Xatfacpen. Gs gibt in ber Gefchicpte 
gortfepritte unb Diüctfcpläge, Seiten wo tatfäcplicp eine 
Slufwartsentwirflung au beobachten ift, aber auch •Sßrten, 
wo ein Stiüftanb eintritt, ja wo Dtücffcpläge erfolgen, 
bie napeau einem Dleuanfang gleicptommen. Das ift fo 
bei einaclnen Menfcpen wie bei ganaen ißöltern. Das 
trifft unter Umftänben äuct) bei einer Gemeinbe au. So 
gleicht eine Gemeinbe in iprem Höacpstum, um noep 
einmal ein SBilb au gebrauchen einem grueptbaume, ber, 
naepbem er älter geworben ift, wenig ober fcplecpte 
Srücpte trägt, aurürfgefepnitten unb baburep verjüngt 
unb au neuem grueptbringen oeranlaßt wirb.

Gine folcpe Gntwictlung weift auep bie Stircpgemeinbe 
SBinningen^Bottmingen auf.

Das alte St. Margaretpentircplein mar urfprünglicp 
eine ^farrgemeinbeftrepe mit eigenem Pfarrer, eigenem 
Ißfarrpaus unb eigenem ^ireppofe. 211$ folcpe erfepeint 
fie im 3apre 1251, wo fie ber SMfcpof bem Domtapitel 
abtrat, bas fie 1260 bem Dompropft übergab. 3unäcpft 
blieb fie noep felbftänbig. Der Dompropft feßte ben 
Pfarrer oon Sinningcn, ber wie bisper bie Gemeinbe 
bebiente. Die Gemeinbe war tlein. Der Dompropft 
patte es in ber Hanb, nun . einen ber Domtapläne aum 
Ißriefter 311 beftellen. Sils halb barauf bie Ulricpsfapelle 
3ur ^ßfarrfiretje erhoben würbe, würbe bie Stirdje oon 
St. Margaretpen ber Ulricpstircpe einoerleibt. Die 
felbftänbige Äircpe oon St. Margaretpen würbe baburep 
3u einer bloßen Filiale ber Ulricpstircpe, bie oom ßeut» 
priefter von St. Ulrich bebient würbe. So ift es bis über 
bie Dteformationsaeit geblieben. Gs läßt fiep wopl fra­
gen, ob ber enge 3ufawmenpang mit ber Söaslerfircpe 
unb iprem ßeben ben Sßerluft aufwog, ben bie Gemeinbe 
mit biefer Sefcpränfung erlitt. Sieles blieb fiep ja gleich. 
Die Gemeinbe bepielt ipre Äircpe, ipre alte Segräbnis» 
ftätte auf bem Äircppof 3U St. Margaretpen. 2Iber ber 
eigene Pfarrer war ipr ""genommen. Die öer 

, w Gottesbienfte napm immer mepr ab unb befepräntte fiep 
. ßPließUep auf einige gefttage, ben 2lbenb oor bem St. 
^Margarefpeniagc unb bem Margaretpentag, 15. Suli, 

' fFlbft, bem 2lbenb oon ber Sircpweipe unb am Äircp« 
Y ^eihtage unb an ber Dlacptircpweip.

tJudj ber Unterhalt ber Kircpe unb bes Sircppofes 
i .-nandjes ju wünfepen übrig. Grft im Sapre 1460

fteüte ber ßeutpriefter einen Mann an, ber ben Stirdp 
pof mit Hola- unb Mauerwert au oermaepen unb Sorge 
3u tragen patte, bamit bas 93iep niept mepr pineinlaufen 
tönne. j-

2ln ben genannten fteftfagen tarn ber ßeutpriefter 
oon St Ulricp peraus, um bie SSefper au fingen, ^3re- 
bigt au palten unb am Sftrcpweipfeft unb an ber Dlacp« 
tirepweip, wo gemeinlicp bie allgemeine Sapresacit ge­
halten würbe, mit ber Gemeinbe bie ©räber au befuepen. 
Das Snoentar ber ftirepe würbe gelegentlich burep bie 
2lnfcpaffung einer aweiten M’onftrana oermeprt. 2lber 
auep bie Gottesbienfte felbft würben bereichert nament­
lich i>urcp bas „Saloe regina", ein ©ebet ooll Qnnigteit 
unb ^raft, bas oon bem Streuaaugsprebiger SBernparb 
non Clairoeauj flammte, fepon im 3apre 1430 in Safel 
eingefüprt unb gegen Gnbe bes Saprpunberts burep ben 
Sifcpof Äafpar au Dtpein begünftigt würbe. Ober wer 
vernäpme aus ipm niept bie Däne waprpaftiger Srömmig« 
feit, wenn fie uns auep in anberer als ber uns gewohn­
ten Sprache entgegentritt?
(Begrüßet fpgeft, füngin ber barmperaigfeif, 
ßeben, Süßigteit unb unfer Hoffnung, ftjgeft gegrüßet: 
3u bir ruffen wir ellenbe Guetinber, •
3u bir feuffaenb wir, ftlagent unb weinent in bifem (al 

ber trepnen,
Gga barumb bu unfer fürfpreeperin, bie bien barmper- 

aigen ougen ter au uns,
Unb Sefum, bie gefegnet fruept biens libs, eraeig uns 

naep bifem ellenb. ’
D gütige, 0 milfe, 0 füße Marial

So put bas Siffacper Qapresaeitbucp biefes Gehet in 
beutfeper Sprache ber bamaligen 3eif überliefert. 3« 
St. Margaretpen würbe biefes Saloe regina am 2lbenb 
oor St. Margaretpentag unb am 2lbenb vor ber Stirdj- 
weipe gefungen. 23om Sapre 1511 an würbe auch alle 
brei SBochen wieber in ber ftirepe oon St. Margaretpen 
Meffe gelefen. So ift beutlicp fichtbar, baß auep bie 
Gemeinbe ®inningen-23ottmingen an ber Steigerung bes 
fircplicpen ßebens, wie fie fiep überall am löorabenb ber 
Deformation ^eigt, teilgenommen pat.

2Iber freilich eine Steigerung bes fircplicpen Betriebs 
ift noep ^in wirtlicper g-ortfepritt bes rechten cprifilidien 
ßebens. 2Bopl fann fiep in ipm eine Sepnfucpt, aus 
einem unbefriebigenben 3uftanb perausfommen, tunb» 
geben. Das ift bamals ficperlicp mancherorts ber ftafl 
gewefen. Gs war eine Vorbereitung auf bie neue Dffen« 
barung, welcpe Gott bamals ber Gpriftenpeit in ber 
Deformation fepentte.

Der Umftanb, baß St. Margaretpen eine Filiale von 
St. Ulricp in Vafel war, patte nun bie Söirfung, bafi 
bie Gemeinbe früpaeitig fepon mit bem in neuen 3ungeii 
oerfünbigten Goangelium in SBerüprung tarn’.

Vom 3apre 1518—1520 amtete an St. Ulrich als 
ßeutpriefter Martin ©lewell. -3m 3apre 1520 winb« 
3afob Smmeli ßeutpriefter oon St. Ulricp. Gr war in 
ben 80er 3apren bes 15. Saprpunberts in Pfaffenweiler
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ßanb hinaus verlegt Seit bem grüljjahr 1526 bran= l 
aen bie laufet in bie ©emeinben bes Biftums ein. „Sjer* I 
Gelaufene unberufne" Brebiger hielten in Xfjerwil, Ober» 
n)i(, im’ $olee unb auf St. Dlargaretljen ihre 3ßinfcl= 
prebigten. Der Dat falj fid) baruni veranlaßt am 
24. 3uli 1526 ein ftrenges Verbot ber SBinfelprebigten 
m erlaßen, „non benen fein anberer nuß bann bie fect 
unb rottierung bes wibertouffs unb ber ungeljorfame 
roiber ben befehl göttlicher gjchrift hßrfompt." Die 33er= 
fammlungen gingen aber weiter, wenn auch bas fjolee 
unb St. Dlargarethen in ber golge nicht mehr nament» 
lief) genannt werben. Dagegen fefjeint fid) bie ©rinne- 
rung an bie Käufer im „Xäufernlod)", einer leichten Gin- 
jenfung bort, wo Ißarabieswalb unb ^oleeholg gufam» 
menftoßen, erhalten au haben, einem Orte, ber fich für 
bie geheimen 3ufammenfünfte ber Xäufer wohl eignete.
(Baibinger, glurnamen Binningens.)

Doch brei Saßre wogte ber Stampf in Bafel gwifchen 
ben Gvangelifchen unb ber fatholifcfjen Bartei h’n unb 
her, bis bie gaftnadjtstage bes Wahres 1529 burch eine 
Devolution bie Gntfdjeibung fjcrbeifüfjrten. Sie fatholi» 
[djen Briefter mußten Stabt unb ßanb oerlaffen, bie 
2Reffe unb bie Brlber würben abgefdjafft. Ser fatljo- 
lifche ßeutpriefter Hermann Bollinger gu St. Ulrich 

i mürbe enilaffen, an feine Stelle trat X h o m a s 
® 9 r f a l f, Xljomas ©irfald, ©prfalf, (Beierfalt, Seger» 
falt, ftammte aus einem feßon um bie ÜJlitte bes 15. 3ah.r- 
hunberts begeugten ©efdjledjt in Dlünfter im Sregorien» 
M ein Dlann, ber fid) fchon feit fahren in Bafel als 
eoangelifchen Brebiger bewährt hatte. Urfprünglich war 
er Dtönd) iw äuguftinerflofter in greiburg im Uecßtlanb, 
®o er bereits im 3ahre 1523 bas Gvangeliutn verfünbet 
Wfe, fam bann nach Bafel, wo er am äuguftinerflofter 
«as amt bes Bräbifanten unb ßefemeifters übernahm, 
•uon Xhomag Seierfalt finbet fid) in ber Bilberfamm- 
Jung ber Univerfitätsbibliothef Bafel ein fdjones Bilb.

^tolampab unb 3afob Smmeli gog er im Saßre 
an bie Sisputation nach Baben, unterfchrfeb bie 

«djrift Oetolampabs über bie Dleffe im Saßre 1526. auf 
er• erften Sgnobe oom 11. SDlai 1529 erfdjeint er als 

2?’cr am Dlünfter unb orbentlicher -Brebiger, als 
jParrcr üon St. Ulrich unb St. Glifabeth, ber als 
Ker 0Uc*? Binningen unb Bottmingen gu verfeßen

ifi es benn auch gewefen, ber gu St. Dlar- 
t.rethcn b’e Deformation burdjgeführt hat. Biles, was

3um fatholifdjen Sottesbienft gebient hatte, 
urbe aus ber Kircße entfernt, »erlauft ober in anberer 

, Clfe oerwertet: Kelche, filbernes Kreua, SDeßfännlein;’ 
ß™« ^reu3e, ßidjtftöcfe, Dteßgewänber, gaßnen, 

^er' (Eantionale, Deliquientafeln, Dtonftrangen, 
Do-JV^becfen, BJeihwafferfeffel, D aud) f äff er unb alle bie 
oh» l*benen einfachen unb feibehen Dleßgewänber, 

^weifet auch bie Bilber unb ber aitar. Stott 
gJI nun bie SBibel in ben Dlittelpünft unb bas 
bh würbe nach ber Sßeife oertünbet, wie fie

Deformationsorbnung von Bafel oorfchrieb. Sas alles 
XaLn}°9Iith, weil ber Dat Don Bafel an bie Stelle bes 
han °'s bes Domtapitels trat, welche Bafel oerlaffen 
mirrk ^Üein Bifchof unb Somfapitel faßen bas alles

- , -::em bergen Dor [ich gehen.

Schon früher hatte Bafel barnad) getrautet, bie Dör- 
fer bes Birsecfs gu erwerben. Gs war ber Stabt auch 
gelungen, mit ben Dörfern bes Birsecfs ein Burgrecht 
eingugehen, burd) welches fie biefelben an fich banb unb 
f^lieBlich in ihren oölligen Befiß gu bringen hofften., 
auch in Begug auf Binningen unb Bottmingen wartete 
Bafel nur bie ©efegenheit ab, bie 5)anb auf bie beiben 
Dörfer vor ber Stabt gu legen. Das war nicht fo leidjt, 
ba auch Solothurn biefelbe abficht verfolgte.

Balb nach ber Durchführung ber Deformation, an­
fangs 3Dai 1529 tarn bie 2llarmnachricht nach Bafel, 
baB ber Befißer bes Sdjloffes Binningen ©rieb mit bem 
folothurnifchen Bogt <f)ugi oon Dörnach wegen Binnin­
gen unb Bottmingen in Berfaufsunterhanblungen getre­
ten fei. Die Dadjricht erfdjien in Bafel nicht fo gang 
unglaubhaft, weil man wohl ermeffen fonnte, baB ber 
Bifdjof jeßt, nachbem Bafel gur Deformation übergegan­
gen war, weniger als je geneigt fei, bie beiben Dörfer 
an Bafel abgutreten.

Bafel fehiefte fofort eine Botfdjaft nach Solothurn, 
um ben gefahrlidjen Dachbarn über bie Sache gu beridj- 
ten unb ihn gu bewegen, oon bem Äaufe abguftchen, 
wanbte fid) aud) an ben Bifdjof unb feftte ihm 
auseinanber, welche Beforgniffe bie Stabt bes 
Dorfes Binningen wegen habe. Der Bifchof trat fofort 
mit bem Befi^er bes Sdjloffes ©rieb unb bem Bogt ^ugi 
auf Dornect in Berbinbung. ©rieb antwortete, es fei 
nid)t richtig, baB er wegen ber Dörfer Binningen unb 
Bottmingen mit bem Solothurner Bogt in Berhanblun» 
gen getreten fei; wer es behauptet habe, habe es „neben 
ber Wahrheit" getan. Dagegen habe er fich wegen bes 
yjofes Binningen, ber fein (Eigentum fei, mit bem 
Bogte befprodjen, wogu er bas Dedjt habe. Der Bogt 
von Dorned antwortete auf bas Schreiben bes Bifdjofs, 
er möge oon einem Kauf bes Dorfes abftehen, weil ber 
Bifchof in etwas gütlicher Unterhanblung mit Bafel 
wegen bes Kaufs ftcFje, unb oerficherte, ber 3unfer ©rieb 
habe ihm bas Dorf niemals feil geboten. Der Bifdjof 
berichtete über bie beiben Briefe nach Bafel. Doch am 
felben Xagc lieg er „ijlenbs" ein gweites Schreiben nach 
Bafel abfertigen (23. Dlai 1529), in welchem er auf bie 
Beforgniffe Bafels antwortete unb bie Stabt beruhigte, 
baB ©rieb unb 5)ugi auf bas Schreiben bes Bifdjofs bes 
Dorfes Binningen wegen feine weitere 5janblung oor- 
nehmen würben, ©rieb habe fich am 13. Dtai in ©egen» 
wart bes Bifchofs unb einiger Date freiwillig erboten, 
mit bem Berfauf bes Schloffes jujuwarten, bis §u aus­
trag ber hangenben gütlichen 5)anblung mit Bafel. - ©r. 
fpradj auch Befriebigung barüber aus, baB bie Stabt 
ihre Botfdjaft nach Solothurn gefanbt fyabe, bas nun 
wohl oon feinem Borhaben abfteljen werbe, unb forberte 
Bafel auf, bem Bifdjof ju helfen, ba& bie oon Binningen 
bem Bifchof gegenüber iljre sßfhdjt täten. Bafel lieB fid) 
bas nicht zweimal fagen. Sdjon am folgenben Jage, 
SDontag, ben 24. Dlai, lieB bie Stabt bie beiben Dörfer 
fchwören, baB fie gan^ feinen fremben noch anbern 
Herren ohne bes gnäbigen 5)errn non Bafel unb eines 
ehrfamen Dates* ber Stabt Bafel ©unft 2Biffen unb SB’.l«. 
len annehmen wollten.

folgt.)
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(fyortfefcung.)

Srnmeli ha^ M M»n wicberholt in feljr 
cntfdjicbcner Sßeife gegen bie Dleffe ausgesprochen an­
fangs bes Wahres 1525 fdjritt er entfdjloHen aur Xat ©r 
fdjafftc bie Tleffe ab. Der Dat rief ihn oor fid]iuno flab 
ihm Reifung, wieber in bisheriger SBeife bas^fDeBoprer 
bar^’ '■ i’ gen ober aber oon ber Kanzel gurüefsutreten. 
Del?: r/nb, ber ben tapfern Dlitftreiter nidjt gerne ver­
loren bäite,' riet ihm, bic ©rtlärung abaugeben, baB er 
im gn^reffe ber ©emeinbe fo gehanbelt fjabc, was ben 
©egnern am unangeneljmften fei, unb oerfprad) ihm, ihn 
xu begleiten, bamit er in feinem ©ewiffen nicht bebrängt 
werbe. Ömmeli hatte nor bem Date (Erfolg, ©r würbe 
in feiner Stellung beiaffen, ohne baB er fid) ber gorbe» 
ruhg bes Dates unterworfen hätte. (Er hat „bie meffen 
unb facrament bes altors gana abgetan."

Smmeli lieB fich aber auch in $ufunft nidjt irre 
machen, bas, was ihm mit bem (Evangelium im, «Biber» 
fpruch erfdjien, mit aller. (Entfdjiebenljeit gu betämpfen. 
(Er unterüeB, wie wir fchon von St. Dlargarethen wif» 
fen, bie Xotenämter am fiebenten unb breiBigft^n Xage 
unb bie ßahresaeiten, er verwarf bas gegefeuer, fowie 
bie gürbitte für bie Bbgeftorbenen, rebete .heftig gegen 
Opfer, $ins unb Sehnten, bie gürbitte ber ^eiligen, bas 
fffiallfahrfen, bie Beichte, Buße, gegen SBeihwaffer, Bal- 
men, Kerjcn, gefegnetes Sala, gegen bie Kirdjenaierben-1 
unb Bilber unb gegen bie Bigilien, bie geiern an ben 
Borabenben ber geiertage, wie fie ja aud) au St. Dbar- 
garethen gehalten worben -waren. Dagegen billigte er i 
ben gaftenbrud), führte bie beuifche Xaufe unb bie geier 
bes Bber.bmahls unter aroeierlei ©eftalt ein. Gr brach 
völlig mit ber tatholiidjen ßehre vom äbenbmahl, inbem 
er bie ßehre von ber Xransfubftantiation verwarf: „fo 
feg nit ber ßeib (Eljrifti, fonbern wein unb brot unb 
allein ein aeuhen unb ein bilbnuB bes leibens (Ehrifti." 
(Es war nur eine golgerung aus biefer rein awinglifdjen 
auffaffung bes 2lbenbmal)ls, wenn Smmeli ben aitar 
burd) einen einfachen Xifdj erfefcte, unb bie ßeute aum 
Xcfdje bes 5)errn einlub, wenn er mit feinem Siegrift ben 
abenbmahlswein h^imtrug unb tränt, ober wenn er, 
um bte Krauten au verfehen bas Brot im aermel feines 
Kleibes mitbrachte. 2öie fd)roff er in ber ableljnung 
her Dleffe fid) ausfpredjen fonnnte, läßt fein 2Bort beut- 
itdj erfennen: „welcher menfdj meB hör ober fehe, wer 
nn weger, er fehß ben leibhaftigen teufet; bann es fen 
nut bem ein abgott." (Es ift faum au leugnen, baß er 

’ S ^ajlung, Spott unb „vernitten" beffen, was 
Q^ern noch Mip war, vielfad) unnötiger 2öeife »er« 
XrfärtIe9^S ÄQn}Pfnafur<m in ber Degel

bin' 3U0C9eben' f° Cnöedt3urd) Jem ganzes auftreten ben (Einbrucf, baß cs ihm 
„!^er 6u?“nßn^me heiliger (Ernft war, unb baß 

-r md)t nur mebergeriffen fonbern auch gebaut unb

I gepflanat h<*t öaB cr etlüas 3« geben hatte, weil er im 
(Evangelium bie ©abe feines ©ottes empfangen hatte.

als an Karfreitag unb Dftern 1525 Smmeli es unter­
ließ, bie Grablegung unb auferftefjung 3efu in berge« 
bradjter 9Beife 3« ©t. Ulrich 311 feiern, unb bie Öfterlidje 
Speife, ben Xaufffein, ben Dpferftocf unb bas §euer 
8u fegnen, ba riß bem Dat bie ©ebulb. Gr feßte Qmmli 
ab. Defolampab war, wie er am 18. Duguft an Qwingli 
jdjrieb, bavon überaeugt, baß er in fein amt nid^t wie« 
ber eingefeßt werbe. Bereits hatte er einen „SBolf", 
Hermann Bollinger, 311m Dadjfolger erhalten, am 
25. auguft 1525 empfing ßmmeli 3um leßten Dlale'vqm 
Sdjaffner bes Cura auvor verdorbenen Dompropftes 
greiljerr von Dlörsberg bie brei ©ulben, bie er ihm 
fdjulbig gewefen von fant Dlargret Kildjen ußerhalb Bajel 
glegen . ßmmeli quittierte am genannten Xage ben 
(Empfang.

Der neue ßeutpriefter Hermann Bollinger hielt ent» 
fdfieben aur tatljolifdjen Partei. Darum unterfebrieb er 
auch iw Saßre 1527 bie Schrift bes güfjrers ber Katholi­
schen, bes neuen SDünfterprebigers Duguftin SDarius, 
ben Defolampab am 4. Deaember 1525 freunblich begrüßt 
hatte in ber Hoffnung, er werbe mit ihm Ghriftum, nur 
Ghriftum prebigen. Sn biefer Schrift legte Dlarius Har, 
gemäß ber aufforberung bes Dates, feine anfehauung 
über bie SDeffe unb gelangte au bem Sdjluffe, baß ,,Gbri* 
ftus fich felbft burch ben Briefter mit ber ganaen Ghr{’ 
ftenheit in Grneuerung bes erften unb einmal gefdj*henen 
Opfers bem Bater aufopfere unb fürftelle."

Daraus ergibt fich nun aber aud), baß ber neue ßeut» 
priefter au St. Ulrich alles bas wieberherftellte, was 
Qmmeli au St. Dtargarethen abgefteüt hatte, gür einige 
3ahre würben ber Batronstag unb bie Kirdjweihe 3U 
St. Dtargarethen wieber gefeiert mit Brebigt unb Salve, 
bie Dleffe wieber eingefüljrt, bie Qahraeiten wieber je» 
halten unb bie ©räber wieber befudjt. Ob bie ®e» 
meinbe biefe SÖieberljerftellung begrüßt ober bebauen 
hat, erfahren wir nicht. , r

3m Sommer 1525 würbe in Bafel bie erfte Xaufer- 
gemeinbe entbeeft. Dadjbem befannt geworben waj' 
baß fich bie anhänger ber Sefte gegenfeitig getauft h«* 
ten, lub fie Defolampab au einem ©efpräd) ins 4>iarr* 
haus 3u St. Dtartin ein. aud) 3afob ßmmeli nahm 
ihm teil unb verieibigte bei biefer Gelegenheit 
taufe in einer Sßeife, bie aud) heute noch ih« sn? 
hat." SBir halten, baß bie Kinber ©oft lieb finb 
[9 Verheißung haben, warum folt man fi) beim nit uw 
fen alß ba fiat Dtarci am X. bas bern fi) bas rj)<^ 
himmel." Sßenn ber ^etr fpradj: laßet bie 
mir fommen unb wehret ihnen nicht, benn folger 11 .
Deich ©ottes, fie gehest, ihnen bie $änbe au^c0;r fn 
fie gefegnet hat, „was folt bann hwbern bas w' ■ 'fj 
mit bem touff in bie chriftlidje gemein unb ge|eui j 
nemen?" ,

3war rühmten fich De Xäufer nachher, &°Br!,L"Lßn 
gefiegt" unb Defolampab unb bie Seinen 3«w 
gebracht hatten. Der Dat aber legte barauf OW , 
Xäufer gefangen unb verwies bie, bie fich in 1 »m
warfen, aus ber Stabt. Da bie Berfanimlungm^ ( 
Bafel meßt meßt gebulbei würben, würben f,e nU
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im Seitalter ber Reformation
j . (Bon Pfarrer D St © a u ß.)

(tSdjiuB.)
Es gelang ber Stabt 311 bewirten, baß 

Sd)Ioß, offenbar nießt gang freiwillig, bem 
S)ans Scholle 311 fymben bes Bates abtrat, 
Damian 3rmi oertaufte unter ber Bebingung, baß .. 
es oßne 3uftimmung bes States nießt veräußern bfirfe.' 
So war Bafel in Besug auf bas Schloß Binningen 3um 
3iele gefommen. 3m 3aßre 1534 tarn Bafel auch in 

CY\.P*> v . m« • •***••

Offenbar um bieJBemeinbe fefter mit Bafel 3U 

bie ©emeinbe in Sufunft ifjre Toten nießt meßr 3U 
St. Blargretßen fonbern in Bafel begraben follte. Di: 
©emeinbe bejeßwerfe fid) barüber am 1. 21pril 1533 beim 
Bifdjof, baß [ie 3war oon
Sanft Ulricß gehörten, woßin fie aueß Sins unb $eßnten 

Begräbnis 3U St. SBargaretßen geßabt hätten.

fcßmerlicß falle, wenn fie ißre Toten in ißren Soften 
nach Safe! führen müßten. Sie bat ben SBifrfjof, ihnen 
behilflich 3« fein gegenüber benen, bie ihre Sinjen unb 
Sehnten einnähmen. Offenbar hatte bie Cv.„ 
Erfolg. Der Bifcßof erfueßte bie Stabt, bie biefer -Seit
---- „----------TW-.B Wil puj HCOUgtll IJUUC, 
bie ßeute von Binningen unb Bottmingen ihres 21nlie«

3weimal mit Grnft bie Sßorte beten, wie fie ber Pfarrer 
oon St ßeonßarb 3frael Bitter verfaßt hatte: „ftärte 
alle 21ngefocßteiien unb Befümmerten, infonberßeit unfre 
lieben Bacßbarn unb Slaubensgenoffen, welche jeßunb 
um bes ßeugniffes 3efu Gßrifti, beines lieben Sohnes 
willen nid)t in geringer ©efaßr finb. Du aber, 0 
lifeßer Bater, wolleft fie mit beinern ftarten 2lrm bemaß« 
rCn$8afeI behielt bie beiben Dörfer Binningen unb Bott« 
mingen. Das Biirgrecßt mit ben übrigen Dörfern würbe 
aufgehoben. Die §olge bavon war, baß alle in ben 
näcßften 10 Saßren oon 23ifd)of Blarer wieber fatßolifcß 
Gemacht würben, außer 21ll[d)wil bas fieß noch *in 2Ren» 
fcßenalter 3U halten vermoeßte. ©ine aeitlang befueßten 
bie innerlich evangelifd) gebliebenen Oberwiler nod) ben 
©oitesbienft 3U St. Btargaretßen. Bacßbem aber ber 
Bifcßof es ihnen bei feßmerer Strafe uerboten hatte, blie­
ben auch fie mit ber Seit surürf.

Binningen unb Bottmingen aber freuten fid) ihres 
evangelifcßen ©laubens, ja bie ©emeinbe entroictelte fid) 
in ber fjolgeaeit wieber 3U einer [clbftänbigen ©emeinbe. 
3m 3aßre 1604 erhielt fie einen eigenen Pfarrer unb 
würbe bem ßieftaler unb Blüncßenfteiner Kapitel einver« 
leibt. 5)unbert 3aßre fpäter würbe auch ein Pfarrhaus 
gebaut, fo baß nun aud), wie es recht unb billig war, 
ber #irt bei feiner 5)erbe wohnen fonnte. So seigte fid) 
bei Binningen, was wir eingangs bereits ausgefproeßen 
haben, baß bie Entwicflung fieß nicht gerablinig vollzog, 
fonbern baß es bureß einen 3aßrßunberie langen IRücf- 
fchlag ßinbureß vorroärtsging. Binningen hat fid) in ben 
leßten Saßrseßnten aus einer fleincn Dorfgemeinbe sur 
großen Borftabtgemeinbe entwicfelt. Sßenn, was 3U ver» 
tnuten ift, biefe Entwicflung anhält, bann muß einmal 
aud, fommen, was eine folcße Entwicflung in fich 
fdjließt, baß bas alte St. Btnrgaretßenfirchlein 3U flein 

baß es einer neuen größeren £ircße Ißlafe machen muß.
21n bem ©efpräcß mit ben Täufern im Bfnrrßaufe 3U 

öt. Martin in Bafel hat fich 3afob Qmmeli barüber 
ausgefproeßen, was rechter ©taube fei. HRit Becßt hat 
Lr fie baran erinnert, baß ihre 2ßiebertaufe eine neue 
« u Eon 9uten Werten fei, unb bann bie {frage an fie 
Stellt: 3ft benn bie Äinbertaufe, wie ihr fagt, feine 
~aufe fonbern nur eure Ußiebertaufe, bie ihr lehrt unb 
annehmt, fo fag mir: 5jaft bu einen rechten Slauben 
“fj^t Dor ber 2öiebertaufe ober nicht? 5)aft bu einen 

©tauben gehabt, fo bift bu burd) ben ©tauben 
icr,e(1Rfertigt oor ©ott unb ift bir bie 2öiebertaufe gegen 
ni*/J n’cf)t notwenbig 3ur Seligfeit . . . Sie ift bir aud) 
in x riotwenbig gegenüber ben 2Renfd)en, wenn bu bod) 

.?,e‘ncr. Äinbheit burd) bie Taufe einoerleibt unb 3U 
hort! &cr thriftlichen ©emeinbe nach 2ßiHen

2crrri/ &er kie fleinen Äinblein gcbenebeiet h«t unb 
V« °cn 3U bringen, ja „unwirs" gewefen über feine 

^te fie oerhinberten, 3um 5)errn 3U fommen.
1 . aber feinen rechten Slauben gehabt oor ber

bir h r Guf6* fo follte man bid) nicht getauft haben. 3ft
I Chrift-nn erft in ber Sßiebertaufe ber ©laube unb ©cift

bis 3um Tobe bes Sifchofs eiiwerftanben, verlangte aber 
eine Äünbungsfrift non einem Saßre. 21m 14. Septem« 
ber gab ber ®ifd)of feine 3uftimmung unb am 24. Sep« 
fember 1534 würbe ber Vertrag abgefchloffen, oom 2Jb 
fdjof unb im Dlamen bes IRates nom Sürgermeifter 
3afob URerjer unterseichnct. Damit ging ber ganse 
Sann oon Binningen unb 23ottmingen, ber oom Deren« 
bach bis sum Oberwilerbann reichte wie ein IBerein oom 
Saßre 1400 feftgeftellt hatte, mit ßoßen unb fleinen @e« 
rießten mit -Swing unb Sann unb ßeuten an bie Stabt 
löafel über.

2(m 14. 2ftär3 bes folgenben 3aßres erinnerte ber 
IBifcßof bie Stabt baran, baß etliche Stücf in Binningen 
unb 23ottmingen, bas „groß Sut" genannt, bas ber 
jeßige Dompropft in rußigem SBefiße habe, von ber 33er- 
pfänbung ausgefchloffen feien, (fr tat es, bamit es meßt 
in SSergeß fomme. 3m 3aßre 1541 würben bie ©üter 
ber Dompropftei oon neuem aufgejeießnet. Unter ben 
löefißern erfeßeinen 3unfer ©ßriftopßel Offenburg, URicßel, 
ber äRcper 3U Binningen, ©onrab 23orfter, ber SReßger, 
ffriebli 3unbt oon Softmingen mit brei Raufern im 
Gitter, $ans Segler, 3afob Simon unb ^einrieß. 
Scßweigcfßufer, Warnen, bie fid) teilweife bis in bie 
©egenwart erßalten haben.

tfreilid) braßte ben beiben Dörfern nod) einmal bie 
©efaßr, ben Sufammenßang mit JBafel unb bamit auch 
ißr euangelifches (Srbe 3U verlieren. 2lls ber 23ifd)of 3afob 
Gßriftopß klarer von SBartenfee fich anfehirfte, in feinem 
IBiftum bie ©egenreformation burefauführen, madrte er 
ben 2Jerfucß, bas Ißfanb 3U löfen unb Binningen unb 
®ottmingen surüdsuneßmen. 23afel erflärte 3war m 
feiner Beantwortung ber Silage bes Bifdjofs, bie {frage 
betreffenb Binningen unb Bottmingen fei verjährt. Bafel 
ßabe feiner -Seit bie Dörfer nießt bes Wußens fonbern 
„fcßeblicßer ßütßen" willen erworben. „Dann ö^en,1R 
biß Dörfflin sunäcßft an ber ftatt gelegen hätten, fid) 
bafelbft (wie an bergleicßen ortten fonft meßr gcfd)id)t) 
vil bosßafftig ßüt ingeflüeft mit angriffen mörben uno 
anber untßaten tag unb nad)t meniglicß oßntreglid), 
oueß wäre inen nit wo! 3c weren gewäffen, bieroi)! fß 
von einer ßerrfcßafft inn bie anber alfo halb wijdjen 
mögen unb ber bifd)oflid)e Bogt inen etwas wi)t ent« 
feffen," Diefe Begrünbung ftimmte allerbings mit ben 
Tatfachen nießt überein Bafel hatte bureßaus um feines. 
Wußens willen bie beiben Ortfcfjaften erworben. Der 
Bifdjof ßatte woßl reeßt, wenn er bie ©inwenbungen als 
unerßeblicß erflärte. Die Sd)icbsrid)ter ftanben aber boeß 
unter bem Sinbrucf, baß bie Bfanbfcßaft verjährt fei. 
Der Bifdjof gab in biefer Webenfrage nad), um bi* 
jjaupffaeße, bie 2lufßebung bes Burgredjtes mit ben 
©cmeinben bes ßaufentales unb Birsecfs 3U epreidjen. 
Bafel wußte woßl, worum es ging, baß es nießt nur 
für immer auf ben Befiß bes Birsecfs verßidjtcte, fon«. 
bern baß bie ßeute nad) ber 2lufßebung bes Burgredjtes 
von ißrem eoangelifcßen ©tauben gebrungen würben., 
2’ls barum bie 2lbp,efanbtcn Bafels am 22. Wlär3 1585 
;u ben en ü. e bi. . ,» Berß .nblur.gcn an bie Tagfaßung1 
vvn L.. i:s i i-en bie Smber ber beut«
jU/.n Cißiiun ui Bafel bis 3U ißrer Wücfteßr alle Tage 1

gung aus ber Taufe fommt: bem äußerlichen 2Öert unb 
werben alfo geredjtfertigt wiber Baulus 3U ben Wörnern 
im III. unb wiber I. Wlofe XV.: 2lbraßam ßat ©ott ge- 
glaubt unb warb ißm 3ur ©erechtigfeit gerechnet!

Darum hielt er baran feft, baß ein ©ßrift aus bem 
2Borf unb ©nabe ©ottes an bie ©rlöfung Cßrifti glaubt 
unb beshalb burd) ben ©tauben waßrlicß gefpeift unb ge- 
tranft wirb mit bem ftleifd) unb Blut Cßrifti, als ber 
eine roaßrßaftige Speife unb Tranf ber Seinen ift 
Der ©laube an ben Tob ©ßrifti ift genugfam au Ber. 
3eißung ber Sünben, in ißm wirb uns ber ©eift Gßrifti 
gegeben. Sonft wären eitle, bie in ber ftinbheit getauft 
unb im 2Hter, wo ißnen bas Berftänbnis unb ber ©laub» 
gejeßenft würbe, nießt wiebergetauft worben wären, alle 
mit einanber verbammt.

3mmeli ßat tatfäcßlich verftanben, was rechter ©laube 
ift, ein ßerslicßes Bertrauen in bie ©nabe, wie fie uns 
in 3efus Gßriftus offenbar geworben ift, ber ©laube, 
ber uns mitten in einer 2Belt ber Sünbe innerlich ge« 
troft maeßt.

Darin ftimmte er auch mit ßutßer überein. 
Wacßbem ber beutfeße Wcformator, ber im grüßjaßr 1522 
von ber 2ßartburg nad) 2Öittenberg 3urficfgeteßrt war, 
feßrieb er an ben 3unter Hartmut von Äronberg, ber 
1524 an ber Disputation Stephan Störs in Bafel mit 
3mmeli aufammentraf, wunbervolle SBorte über ben 
©tauben.

ßutßer beunruhigte bie grage, ob er in SBorms guten 
{freunben 3U Dienft, um nießt fteiffinnig 3U erfeßeinen, 
feinen ©eift nießt gebämpft ßabe, ftatt härter unb ftren- 
ger fein Befenntnis vor ben Tyrannen abaulegen. Dann 
fäßrt er fort: „IRicß ßat biefelbifle Demutß unb Ehr­
erbietung Dielmai gereut."

„Es fei aber an bem, wie es woll, es fei gefünbigt 
ober woßl tßan, barumb unveraagt unb unerjeßroefen. 
Denn wie wir auf unfere SBoßltat nießt troßen, alfo 
3agen wir aud) meßt in unfern Sünben. 2Bir bauten 
aber ©ott, baß unfer ©laub ßößer ift, benn 2ßoßltat utib 
Sünbe." r k .

3n folcßem Slauben ift ßutßer gewiß, baß feine 
©egner ißm feinen 2lbbrucß tun tonnen. Er hält fid) an 
bie tröftlicße 3ufage feines ijerrn: „Seib getroft, icß 
ßabe bie 2ßelt überwunben." Dann fäßrt er fort:

„Sie brauen uns mit bem Tob. Sßenn fie fo fing 
wären, als tßorießt fie finb, follten fie uns mit bem 
ßeben brauen. Es ift ein fpottlicßs, fcßimpfhdjs Dräuen, 
baß man Eßriftum unb feine Eßriften mit bem Tobe 
feßreeft, jo ffe boeß Herren unb Siegmänner bes Tobs 
finb. ©leicß als wenn icß wollt einen Wiann barnrit 
erfeßreeferi, baß icß ißm fein Woß aufsäumet, unb ißn 
barauf reiten ließe. 2Iber fie glauben nießt, baß Ehrt* 
ftus auferftanben ift von ben Tobten, unb ein 3)err bes 
-.Gebens unb bes Tobes fei; er ift bei ißnen noch im 
©rabe, ja nod) in ber Rollen. 2Bir aber reiften, troßen 
unb finb freubig, baß er ift auferftanben, unb ber Tob 
nießfs meßr fei, benn ein Enbe ber Sünbe unb fein felbs.

Ehrm"n jn öer Sßiebertaufe ber ©lauve uno 1 Solcher ©laube ift auch ßeute unb in alle 3*it«n ber 
9r,fti gegeben, fo folgt baraus, baß unfere Wecfitferii- 1 Siea. ber bie Sßelt uberreunben ßat.

©rieb bas 
Watsßerrn

, ber es an 
Damian 3rnü "vertaufte unter ber Bebingung, baß er

------- v--- oj-i— „:j.±------ s-.e.------v.t -

So war Bafel in Be^ug auf bas Schloß Binningen 3um 
Siele gefommen. 3m 3aßre 1534 tarn Bafel aud) in 
ben Bcfiß ber Dörfer Binningen unb Bottmingen.

Offenbar um bie ©emeinbe fefter mit Bafel 3U ver» 
binben, verfügte im 3aßre 1533 ber Bat von Bafel, baß 
bie ©emeinbe in Sufunft ißre Toten nießt meßt au 
St. ajlargrefßen fonbern in Bafel begraben follte. Die 
©emeinbe be|cßmerfe fid) barüber am 1. 2lpril 1533 beim 
Bifdjof, baß fie 3war von alters ßer nad) Bafel su 
Sanft Ulrich geßörten, woßin fie auch 3ins unb $eßnten 
3u geben ßätten, baß fie aber aud) von alters ßer ißr 
Begräbnis 3U St. SÖtargaretßen geßabt ßätten. 2lber 
Bafel ßabe es ißnen jeßt abgefproeßen, was ißnen be» 
fcßwerlich falle, wenn fie ißre Toten in ißren Soften 
nacß^Bafel füßren müßten. Sie bat ben Bifcßof, ißnen

3eßnten einnäßmen. Offenbar ßatte bie ~ ©emeinbe 
pr_r-» Z'Z-’i —--- —v.v v>v|c.» tu

bie Sircße von St. SDiargaretßen an fid) gesogen ßabe, 
biö Qotlfo nnn SRillnmnA« «tnX ««■„«’-

aens günftiglicß unb freunblicß su bebenfen bamit ißnen 
barin geßolfen werbe unb fie „mit neuer Begräbnis nitt 
befeßwert" mürben.

3m folgenben 3aßre machte Bafel wieber einen Bor» 
floß beim Bifchof, um in ben Befiß bes Dorfes 3U ge« 
langejr. Es rebete mit bem bifdjöflicßen Sanaler unb 
erßielt bie $ufage, baß ber Bifcßof bas Dorf gegen ge« 
miffe Bebingungen ber Stabt pfanbweife abtreten wolle. 
Der Bifdjof verlangte 400 Sulben. Bafel ßatte sunäcßft 
bie gorberung geftellt, baß ber Bertrag für 8 3aßre gelte, 
baß, wenn ber Wacßfolger bas Bfanb löfen wolle, er 25 
3aßre suvor bie Sxünbigung ausfpreeßen muffe. Der 
Bifcßof hüllte fieß nun für einige 3ßri in Sdjweigen. 
Die Stabt erinnerte ben Bifcßof an bas wieberßolte Ber« 
fpreeßen bes Stanslers unb ließ ben Borwurf burcßblit» 
fen, baß in biefem 3ögernben Berßalten bes Bifcßofs eine 
Unfreunblicßfeit gegenüber ber Slabt liege. Der Bifcßor 
antwortete nun, er ßabe feinem Rangier 2Iuftrag ge» 
geben, ben Bertrag ab3Ufcßließen. Gr wies ben Bor« 
wurf ber Unfreunblidjteit surüct. 2Benn ber Bifcßof ber 
Stabt nießt „fonbern gern geneigt unb gutwillig gefallen 
beweifen" wollte, wäre ißm gar nießt in ben Sinn getont- 
men, biefe Dörfer ber Stabt 3U verpfänben. Er roün|d;te 
nun aber, baß ber Bertrag auf ßebensaeit bes Bifcßofs 
cbgefcßloffen werbe, baß aber fein Ba-.r,folger, wenn er 
bas $fanb löfen wolle, ber Stabt ein ßalb 3aßr st.^or 
lünben folle. Bafel erflärte fid) mit ber Ber^agsbaucr
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des Schlotes Pratfeln
ibirb nacp aKerneueftcn gorfcpungen (Dr. Ruguft
Söurctfjarb.t dm „6cpweigcri(d)en b für ^eral*
btt 1929", Heft 2, Seite 94) alß baß bet auß fiau* 
fen ftdmmenben gamilie D f cp-u bin erfannt. ©in 
Biveig biefer gainilic warb 1502 in Rafel Bürger*

3ü Rcginn beß 17. Qaprpunbcrts in frangöfifepen | für biejeuigen, bic fiefj fpegiell vom heimatlichen 
Stanbpuntt auß um ' 
fiepende Raugeit ber Rrattcler S'irrfjc iiitcreffie- 
ren, bic folgenben geftftellungcn wertvoll fein 
bürfteri, unb anberfeitß freut fidj ber Rerfaffer

r Zt*

gnferate: Die 1«jpalHge ^etitgeile ober beren 
91aum 20 Sts. für Rafellanb unb *6tabt, übrige 
ed)iveiä 25 (Sts., Tluslanb 30 ©ts., SRefctamen 40 ©ts.

3elb. Spelte, ivaijrfdjeiniid) 311m 3eid)eii ber 1)1. 
®rab*9Wtcr bagu gehörender Anhänger gerftört.

©nick unb «Bering ber «Budjbriidierci Hans
«Prntteln. Sclc^on 22. «pofMjerf^SVonto Vj^vd-

Snferaten=2Innn()tuc für au&erbejfrkHdjc .2I^clflcn^S!3 !*’/gHttltn.
U»©., «Bafel (Sei. 6. 1538),. Cie^LBLL20)
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fä)ivargcr Slbler in gelbem .. -Mötfeiinßpaufcnf grüner Querbalken i 

weißem gelb, ödjilbranb rot.
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I „9taura$ifd>euJ
Sie vierte orbentlirlje duartalSücrfanniitunö 

wirb eie, verehrte ©efdjidjts- unb !&cimatfwwib^ 
ntorqen in unferem olteörlvnrbiflen ®otte^ 
3iifaininenfii0rcn. SBir freuen un§ ;it)reö «oii - 
inens unb inbem mir Sie in unferem lieben 
teln wintommeit heifjert, verfiltern mir Sie ui 
fercs regften gntereffc.S an Streu ämeifedos W 
nnregenben unb auffdjlufjreidjen SBertanblungen- 
©ieirbäeiljq möchten mir Shue« «’«rin bn|11!:' 
len, baß SicAic^gW Xngung ber 
nuferer engern §eiiitat-«Kbmeit merben unb baju 
in fchöner SSeifc alle bicjeiWge^ jur Seilnat«e 
geloben haben, bie in ber grfoVfchung ilfrcr ®et» 
mat eine Bereicherung ihres geiftigen gebens er? 
Miefen. Unb nicht juleßt möchten mir Sie begluct« 
münfcheit ju ihrer regen XiitigEcit unb 311 ber b(- 
geiftenmg, mit ber Sie an bie verbicnftlicbe w> 
beit ber ©rforfdjung ber raurachifchen ©efdjidjtc 
Ijcrangctrctcn .fiiib. 5kreit3 geugen eine erfreulidje 
«2(1130^1 von ^croffentlidjungen von biefer gor* 
fdjerarBeit unb von Syrern Söeftreben, bie grüdjte 
30rcr Arbeit iveitcrcu Greifen gugänglid; 311 ina* 
djen. ?)iefc Wftrengungcn berechtigen ju ben 
[djönften Hoffnungen auf eine gebeiljlidje Snttuirf* 
ring' Sljrcr hingen, ftattlidj fjcranmadjfcnben @e* 
fenfihaft unb nur mödjten nidjt unterlaffcn, 
0$nen iinferc beften 2Bünjd)c für bie ^ufunp- bar® 
jiibrlngen.: - • '• '--------- - —

$llfo 2. Hälfte be3 15. gajr^unbert^/ 2)amal^ 
regierte in fßratteln al§ fyert be§ Sorfeö ber 
Witter Hans $Jern$arb von Iptingen, 
ber mit ftraft unb audj mit (Erfolg beu faßt- 
jcfjnteatten Streit um bas «Redjt feiner gainilie, 
innerhalb bcS'Sorfettcrs ju ^ratteln 
über Scben unb Xob ju rieten (b. 5. ben SBlut* 
bann au^uüben), ausfctfjt. 3)aS $orfcttcr mar 
ein fßalliffabenfjag, ber bic ©efjöfte mit Saum*

Von ben 3^’lgcn ber «XKmeiib abgren^te. 
tiefer H«n^ ©crnOarb ift burep eine Ottorfcnin* 
fdjrift auf einer ber ^ratteler ©loden 1483 als 

bie leltifdje I ^liftcr verewigt. ?ln ber Slirdjc felbft aber ernt* 
nern swei intereffaute €tf)ilbc an ber ^ii&cnicitc 
ber Gljormauer an ifjn. Ser ©djilb rcdjfS vom 
fWitlcIfenftcr (vom Öefdjauer linfe; in ber H1’5 
ralbtt orientiert man fid) vom Stanbpiintt 
besGdjilbträgcrS aus) geigt ben gcftürgten 

M , , ^Iblcr bereu Von Iptingen, in einer wunberbar
heHäuforn unb Reformatoren, wie von taifer* I i>t'tointerten 'XuSfüfjrung, eine feine (steinmeß® 

. . , M . ... S)cv „gemeine I arbeit in befter I)eralbifd)cr gorinenfpradje. 3«
■jflgrmartt" am <St. ScpbegarSabcnb unb ben gwei ‘5enfcii ift ber ?lbler fdjwarg in gelbem gelbe, 
foigenbeu tagen, ber Verlauf beß Dorfes an '^djilb gicljt ft^^twaß Ungewöljnlidjcß,
! ..U1IL6000 ®lüben (!), bic ©jifteug beß ftlöfter* nämlicf) ein 53anb ober eine ftettc, bic woljl oljnc 
/ > ~  z ; p8ebenfcn als Drbenßtette angefprodjen werben
jagen biefc Waljlloß Ijcraußgegriffcnen Ijiftorifdjcn *5arl- ^lc Hauptfac^c, baß Orbensgcic^cn, baß un* 

'Die Ramen ber tcu 0:11 &cr Klette fjing, (am einem Hanbwerfcr, 
morgigen Referenten bürgen für bie intereffaute ^er ben $erpuß 311 erneuern fjatte, fpäter in ben 
..«x ---- , . ~ .. . unb cr ^at freventlich bieß hiftorifche Do<

fwnent weggcfdjlagen. 2Sir bürfen aber annc^ 
blühenben gnbuftric® | lllcn< ^af} baß S8anb ober bic Siette ein 3cidjen

11 trug, beftchenb auß einem roten, fünffadjen frrüt* 
träge unb bic «cfidjtiguug ber bclben hiftorifdjen ^utreug, b. 1). einem ftreug, bcjfen vier Rrme 
~' burd) tlcine Satten abgcfdjloffen werben, unb in

c | beffen Kutteln nodjmalß vier genau gleiche ftreug* 
d)en angebracht finb. föß war bieß baß ‘SSabpen* 
bilb beß uon ben ^reu^dhrexn jgegrixubeten St 5« 
n i g r e i d) ß c t u [ a l e in~ unb würbe and) 
fpatcr no'd) bon ben ^Rittern getragen, bie ifyre 
SSütbe in ber 5 X. @ r a 5 f i r d) e gu Qerufafem 
erlangt Ratten. 3u biefen gehörte $an§ ^Scrnbarb 
von Spfingen. @r machte bic bejdjmcrlidje unb 
foftfpiclige, bagu nidjt gcfaljrlofc ga^rt inß bcis 
lige Sanb im 3 a § r c 1460 unb würbe bort 
in ber Radjt vom 3. auf ben 4. Quli gum Ritter 
gefdjlagen. Die Radjt über warb er, wie bas 
üblid) war, in ber ©rabeßfirefje eingcfd)loffen. Ilm 
SRittcrnadjt trat er gum ©rabc ©hrifti, wo ihm 
bic Rittcrpflidjtcn von einem SRönd) mitgeteitt 
würben. Der ältefte ber anwefenben Ritter fragte 
ihn, ob er abligcr Hertunft fei, unb alß er bieß 
bejahte, mufjtc er gum Söeweiß ber Wahrheit ein 
blofecß Sdjwcrt unter Anrufung ber Dreifältig* 
feit unb <5t. ©corgß, beß ^atronß ber Ritter, 
tüffen. Dann tnicte er vor bem älteften Ritter, 
cß war ein burgunbifdjer ©bclmann; nicber unb 
erhielt5, oon ihm mit bemfelben Schwert brei 
Schläge über ben Rüden, im Ramen ©otteß unb 
beß Ritters St. ©corg. ®r erhielt ein Schwert 
unb golbcne Sporen angefchnadt, unb bamit war 
er ber @h™ teilhaftig, ein ©rabritter gu fein. 
((Siehe a u I © a n 3, „Die Rbgcichen ber Rit* 
tcrorben unb DurnicrgefcKfchaftcn", Separatab* 
311g auß bem Schweig. Rrcpiv für Heralbtt. 
1905/6. Seite 7 ff.) Da biefc ©pre offenbar fepr 
gcfcpäht warb, gepen wirjaum irre, wenn wir 
annepmen, baß S8anb um ben Sdjilb in ^rattcln 
pabc cinft bas ftreug ber ©rabritter alß Rnpän*. 
gcr getragen, gur ©rinncrung an ben Dag, ben

Scbenß aufap. ^cun fepon ein .Dvbenßüanb, 
bartir ficf)QV b i-C f C

Diefc wopl faum irrige Einnahme alß ridjtig 
vouaiißgcfept, pabeu wir baß gapr, in bem früpe* 
ftciiv bie ^rattcler STircpe, fpcgiefl bereu Spor, ge® 
baut würbe, ^or 1460 fann ber $au nlcpt er* 
ftcllt worben fein, ba Hanß ^ernparb vorper bie* 
feß Söanb niept patte tragen unb fomit auep nicht 
beim Scpilb anbringen bürfen.

lieber baß gapr, in bj?m fpäteftcnß ber 
©porbau angefept werben barf, gibt bas SB a p® 

. I p c n I i n t ß Rußfunft. ©ß geigt einen fcpinalum® 
vanbeten (Scpilb mit SHnbe ober Oucubalfen. 
Dintturcn fepicn auep pier. Rtau pat fdjon allerlei 
Slcrmutungcn über bic'fen Sdjilb geäußert. Der 
ferner Hiftortter Dr. Bcfiger glaubte, $anß 
Skrnparb pabc ben Baßlern unb ©ibgenoffen 
„g’lcib" feine unb ber gangen ©ptingcr Sippe 
©rgebenpeit für Deftcrrcicp anbeuten wollen. 
Dann patten wir nnß ben Sdjllb rot mit weitem 
Eluerbalfcn (Hergogtum Dcftcrreidj) vorguftcllcn. 
©ine gang uüpaltbarc Rnftcpt. Rldjt nur wäre eß 
in jener 3l'ft unerpört, ba& Jeinanb an einem 
©ebäube, baß er erftclleu liefe, feine ©efinnung 
burep ein SBappcn beßjeuigeu, bem feine Spm* 
patpic gilt, außgebrüdt patte. SBappen finb D 0* 
f u mente fö gut wie Urlauben nnb feine Spie* 
lerci. Sobahn, wenn ^anß Söcrnparb tatfädjlid) 
feineß Herrn patte gebenfen wollen, wäre eß wie*
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; ^vattclu Vd)rt in \e\ncn\ ©»enwnbcwappen tv l 
’nen „geftürgten" ober „liegenben” fdjwargen Rb*, 
ler.’ ©ß ift bieß baß SBappcn beß rittcrlidjen Hau* 
feß von ©ptingen, baß wäprenb mandjer ©cnera* 
tion bic Hcrrfdjaft in ^rattcln hmc patte. 3d) 
tveift gnr Seit nidjt, ob’ bic ©emeinbe ©ptingen 
and) baß fclbc Wappen füprt. S3crcd)tigt wäre fic 
gwcifclloß bagu, wenn and) gu jagen ift, bafj bie 
Herren von ©ptingen iprev Hcrrfdjaft gu ^rattehi 
wcpl mepr Erbeutung beimafjen, alß berjenigen 
in ©ptingen felbft, nacp ber fic fid) nannten. Um 
bic 5Riftc beß 13. gaprpinibcrts fainen bic ©ptin* 
gcr in einem 3'ocig nad) ^rattclu, tu einem auf 
'3Ied)incnt bei Sliffiß, im ©Ifafj, aber gang nape 
"ber heutigen fdjwcigerifdjcn ©reiige. Damals 
würbe ber © 011 p a r b eröffne t, beffen gort* 
fefcung über ben untern Hauenftciu außgebaut, 
intb |‘o wären bie ©ptingcr bort oben in iprcin 
Seitental gum „SS-crfaucrii" verbamint gewefen. 
Sic fdpen fiep bamalß offenbar nad) fiepen an 
«piaBftraBen um, ^rattcln an ber Hnuenftcinlinic, 
Sölocpmont an ber Strafte von Safel nad) granl* 
rcidj. Sic waren freue Rnpängcr ber Oeftcrreicpcr 
unb palfeii ben Habßburgcrn and), wenn biefc 
gegen beii !öifd)of, von bem bodj bic ©ptingcr 
auep abpongig waren, -gu gelbe gegen.- So waren 
fic fepon an ber Spipe ber Ritterpartei gum Stern, 
bic Rubolf von Habßburg -anping, alß biefer lurg 
oor feiner ß-önigßwapl Safel -belagerte, wäprenb 
bic Partei beß &ittid) (Papagei), an bereu Spifcc 
bic Wiincpe unb tSdyafcr ftanben, eß mit bemi

bieft. -; ' • I
f}n ber. (Scnipdcbei'fd)fad)^ ß.9^c I

_• -Sucrjt bewopnten bic ©ptingcr bie SÖurg RI a * r, 
b c l u , irrtünilidjcrwcijc awp „Rbler" genannt 11 
unb> mit iprem Wappen -in Öcgiepung gebradjt, |i 
obcrpalb ^ratteln auf bem Wrg. Dann aber baß I 
W.pcrpauß im Dorfe, ba Rcabeln beim ©rbbeben ■ 
1356 jCTitört ivarb unb nicht tvicbev erftanb. - ■ TJa« Tönnnotl Htil aTorflirm 
 Um .bie Beit bet SReformation herum ftarb ber

«ßrattelcr gmeig auß, unb ber 33lod)moHter ftanb 
npep auf 2 -Rügen. RSäprenb lurg vorper bie Sippe 
fo vergweigt -gewefen war, baft ©pen ©ptingen* 
©ptingen ’ möglich waren, wäprenb Vorper viele 
fünfte-beß Safelbietß unb bcs- geiftlidjen unb 
weltlichen Sißtumß $afel von ©ptingen ber bei* 
ben finden-befett waren, würbe bie Stammfolgc 
nur noep von 3afob 5. von ©ptingen*33Iod)mont 
in bie ngcpreforinatorifcpe geit-gerettet.- Dicfer 
3afob, vermählt mit ©lara von Rinacp (Rcinad) 
■int-Rargau), muftte feiner Haltung im Sd)Woben* 
frieg wegen ®afcl, baß cibgenöffifcp warb, verlaf* 
fen, bcpiclt aber fein bortigeß £>auß an ber Stelle 
beß heutigen Staqtßard)ivß. ©r warb auep in ber 
St. Rlartinßfircpc gu $afel beftattet, Wo nod) feine 
pcrrlicp außgeffiprte ©rabplatte mit bem -fd)ön 
ftilifiertcn ©ptingcr Rbler gu fepen ift. Ron ipm 
ftämmten alle fpätern ©ptingcr ab; bic gamilie | feß 
verbreitete fid) balb wieber fo, baft ©pen ©ptingen* 
©ptingen möglid) würben. So heiratete ber Ra*

ttilgen, Hermann V., in gweiter ©pe wieber eine 
©ptingerin, bie Stiefmutter ber Rcbtiffiii.
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® ef r.eunbe!"
ilnfcr alteß Rrattelu, mit feiner wed)felvollen | OäUcn 

©cjcpid)te, bietet eine gülle piftorifdjer ©rfennf* 
niffc. Ruß grauer Rorgeit weifen faft ununterbro* 
rfjen ficftcre Spuren ber Reficbhing in : ,.y 
nnb gallorömifcpc 3cit. gaplrcicp finb bie ©rinne* 
rnngen an bic gcubalpcrrlitf)teit beß RHttclaltcrß 
unb bie.©promt weift von mandjein RcfifceßWcd)* 
fei' beß alten Rauernborfeß ober Deilcn beßfelben 
gu beriepten. Rud) von ^riegßgrcueln, Rranb unb 
Wiberuitg wirb uuß crgäplt, von Rlönd)en, 2Bic* 
hw täufern unb Reformatoren, wie von talfer* 
Sb? ’^peitenunb Privilegien. Der „gemeine

folgenben Dagen, ber Rcrtauf beß Dorfes an Ra 

leinß Scpauenburg unb’eineß Sied)eupaufcß, waß 

Datfacpcn bem ftunbigen allcß!
t

unb gcmcinvcrftänblid)c Darbietung von Ruß* 
fipnittcn auß ben bemerfenßwerteften ©pod)en ber 
©cfdjtcpte unfereß gur blüpenben gnbuftric* 
gcmcinbc pcrangeWad)fenen Dorfcß. Diefe Ror*

Riiubcutmälcr, ber ft'ircpc unb beß Scploffeß *nö* 
gejt rcd)t viele greunbe ber peimatlidjen ©c 
fcWcpte gu einer fdjöncn Dagung vereinigen!

A
.- - • -

ehonmiuer i»r >Wrd»e trotteln 
(Steinrelicfs ol)»1 Bi’innliinn)

SUratteln aber überliefert baß Ccjiton Sen, unb I 1
auß bem. Söappen fcplieftt Ruguft Rurdparbt auf n4cb ftrebm-b 1 
ben Reftp beß Scploffcs burd) Dfcpubin, froft Hmpniittelaitcrs abw 
Sdjwctgenß ber Quellen. ©ottlicb Rh)ft. | •

3)em Rauftil nad) gepört bic $Hrd)e von Rrat* 
V l U, rfO | M, M V . , v.w..-- ■ •, vtv IHUipVll Ul *»»»V -*,»».•-|"/”l -

in tgl; frangöfifdjett unb fgt-1 Rafci, jp c|nc ge|^ bn ninn fromm war,
. . . r - v-- ,..v - --  . . ... baute, inß außgepenbe 15.
er bcrQlsbcrger Rebtiffin grangisfa von ©pd 1678) in ©pur, R r a 11 e l n unb Rafcl auf, wo ^aprpunbert. gpr Stil ift fpätgotifd), alfo 

W ‘ 1277 "urM äuftcrlid), ber gorm nad), gotifd). Die
f^urigcnn, bie Stiefmutter ber Rebtiffin. (Räpe* | DJcpubin ift alß Refiper beß Scploffeß fßrattcln | d'°rinen f p { e l c n ; fic entipreepeu nid)t mepr 

Heimatfdjriftcn Rr. 3, gu begiepeu beim Rau'rärf). i 
Sdjrijtenlager in Refcp.) Diefe ©ptingcr alle pai= I 

-/«t m’tp/ß mepr gu tun mit ^rattetn, in beffen 
S^iÖ^cben anbcrc tgerren eingegogeu waren, 
lieber ben ^rattclcr 3Süeig Iin& f^nc Sd)idfale 
wirb ber erftc Rortrag am Sonntag orientieren.

Rom .Rlodjmonter ßweig aber fei-noep bemerft, 
baft .er pauptfäd)lid) in Hagentql angeficbclt war 
nacp ber .Reformation.. Unb alß ber gürftbifd)of 
in fpäterer gelt (fiepe Rr. 4 beß „Rauratf)er" 
1929, Seite 39) ein Sölbner*Regiment in frangö* 
fifepe Dienftc fiettte, wareir cß bic von ©ptingen, 
bic cß tommanbierten unb nad) benen cß pieft. Die 
frangnfiftpc Revolution pat in Hagental bie ga* 
inilw .faft'-gang außgernttet.

• Daß Wappen ber. ©ptingcr, baß ftart verbreitet 
ift uüb. baß fic öffenbar mit Stolg überaü anbrad)* 
ton, paben bie „Rauracper" auf ipren bisherigen 
gaprten meprfacp getroffen: ftirdje Rliittcug 
(Durm), fRünfter gu Rafcl (ftreugganggcwölbc), 
Stabttirdje Rruntrut (©rabmal), ‘ St.' Urfännc 
(Rtoiibgemälbc in ber Stiftß!ird)e), Dlßberg (Hocp* 
altar unb- Saalbede mit Rpnenprobc. Siepe Dafcl 
in ber ftimftbeilage gum-lepten „Rauradjer").

, Hanß Rcrnparb wopl alß ben cprcuvoUftcn feineß

Die Baugeif der heutigen 
Prattkr Isircpe.

Ron © 0 111 i c b SB p ft.
Der Rerfaffer biefer flcinen Stubie freut fiep, 

eine gang frifepgepflüdte grud)f peimatlicpcr 
gorfepung auf ben Difcp ber in Rratteln tagenben 
©cfcKfcpaft Rauracpifcpcr ®cfcpid)tßfreunbc legen 

berechtigt, tarn rafd) empor, befonberß naepbem fic 1311 tonnen, unb biefe greube ift umfo gröftcr, alß

Wcilitärbieiift getreten waren, wobei einer biefer I Stanbpunft auß nm bic bißper nlcpt (id)er feft* 
Dfcpubin, fRdürip, baß Rcrtrauen beß pugenotti* fteljenbc Raugeit ber Rrattcler ftirdje intcreffie* 
fepen frängöfifd)en Hc^äogß Ropan, ber in bic ren, bic folgenben geftftellungcn wertvoll fein 
Rünbner SBirreu cingriff, gerabe in Rünben in biirften, unb anberfeitß freut fiep ber Rerfaffer 
popem DRafte genoft. ©r würbe 1660, in popem and), an einem tonfreten Reifpiel gu geigen, wie 
Rlt'er, unb nur 5 gapre bor feinem Dob, von man Sßappcn gur Reftimmung ge* 
fiubwig -14. in ben Rbclßftanb erpoben unb liegt | i epicp 11 i d)er Daten verwenden tan n. 
in ©pur begraben. Der 1623 geborene Sopn bie*

fRaurip, H c i u r i cp D f cp u b i 11, biente | fein, wie bic mciften in Stabt unb fianbfdjaft 
cbenfallß alß Dffigicr w .... M M r ‘ f
fpänifepen Dienften unb pielt fid) im Rlter (nad) | aber tijc(c ^.}rc^cn baute, inß außgepenbe 15. 

I •

er 1681 ober 1683 ftarb. ©r war nie verheiratet. | nur noep äuftcrlid), ber gorm nad), gotifd). Die

hierüber in „frlojtcr Dlßbcrg". ’ (Rauracpifdjc | nid)t urfunblicp begeugt. Seinen Slufentpalt gu | bem••'fonftruttivcH’ ©ebanfen, 'gang bas Rilb beß 
aaßgepenben RHttelaltcrß, wo mau ber gorrit 

ftrrfrtlrf) mar bie innere grönnntflfett beß 
^•uDV.V - Vluttnaipncii IvR* Intutci* 

vorbcpaltcii — verloren patte.
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Eptingerwappen 
mauer

ßaselbietel Kirchenbote

an der Aussenseite der Chor- 
der Kirche Pratteln

Die Kirchgemeindejiatteln-Augst

Hi
•'■'J -t.11 Al-■■<?!-■■■

durchaus städtischer Art. Er ahnt nicht, 
welch anderes Gesicht der alte Dorfkern 
bietet, wo auf einer Strecke von wenigen 
hundert Metern noch mehr Bauern ansäs­
sig sind und stattliche Miststöcke die Strasse 
flankieren als in manchem Dorf des mitt­
leren oder obern Baselbiets, Immerhin: un­
sere Einwohnerschaft rekrutiert sich heute 
vorwiegend- aus Arbefrer&mmen, unter die unsern Gemeindegliedem immer wieder 

stossen. Viele sind bereit, auch neue Wege 
zu gehen und aktiv am Aufbau der Ge­
meinde mitzuarbeiten. Wir brauchen das. 
Denn nur dann können wir gesunder Leib 
Jesu Christi sein, wenn jedes Glied seinen 
Dienst zum Ganzen beiträgt.

Unsere Gemeinde ist im Baselbiet als 
gute Missionsgemeinde bekannt. In den 
letzten Jahren standen wir in der Gaben­
liste immer an der Spitze. Zu einem Haupt­
teil ist dies dem zu verdanken, dass die 
Mission durch die Tradition des evangeli­
schen Vereinshauses bei uns seit Jahrzehn­
ten fest verwurzelt ist. Ist es aber übertrie­
ben, wenn wir diese Missionsfreudigkeit 
auch als ein Zeichen dafür nehmen, dass 
viele in unserer Gemeinde wissen, dass das 
Wort Gottes laufen muss wie bei den far­
bigen Völkern so auch bei uns in Pratteln 
und Augst? Wir danken Gott, dass er der 
Herr auch unserer Kirchgemeinde ist und 
das angefangene Werk nicht lässt.

Th. Hanhart.

Die Kirchgemeinde Pratteln-Augst hat 
eine lange und bewegte Geschichte hinter 
sich. Ein Grabstein, der allerdings jenseits 
unserer Grenzen, in Kaiseraugst, gefunden 
worden ist, bezeugt uns, dass schon in der 
alten römischen Kolonie, in der auf dem 
Boden des heutigen Basel-Augst das Mehr­
fache an Menschen ansässig war, als in der 
heutigen Kirchgemeinde leben, Christen 
den Namen unseres Herrn anriefen und 
sicher auch verkündigten. Mit dem Zusam­
menbruch der Römerherrschaft treten wir 
in eine Zeit, über die wir herzlich wenig 
wissen. Wir erfahren erst wieder, dass ums 
Jahr 800 die Kirchgemeinde Pratteln dem 
Kloster Murbach gehörte. 1281 wird unsere 
Kirche, die dem Heiligen Leodegar geweiht 
war, erstmals urkundlich erwähnt. Rund 
zweihundert Jahre später hat Graf Bern­
hard von Eptingen den ursprünglich recht­
eckigen romanischen Chor zu einem gros­
sen gotischen erweitert und ringsherum mit 
Bildern ausstatten lassen. Von ihm stammt 
auch mindestens eine der drei Glocken, die 
noch heute die Gemeinde zu den Gottes­
diensten, zu Hochzeiten und Beerdigungen 
zusammenrufen, aber auch altem, gutem 
Brauch folgend die Betzeiten übers Dorf 
läuten.

1520 kam die grosse Wende: die Refor­
mation. Es war ein bedeutender Mann. Ja­
kob Immeli, der als erster bei uns das reine 
Gotteswort verkündigte. Durch Pfarrer Au­
gust Johann Buxtorf (1731 -1737) kam sein 
Bekannter Emanuel Büchel nach Pratteln, 
dem wir eine einzigartige Sammlung kolo­
rierter Zeichnungen unseres Dorfes verdan­
ken, die uns seine damalige Gestalt leben­
dig vor Augen führen. Manches ist heute 
noch recht ähnlich, so z. B. der Kirchhof 
und seine Umgebung. Aber wie anders ist 
der Gesamtanblick unserer Gemeinde ge­
worden von Augst her, wo die Barriere des 
Kraftwerkes den Rhein durchschneidet bis 
zum grossen Industrieviertel am Rand der 
Hard. Wer heute auf den grossen Eisen­
bahnstrecken oder Landstrassen nach Zü­
rich oder Olten durch unsere Gemeinde 
fährt, sieht Industrie- und Blockbauten von

neue Pratteler im gemeinsamen Singen, Be­
ten und Hören des Wortes, und finden sich 
damit vom Urboden aller echten Gemein­
schaft her zusammen. Noch leichter fällt 
die Gemeinschaft aber den Kindern. Sie 
treffen sich in der Schule, in den Pfarr­
stunden und Kinderlehren. Und wir haben 
in Pratteln viele Kinder, mehr als selbst 
manche Gemeinde mit grösserer Seelen­
zahl! Dankbar bin ich, dass sich die Ge­
meinschaft besonders auch im Leid zeigt. 
Es gehen bei uns sehr viele Leute an die 
Beerdigungen. Man kann sich nicht vor­
stellen, wie das werden soll, wenn einmal 
die Abdankungen nicht mehr in der Kir­
che, sondern auf dem geplanten neuen Got­
tesacker stattfinden sollen. Wie schön ist 
es auch, dass die Leidtragenden der einen 
Beerdigung noch immer an der nächstfol­
genden teilnehmen.

Gewiss, es gäbe aus unserer Gemeinde 
auch Schattenseiten aufzuzählen. Wie man­
che Ehen sind zerrüttet, dass Ehegatten 
und Kinder leiden. Wie froh wären wir, 
wenn manche Wirtshäuser weniger Zu­
spruch fänden! Wir kennen auch etwas von 
dem, was man andernorts verwahrloste Ju­
gend nennt. Aber in welcher Industriege­
meinde kennt man das heute nicht? Ge­
rade da sind ja wir Christen gerufen, dass 
wir solch heimatlosen Menschen Zeugen 
der wahren Heimat würden. Und da muss 
ich immer wieder staunen, auf wie viel 
Offenheit und Dienstbereitschaft wir bei

sich nur sehr wenige reiche Leute mischen. 
Ein Vergleich der Staatssteuererträgnisse 
der natürlichen Personen in einigen gros­
sem Gemeinden unseres Kantons gibt dar­
über deutlichen Aufschluss. An den Nöten 
und Sor-gen unserer Bevölkerung, wie z. B. 
an dem brennenden Problem geeigneter 
Wohnungen zu erschwingbarem Preis kann 
darum auch unsere Kirchgemeihde nicht 
vorbeigehen.

Das rasche Wachstum unserer Gemeinde 
bringt aber auch allerhand Schwierigkeiten 
mit sich. Wo Menschen aus allen Gegen­
den unseres Landes zusammenkommen, 
droht die Vermassung. Man lebt zwar ne­
beneinander, aber nicht mehr miteinander. 
Jedes lässt das Andere seinen eigenen Weg 
gehen und kümmert sich nicht um seine 
Freuden noch um sein Leid. Es gibt Leute, 
die sich darüber beklagen, wieviel einem 
bei uns auf die Hände geschaut werde. Ich 
bin glücklich darüber! Denn das ist ein 
Zeichen, dass wir doch noch nicht so weit 
sind, aneinander vorbeizuleben. Das Be­
wusstsein der Zusammengehörigkeit ist bei 
uns noch grösser als in andern Gemeinden 
mit raschem Wachstum, was vielleicht da­
mit zusammenhängt, dass die meisten Zu­
gezogenen in ihrer Wohngemeinde zugleich 
auch ihr Brot verdienen. Für die Alteinge­
sessenen braucht es allerdings v|ej Kraft, 
die rechte Einstellung zu all den Neuen zu 
finden, Offenheit für das Gute, das sie mit­
bringen, und Beharrlichkeit, wo es gute 
alte Eigenart zu wahren gilt. Am Sonntag­
morgen in der Kirche, wo sich die Bank- 
und Stuhlreihen regelmässig gut füllen (was 
allerdings bei der grossen Zahl von Ge­
meindegliedern dennoch nur einen kleinen 
Prozentsatz ausmacht), treffen sich alte und

" If !' I
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Baselbieter Kirchenbote

St. Margarethen

Zeichnung von C. A. Müller.
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gen rund 1200 Protestanten, eine Zahl, die sich 
nicht einmal stark vermehrt hat, waren es doch 
schon 1920 im Ganzen 5000. Die Katholiken haben 
offenbar stärker zugenommen und machen jetzt 
einen Drittel der Bevölkerung aus, haben sich aber 
gut eingeordnet, und das Verhältnis der Konfessio­
nen verläuft schiedlich-friedlich. Dass bei einer so 
grossen Gemeinde nicht einmal zwei Pfarrer mehr 
genügen, sondern noch einen Pfarrhelfer brau-

(----i4±J

1

und wir leben jetzt ja mit Recht in einer Zeit, wo 
die Gemeinde im Mittelpunkt steht. Der Kirchen­
bote wurde denn auch in dem hübschen Eigenheim 
am Hang mit ermutigender Freundlichkeit emp­
fangen und bekam auf seine wunderfitzigen Fra­
gen bereitwilligst Auskunft; also zum Beispiel auf 
die Frage: «Wie gross ist die Gemeinde und aus 
was für Leuten setzt sie sich zusammen?» erfuhr 
er folgendes: Binningen zählt rund 6000, Bottmin-

gern sehe; auch die vielen Armen der Gemeinde 
lagen ihm auf. 1615wurde derChordurch Schen­
kung wieder mit der Kirche vereinigt, 1662 vom 
Rat, 1673 von der Markgräfin von Baden-Dur- 
lach Abendmahlsgeräte gestiftet, 1673 die Kir­
che auch auf ihre heutige eigenartige Form er­
weitert und mit Glocken versehen. Um 1700 
warens schon 400 Kommunikanten, so kam 1709 
endlich auch ein eigenes Pfarrhaus in Binningen 
zustande. 1720 wurde eine kleine Orgel gestif­
tet und der Lettner erweitert. Der damalige eif­
rige Pfarrer Bartenschlag führte die Kinderlehre 
ein, hielt am Samstag sogar eine Vorkinderlehre, 
ebenso war er für eine würdige Erweiterung des 
Kirchhofs besorgt. Die Wirren der Trennung von 
Stadt und Land gingen natürlich auch an dieser 
Gemeinde nicht spurlos vorüber. Ziemlich lange 
war sie ohne Hirt und erhielt dann einen typi­
schen Revolutionspfarrer, der sich durch sein 
Benehmen unmöglich machte. Ein grosser Segen 
war dagegen das Wirken des Dichterpfarrers 
Jonas Breitenstein (1852-1870).

Das heimelige, ehr­
würdige St. Margare­
thenkirchlein in Bin­
ningen darf auf eine 
lange und eigentüm­
liche Geschichte zu­
rückblicken, über die-------- VhZX/l MIV My i f .

nach der Schrift von 
Pfr. Dr. Gauss viel zu 
erzählen wäre. Die 
Kirche weist schon mit 
dem Namen Ihrer Pa­
tronin, der im Anfang 
des 12. Jahrhunderts 
aufkam, auf eine äl­
tere Zeit als ihre erste 
Urkunde vom Jahr 
1251 zurück, bestand 
damals aber nur aus 
einem Langschiff mit anschliessendem Chor. Da­
für war sie Pfarrkirche mit Pfarrhaus und Kirch­
hof. Das änderte sich aber bald, indem die Dör­
fer unter der Oberhoheit des Bischofs blieben, 
das Recht des Pfarreinsatzes aber über Domka- 

i pitel und Domprobstei mit der Reformation 1529 
an den Basler Rat überging. So wurde St. Mar­
garethen eine Filialkirche der Stadtkirche St. Ul­
rich, später St. Elisabeth und von da aus bedient, 
was zur Folge hatte, dass zuerst nur am Patrons­
tag, dann bloss alle Fronfasten, d. h. 4 mal im 
Jahr Gottesdienst gehalten wurde, womit die 
wachsende Gemeinde sich immer weniger zu­
friedengab. 1534 kamen auch die Dörfer zu 
Basel und blieben so evangelisch, während die 

; Gegenreformation des Bischofs Oberwil, Ther- 
wil, später auch Allschwil zum Katholizismus zu-

• rückzwang. Der erste reformierte Pfarrer auf 
‘ St. Margarethen hiess Thomas Geyerfalk. Von

1604 an war jeden Sonntag Predigt, aber der 
Pfarrer Agricola so schlecht besoldet, dass er 
beim Rat klagte, er könne seine Predigten nicht 
recht studieren, wenn er Frau und Kinder hun-

Die Kirche zu 
/ ’ 1,1 1 ............. ...
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JJ.enW von Veuggen, Georg non ©tiblau, ber bie 
gartet 311 befeßeu featte, 3111: Annahme vor. Allein 
wr wollte davon nichts wiffen, fonbern liefe bie 
Piutnb einem tatfeolifd) ©efinnten unb erfuefete 
•wl um bie Veftätigung bet Vefeßung. „Aber bie 
wmeinbe nnb Vaurfame bafelbft wollte ißn gar 
keineswegs leiben ober feaben." SBafel befürchtete, 
nenn 3mang angewenbet würbe, möchte ihm 311«= 
let}t etwas von ifenen begegnen. Der Dat gab barum 
bem Mommentfeur 311 bedeuten, „wie ]id) leider 
allerlei biefer 3eit autrage, nnb man ben (gemein­
ten um Vermeidung Vöferes viel, bas etwa nicht 
befefeefeen, laffen muß." .(Er möge barum ben auf 
bie pfrunb tommen laffen, ben bie ©emeinbe wolle, 
bamit bet 9lat niefet mefer weiter burd) bas Dacfelau» 
fen ber Gemeinde beläftigt werbe. Die Gemeinbe 
mufjtc fid) jebod) bem Mommentfeur fügen.

3e|jt aber nad) bem endgültigen Umfd)wung er* 
jlelt fie in 3alob (Sdjlamp einen evangelifdjeii Pfar­
rern ad) iferem Herscn. 2Bie bie übrigen Pfarrer 
würbe and) Güfelamp auf bie Deformationsorbnung 
vom 1. April vcrpflidjtet. Am 13. Vfai erfd)icit er 
an ber erften Gpnob in Vafel. ©r mußte geloben, 
bie Hird)e von 9Binterfingen „mit göttlidjer Befere 
unb Gottesbienften 311 verfefeen, ben Untertanen nnb 
jVird)geI)örigen bas reefete unb wafere t©otteswort 
ans neuem unb altem Deftament" nach beftem Ver­
wögen unb Verftänbnis 311 vertünbigen.

2ßie ernft Gcfelamp feine Aufgabe erfaßt feat, 
bas erhellt aus bem fdjöncn SBorte, bas er übet bie 
ffjrebiqt aufge3eicfenet bat: „Scbe predigt muß ber 
ßjre ©ottes bienen, nid)ts als, was fromm, heilig, 
rein ift, folten wir hören laffen, bie Xaten unb Hand­
lungen bes liebens füllen ber Befere bes (Evangeliums 
nnb ben ©fafenungen ber heiligen Scferiften ent- 
fnred)eu." Aber er weiß and): „Hofee SBort machen 
webet heilig nodj gerecht Vienfdjen, fonbern iugent- 
i|dj Beben mad)ct ben ©tenfefeen Gott lieb. ü, wie 
„erberbent ir vil in ber 2BeIt burd) üppig unbunnüß 
flfmft, bie bes Dienft Gottes wenig achten. Ü wie 

i halb aergefet bie (Ehre biefer SBelt." Über er ruft aus: 
vor, predigte unb gcffel reine Ginfacfefeeit tut mehr. tu?» ? Sot als Ö^näc 9Baffenrüftung ber Münjte unb bie

&lÄXufiHebern Morn* ' bcr öefamten Pfeilofopfeie, wenn fie mit

Siebenen Äait3eln bas ®»“«Öe”uV’'J®ieAÄ 
fiuther (Sott bet SBclt gcfdjentt ljatte, »«t mbd 
würbe, wo alle Vielt von bem tapfern l^anne vebete, 
ber es gewagt featte, einer Sall3cn 
treten unb bei feiner Wleinuug 3U behaue’b 
von ber Vewunberiutg für bas „nianttliaje Gemüt 
mit bem and) 3wingli auf Biitbcr wie auf einen 
Davib blidte, ber mit bem liefen ©oliatl) ben Mampf 
aufnafem, rebet aus ber Vcmertung ed)lamps, bie 
er ber Ausführung Spangenbergs, bafe bic Jbaals- 
priefter bem ©lia unb 400 falfd)e propheten bem 
Propheten Vlid)a entgegengetreten feien, l)in3ufügt: 
„Go ift aud) bie ganse <5d)ar ber Vifd)öfe Butljer 
entgegengetreten." VJit dürfen and) ajmeljmen, bag 
Gd)lamp unter ben Gtubenten gewefen ift, weldje 
bic Vorlegungen üefolampabs über ben Prophe­
ten ^efaia hörten, bie er in ben Üftertagen bes Saures 
1523 vor 3al)Ireid)er 3ul)örerfd)aft begann. Gs Hingt 
wie ein ©d)o biefer großen 3eit, wenn Gdjlamp 
fpäter fchreibt: „V>eil ber §err ber £jeere gerebet unb 
befohlen hat, fo ift es billig, baß wir feine Gebote 
eifrig befolgen. 3e|aia 1.: „£örenb 0 ir §imel, los 
uff 0 ertrid), bau ber §err rebt."

Mehrere 3al)*e entfehwinbet Gd)lamp unfern 
©liefen, ©rft im ^aljre 1528 tritt er aus bem S)unlel 
wieber heraus.. Gr ift Pfarrer in überwil gewor­
ben, evangelifd)er Pfarrer, wie uns lein geringerer 
als Oefolampab felbft beaeugt, ber feinen Hirten­
brief an bie im ©afelbiet bas Goangelium vertun- 
benben Pfarrer aud) an 3atob Gslampanus geridjtet 
hat. Schlamp war feinet 6ad)c fo gewiß, baß ber 
Vat teilten Augenblid säuberte, ben Viann, nad)bem 
am 9. Februar 1529 in Stabt unb £anb bie Defor­
mation burd)gcfül)rt worben war, an eine Gemeinbe 
bes ©afelbietes 3» berufen. Ad)t Sage darauf, am 
15. Februar, würbe er als Pfarrer nach hinter- 
fingen gejandt. Gd)on ein Safer suvor hatte bie 
Gemeinde einen evangelifcfeen Pfarrer mit Unge-
S äÄÄi’Ss Sfe »*’J! i». •» »•"« »■
fie ifen unbedingt befeqlten wollt, 
war bamit einverftanben, C

------------------------------------------------ — a 
einem unfrommen Sinne verbintben ift." 2)enn da­
von ift er überzeugt: „2ßer vom felmmlifdjen 5Cau 
des heiligen ©elftes befprengf, 311 wem bie göttliche 
Mraft getommen ift, wer bie göttliche Speife feimm* 
Iifd)er pfeHofopfeie gefdjmetft feat, ber wirb alle 
Gd)ätje ber V3elt, alle Büfte, Gferen unb glänaenbcs 
Gepränge mit Gtel von fid) weifen unb derartige 
Giteltcitcn wie von feofeer SBarte herab verachten." 
2Ber Gott tennen gelernt feat, ber tröftet ficf> mit ber 
Gewißheit: Gott ficht uns 311, wie wir in Gefahren 
fteden unb ftreiten; er weiß am allerbeften, wie unb 
wann uns 311 raten unb 311 helfen ift, bamit [eine 
©fere unb unfer Heil geförbert werben, ©r hilft 311 
reefeter 3cit, da foll man ifen „ber wil" (bis bafein) 
laffen. £aß aber ber Dlann verftanben feat, was 
Glauben ift, bas beweift fein SBort: „üb er (Gferiftus) 
gleich von unfern Augen bafein ift, bleibt er bodj 
heimlich im Verborgenen gnädig unb günftig, unb 
wirb uns gewißlitf) niefet übergeben ober fteden laf­
fen." Gin 3*i<hen dafür, baß biefer Pfarrer niefet 
ber Gngfeersigfeit verfiel, fonbern fid) einen offenen 
©lid bewaferte aud) für bas Gute, bas außerhalb 
ber eigenen Mird)e lag, liegt in ber Aeußerung: 
„Gott feat immer einige Dlenfcfeen, bie feinem ©Sorte 
anfeangen, unter ben Großen unb felbft unter ben 
geinben bes (Evangeliums."

Schlamp wußte aus eigener Grfaferung, baß nur 
bem bie heilige Gdjrift fid) in ihrer göttlidjeu Herr» 
lidjteit öffnet, ber fie anfealtenb unb eifrig betradjtet 
unb in heiliger Stille fie crforfd)t. 'IBeil er offenbar 
aud) barnad) gehandelt feat, darum verfügte er aud) 
mit der 3c<t über eine reidje .Hcnntnis ber Gcferift, 
bie ifen jcber.jcit bas rid)tigc 2Bort aus bem reichen 
Gd)aße feervorfeolen Heß.

Vlefer als ein Vlenfd)enaltcr feinburd) blieb 3atob 
Gcfelamp auf feinem poften in QBinterfingeit. 3« 
ber erften Hälfte bes ^aferes 15G3 muß er geftorben 
fein, ©icfets feat er uns feinterlaffen als biefe wenigen 
Äuf3cid)nungen, bic aber genügen, um uns bas 
Vilb eines Pcannes fd)auen 311 laifcn, ber feine 3oit, 
noch mefer, ber feinen Gott, ber 311 ifem redete, ver­
ftanben feat unb ifem gefeorfam geworben ift.

M. Gauß.

Jafob •Srf|lamp/ iBJIampanuS/ 
/ Zz Öcr Bcformationepfütrcr üon IWnterjmsen,

3m Allgemeinen erfahren wir über bie einael- 
neu Pfarrer in ben Gemeinden ber Deformations- 
geit fefer wenig... Um fo crfreulid)er ift es, wenn 
plöfelid) von einer Seite feer Bid)t auf einen fvldjen 
®lann fällt, fo baß wir jein Vilb in einiger Mlarfeeit 
au erfaffen im Staube fiub. £)as ift ber ft-all bei bem 
Pfarrer von SBinterfingen, 3atob Sdjlamp, ober wie 
er fid) nacfe ber ©ewofenfeeit ber 3C^ unter bem 
Ginfluß des Humanismus genannt feat, Gslampanus.

Veit bem älteften Saufregifter ber Gemeinbe 
SBinterfingen ift ein bides Vud) sufammengebunben. 
Gs finb Grtlarungen der Gvangelien unb Gpifteln, 
wie fie in ber Rirdje vcrlcfen unb als Sexte für bie 
Predigten gebraucht würben. Sie finb verfaßt von 
Sofeanncs Spangenberg unb würben nad) |einem 
2bbc (1550) von feinem Sofen Gijriacus in Vafel im 
Safere 1554 im 5)rud von -Sofeannes üporiu heraus- 
gegeben, tiefes Vucfe bes lutfeerifcfeen Ideologen 
feat (Scfelamp eifrig benüßt unb allerlei Vemertungen 
in basfelbc eingetragen, bic, fobalb man fie etwas 
genauer anfiefet, vernefemlid) 311 reben beginnen.

Ueber bie äußeren Bebensumftänbc bes Vlannes 
wtffen wir allerdings fefer wenig. 6d)lamp flammte 
aus Vlemmingen, einer Stabt, bie fid) früfee ber 
evangelifcfeen Vewcgung juwanbte. 3m Safere 1520 
ließ liefe tecfelamp in Vajel nieder unb ließ fid) als 
Hörer an ber Univerfität einfefereiben. äBir gefeen 
iaum fcfel, wenn^vir annefemen, baß ber junge DJlann 
burd) ben dürften ber SBiffenfd)aften, t)efiberius 
Grasmus von Dotterbam angc3ogen worben ift. 
3)aß er raffet vergeblich bei bem großen Vlanne ge­
hört feat, dafür fpridjt bas geläufige Bat ein, bas er 
fpäter gefefeneben feat Unb baß Grasmus ben Stu­
denten für bic alten Sprad)cn 311 begeiftern verftanb, 
bas dürfen wir/aus ber 2fatfad)e jdjließen, baß 
<5d)lamp ipäter feinem (sofene ben Damen bes latei- 
infcfeen Xicfetcrs Virgilius gegeben feat. Aber ber 
junge Student feat in Vafcl nod; anderes rennen ge­
lernt. Gs war bic 3cii, wo bie oeferiften Butfeers 
mit-großem Gifer nacfegebrudt würben, wo auf ver-
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aud) wenn ber Krieg noch größere Opfer oerlangen 
würbe.

Aus allem fiept man $ur (Senüge, bafe bas

Statthaften.
S)er 2Bettkrieg prägte ein neues QBort, 
beliebt bei ßungen unb Sitten, 
S>as klingt burd) alle £anbe fort:

„©urdjljatten !*
Gs ffäljtt ben SBilten, erwecket Ärafi,'
(Erzeuget 4)elbengeffattett,
Unb ftärkt ben ©eift, wenn er erfdjlafft:

„©urdjpatten!“
$>ie Krieger ffürmen mit $urra$!
£)b Qeidjen auf Qeid)en ftdj ballten,
Rur vorwärts, bas Vaterlanb will es ja:

„$)urd)balten!u
Sie fyungern &u &aufe, Kinb unb QBeib,
Unb frieren im QBinter, bem batten,
Unb wirb aud) krank unb fdjwad) ber ßeib: ' 

„$)urd)l) alten!“
(Siebte VBitwen unb SUaifen and) taufenfad);
Unb Vlinbe unb tfrüppelgeftalten,
VRan morbet fort unb giebt nidjt nad):

„©urchhatten

Ä'ÄfÄÄr.V"'' juAb bitten, ber Triebe mög enblidj aud) Ob biefe nun ein getretene Klarheit bi

Öeutfrfjlanb unb ben Vereinigten Staaten führt ? oerbreitete, betonte er bie abfolute Cntfdjloffenheft 

©eutfdjlanb fepeint bie SWfnung^ auf SBteberaw 

mühung./$ gefdjepen; xr&weift bloft nod) nidjt, f

-
if •

tlbünnementspreis.
„8oI!3fHmme non SSafeUanb" 

JBfäetnt wöchentlich 2-mal
imb Samstag) unb toftet nur 

$s. € 80 jährlich franto bixrcp 
bte ganje Scprueij.

„©urdjpatten!“
©afe ©oft bie 23öttter wieber oerföljnt,
©afe ewig fie ^rieben galten,
©afc niemals mehr bas 2Bort ertönt: 

„S’urdj galten I“ 
1917.

mit allen Mitteln an einer 53erftänbigung unb 
an ber (Schaltung bes Stiebens gu arbeiten. $luf 
ber anbern ©eite fdjeint man brüben fieberhaft 
an ben Vorbereitungen gum ^Irieg au arbeiten. 
Oie erfte befte Oorpebierung eines ©djiffes unb 
ber Untergang eines Slmerikaners kann ben «^on* 
flikt tjerbeifütjren. Vereits follen groei amerifcanifdje 
unbewaffnete S^nbelsbampfer, fogufagen Verfudjs* 
fdjiffe, nad) (Snglanb unterwegs fein. SBerben [ie 
nerfenkt, unb nad) beutfdjen SQielbungen wirb bas 
[idjer ber Sali fein, fo wirb V3ilfon mit ber Kriegs­
erklärung kaum länger jaubern. —

3m englifefjen Unterhaus hat ber SMchsfdjafe- 
meifter Vonar £aw ein neues Kriegskrebitbegehren 
oon 550 2Uillonen ^funb ©terling, alfo oon an- 
nähernb 14 VUUiarben Franken, eingebradjt. 9tadj 
ben Qlusführungen bes Vlinifters betragen bie 
fämtlidjen Kriegsausgaben (Snglanbs feit Kriegs­
beginn 3722 Millionen ^Pfunb, was beinah bie 

| fdjnnnbelerregenbe ©umme oon 100 Vlilliarben 
' ’ Ob biefe nun eingetreteie fölarhett ber biplo- | Sinken ausmadjt. gum ©djluffe feiner SRebe, in 

matifdjen ©ituation §u einetßntfpannung awifdjen | ber fid) ber ©djahkangler über bies unb bas nod) 
Öeutfdjlanb unb ben Verewigten ©taaten führt? verbreitete, betonte er bie abfolute Cntfdjloffenheit 
Ob neue Unterbanblungeif ’tattfinben werben? 3^ Snglanbs, unter allen Umftänben^ burchjutjalten, 
Oeutfdjlanb fcheint bie Si -l’nung auf SBieberan- ' 
hnüpfung beftanben $u jja^n. 3*0enb eine

____________________ Verlag u»b (EgpebiHOtt 8,)# 3. edjaub-Vttfer in Siffßth«_____________

ijqerate cus SBafel werben von ben 51nnortcen*©£pcbtttonen $aafenftein & ®0flf7» niell fiüftlt & Slubolf SUoffe unb beren gtlialen entgegengenommen, aus 
—53* ~ ________ öer übrigen e^meia oon allen foliben Ql^ioncen-Cxpebitionen, foroie oom Verleger. — Telephon 53. —____

Vierkroürbig referoiert .vergalten fid) aud) bie 
fübamerikanifdjen Republiken gegenüber Söilfons 
Rppell. (Einzig ber Vinnenpaat Volioia, ber nichts 
äu oerlieren hat, macht ben 23rud) mit, unb bas 
ift für einen überfeeifepen Rinnenftaat ein wohl­
feiles SUanöoer. ©ie fübamerikanifdjen ©eemäd)te 
bagegen proteftieren auch nur in Verlin, ohne mit 
223afhington gu fraternifieren. Argentinien proteftiert 
fogar nicht einmal, es bebauert nur küpl.

Rach europäifdjem Ve-niff hat SBilfon alfo 
eine biplomatifdje Rieberlage erlitten. 3n Amerika 
bürfie man inbeffen anbers unb klüger urteilen. 
221 an wirb es SBilfon Sank roiffen, ber bafür ge- 
forgt hat, baß bie Sage "aufgehellt worben ift. 
Rorbamerika mag nun mit feinem Sßräfibenten 
erkennen, bafc feiner 22iad;' ihre ©rennen gefteckt 
finb, unb baf} keineswegs $le Reutralen nur bes 
Aöinkes oon 2Bafhington ywärtig finb, um fid) 
in einem gefahrlofen (Enakeffeltreiben auf bas
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" Es sind nur wenige Gemeinden des Baselbiets, in .welchen sich das Auftreten 
und das sieghafte Fortschreiten der Reformation, jener religiösen Erneuer­
ung, deren 4oo-jähriges Gedächtnis wir in diesem Jahre feiern, mit einiger 
Deutlicheit aufzeigen lässt. Und noch weniger Gemeinden sind es, in wel­
chen der wille der Gemeinde selbst, der Reformation sich zu erschliessen, 
sichtbar wird. Liegt der Grund für die erste Tatsache zumeist darin, dass 
uns die Zeugnisse zum grossen Teil fehlen, welche von der Entwicklung Kunde 

' geben, so liegt der Grund im zweiten Falle darin, dass die Gemeinden zumeisi 
keinen eigenen Willeni hatten, sondern sich von ihren Priestern oder auch 
erst von der macht der Stadt Basel schieben und ans Ziel bringen liessen. 
Umso erfreulicher ist es darum, wenn uns in einer. Gemeinde der Fortschritt 
der Reformation einigermassen sichtbar wird und erst recht, wenn das eigene 
Leben der Gemeinde als die entscheidende zum Ziele führende Kraft erscheint, 
wie es bei der Gemeinde Oltingen zu erkennen ist.

Wir stellen uns angesichts dieser Tatsache unwillkürlich die Frage, wo­
rin diese selbstbewusste und selbständige Art begründet gewesen sein mag, 
mit der die Gemeinde handelnd in den Gang der Ereignisse eingriff. Es kann 
sich freilich nicht darum handeln, darauf eine erschöpfende Antwort zu ge­
ben. Benn letztlich stossen wir hier wie überall auf die undurchdring­
lichen Geheimnisse persönlichen Lebens, in denen wohl die Rätsel aufgegeben 
sind, die aber die Rätsel keineswegs lösen. Dies wurde sich auch nicht 
ändern, wenn wir viel genauere Kenntnis der Verhältnisse und Geschicke hät­
ten, unter denen sich das Leben der Gemeinde entfaltete. Immerhin kann auf einiges hingev^iesen werden, was für die Geschichte der Gemeinde Oltingen nicht ohne Wirkung und Bedeutung geblieben sein durfte. Von altersher, 
wahrscheinlich schon zur Zeit der Römer, wofür die Funde föiAischer Münzen 
sprechen, führte durch das Tecknauer Tal eine Strass.© bis hinauf nach Ol­
tingen und weiter über die Schafmatt hinüber ins Aaretal. Auf ihr spielte 
sich also durch Jahrhunderte der reiche Verkehr ab, Ruf ihr wanderten Men­
schen der verschiedensten Art, und mit den Menschen Neuigkeiten, Gedanken, hinüber und herüber, um dies und das zur Bereicherung des-geistigen Be­
sitzes in dem abgelegenen Bergdorfe zurückzulassen. In dem Wirtshause, das 
schon sehr früh bezeugt ist, stiegen die Wanderer ab, Grafep, und Edle, Rit­
ter und Ritterfrauen, Priester und Laien, auch die vielgestaltige Lehar 
einfacher Leute. • Hier wurden wie die Ereignisse des Tages so auch die 
grossen Dinge des weitgeschehens besprochen, welche.Sinnen und. Gedanken 
aus dem Kleinen und Bngen ins weite und Grosse hinahs- und emporheben. 
Als der alte Augstgau, in dessen Mittelpunkt Oltingen lag, späterhin in 
den Sisgau und Frickgau geteilt wurde, da lief die neue Grenze mitten durch 
das Dorf und wies den einen Teil dem Frickgau, den anderen dem Sisgau zu. 
Die Folge war, dass in dem Dorfe verschiedene Herren zu gebieten\liatten. Im frickgauischen Teile die Grafen von Habsburg-Laufenburg, und nach ihrem 
Ausstrrben die Herzöge von Oesterreich, im sisgauischen Teil die Frohurger 
und nach ihnen die Tiersteiner auf dem Schlosse Farnsburg. Beide Teile des 
Dorfes lagen indessen als Lehen in den Händen der Edlen von Kienberg. So traf in Oltingen verschiedene Art aufeinander, forderte zu Vergleich her­
aus und erzog zu einer gewissen Selbständigkeit des lenkens und Handelns. 
Das traf in gesteigertem Masse noch zu, als Basel und Solothurn in die Rechte der alten Grafengeschlechter eingetreten waren1, j‘ Diese Verhältnisse 
wurden 1534, wo Oesterreich den Teil des Bannes zu Oltingen “so die römi­sche könckliche majestat gehept hat an dem winkel odelr spyz erdrich zwi­
schen dem öorff Oltingenn unnd dem bann Kienberg und in Olt Inger bann ge­
legen ist unnd an den bann Annwyler anwandet’,1 der Stadt Basel überliess 
mitsamt den Einsassen an Basel abtrat, und völlig erst im Jahre I684 ge­
ordnet, wo Solothurn alle seine Rechte an Oltingen der Stadt Basel über­liess. . . . (

Die Reformation
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Den Reichtum des Lebens vermehrte noch der Einfluss des Basler Domkapitels, 
das schon früheden Kirchenschatz besass, das liecht , den Priester zu wäh­
len und darum gestaltend auf die Entwicklung der Verhältnisse einwirkte.

Schon sehr frühe trat dieses öigene, seiner selbst bewusste Leben der 
Gemeinde in die Erscheinung. Im Jahre 1348 tritt die Gemeinde und die Ge- 
samtheitdes Dorfes Oltingen. handelnd in die Erscheinung. Im Jahre 1443 
verewigte sich die Gemeinde auf der grösseren Glocke, indem sie die In­
schrift aubringen liess: “Osana heiss ich, die Gemein von Oltingen macht 
mich. Meister Hand Peiger von Weissenberg goss mich anno domini 
MCCCCXXXXIII”. ( 1493 - Osana heiss ich, die Gemeine von Oltinen macht
mich? Meister Hand Meiger von Wissemborg goss mich zu Ehr
Mariae und St. Niclause anno domini MCOOCLXXXXIII.Berichtigfc ) 1461 hören
wir von der Gemeinde des Dorfes und der Kirche Oltingen und vom Jahre 1495 
wird berichtet, dass “die Gemeind des kilspels zu Oltingen by Schafmatt 
ein worden und einhelliglich erkannt” habe. In den verschiedensten Fragen 
verstand es die Gemeinde, ihren Willen kundzugeben, bei der Einführung der 
Fronleichnamsfeier in Oltingen im Jahre 1348, wo die Gemeinde eine Matte 
stiftete und einen Verwalter bestimmte, der dafür zu sorgen hatte, dass die 
Feier jedes Jahr stattfand, 1461 bei der Festlegung der Seelenmessen auf 
den Sonntag nach Hilarius, 1481 beim Beschluss über die {jährlich abzuhal­
tenden Prozessionen, 1495 bei der Ordnung für die Kirchenpfleger.

Schon frühe bot die Gemeinde das Bild geordneter Verhältnisse dar. 
1348 wählten die Gemeindeglieder oder die Gemeinde einen ehrbaren Mann zum 
Verwalter, der die Einkünfte der Stiftungen für das Fronleichnamsfest stif- 
tungsgaüäss verwenden sollte. Im Jahre 14o2 waren vier Kirchenpfleger mit 
der Verwaltung des Kirchengutes betraut, nicht anders stand es im Jahre 
1495, nur dass, wie bei dieser Gelegenheit zu erfahren ist, je zwei in dem Amte. abwechselten, indem die alten für ein Jahr zurücktraten und den neuen 
Platz machten. Die Vermehrung der Kirchenpflege war geboten, sobald das 
Kirchengut grösser wurde. Wir sind noch imstande, das Anwachsen dieses 
Gutes .einigermassen zu verfolgen, das noch später, äusser desjenigen von 
Römlingen, als das grösste im ganzne Baselbiet bezeichnet wurde. . Im Jahre 
1348 schenkten der Priester Heinrich Negelin und sein Vater, der ehemalige 
Vogt der Herren von Tierstein, eine halbe Viernzel Korn, die Gemeinde selbsi 
eine Matte und Heinrich von Bennwil einen Viertel von einem Viernzel Korn, 
auch das Domkapitel legte aus dem Zehnten jährlich eine viernzel Korn dazu. 
In der Folge taten sich namentlich die Vitzdum, die Dienstmannen des Bi­
schofs, durch ihre Gaben hervor. Eine ganze Reihe von Donatoren aud diesem 
Geschlechte zieht an unserem Auge vorüber, 1357 Herr Hug, 1361 Berchtold, 
.1369 Heintzmann, 1382 Rudolf und Diethelm, 1452 Hermann. Aus der näheren 
oder weiteren Umgebung stellten sich andere Leute ein, aus den Dörfern An- 
wil, Gelterkinden, Wenslingen, Kilchberg, Sissach, Lostorf, Läufelfingen, 
Ormalingen, Wi/sen, Känerkinden, Gretzenbach, Olsperg, Wittnau, Bückten, 
Bennwil, Schöftland, Zeglingen, Rümlingen. Die Aargauer Dörfer sind noch 
ein deutlicher Hinweis darauf, dass Oltingen früher zum Frickgau gehört hat. 
Die Namen der Stifter sind nicht mehr bekannt, da das Jahrzeitbuch der Ge­
meinde verloren gegangen ist. Nur der Vogt von Homburg Werl in Mott, und 
sein Bruder Hand vermochten sich in der Erinnerung zu halten. Am aller­
meisten aber ist von Bürgern der Gemeinde Oltingen selbst an die Kirche 
vergabt.worden, ein deutlicher Beweis für ihre gute kirchliche Gesinnung. 
Äusser Johann Peter Kilchberger,. der einen Zins, gab von seinem Acker un er 
der Gänsfluh, und Gertrud Bennwiler, die ein Stück Matten, unter dieser 
Fluh gelegen, vergabte, und des Langhansen Mutter, die eine Jahrzeit stif­
tete, tritt uns nur noch einer entgegen, der sich durch eine Schenkung an 
die Kirche einen Namen machce, Johannes Gysin von Läufelfingen, der Stamm­
vater des Geschlechtes Gysin von Oltingen. Er kam im Jahre 1444 auf einem 
Karren mit Weib und Kind in Oltingen an und übernahm die Mahlmühle im Dorf. Ein Solin Hans wurde Kaplan zu Beuggen. und Chorherr zu Schönenwerd, gab aber, , als sein Bnuder Fridlin starb, seinen geistlichen Stand auf, und wurde an seiner Statt Untervogt. Die Familie Gysin stellte im Laufe der Zeit viele
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Untexvögte und zeichnete sich auch sonst durch das Gewicht ihres Auftretens 
aus. Jener Johannes Gysin stiftete für seine Jahrzeit der Kirche und aem 
Priester einige Gefälle, aus deren Ertrag die Mahlzeiten am Taoe der Jahr­
zeit und ein neues gutes Priesterkleid bestritten wurden.

Von den "unterschiedlichen Pfaffen", welche die Kirche von.Oltingen 
beschenkt haben, sind äusser dem bereits genannten Heinrich Negelin noch, 
Hans Schneider , Sohn des Kunz und der Margret von Anwil, der 1433 für sich 
seine Eltern, Geschwister und alle Vorfahren und Nachkommen eine Jahrzeit 
stiftete, und Ulrich Basler bekannt, dessen Erben der Kirche von Oltingen 
fünf Gulden und die Bibliothek Vermachten.

Die Güter lagen in de/r Hand der Kirchenpfleger oder Procuratoren. 
Wir sehen sie wiederholt an der Arbeit. Xm Jahre 1358 kaufte die Kirche 
von Oltingen von Elsinna, der Tochter Jahann Frickers von-Oltingen, eine 
Hofstatt zu Oltingen und einige Aecker auf Haggen und Niederholz, um flüssi 
ge Gelder sicher und abträglich anzulggen. Im Jahre 14o2 wurde auf offener 
Strasse, vermutlich unter der Linde in Oltingen, ein Verkauf abgeschlossen. 
Die vier Kirchenpfleger erwarben das den Geschwistern Heinrich, Hans und

• Biggel von Rossneg gehörige Haus samt Gütern zu Oltingen. Später kauften 
sie auch einmal vom Gotteshaus Gelterkinden ein Gut, das zwei Hühner und 
dreissig Bier abtrug. Die'Kirchenpfleger waren verpflichtet, die Zinse ein 
zusammeln und zu verkaufen, darüber zu wachen, dass sie stiftungsgemäss ver 
wendet wurden, und das Kirchengut womöglich zu mehren. Im Jahre 1495 be­
schloss die Kirchgemeinde einstimmig; "fürohin, so man neue kirchenpfleger 
setzt und erwählt, und dann die alten aus hinlässigkeit exstanzen (Ausstand' 
auf ihnen noch haben, dieselben exstanzen sollen die neuen nicht auf sich 
nehmen, sondern die alten sollen die einziehen mit recht oder ohne recht, 
und die eingezogenen dann den neuen überantworten; wo sie das nicht tun, sollen sie dem got.teshaus den schädan aus ihrem vermögen ersetzen. ”•*

Die Jahrzehnte vor der Deformation waren eine Zeit voll Bewegung und 
Leben. «Virmüssen uns daran erinnern, dass in Basel in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts das Konail stattgefunden hatte, das eine. Deformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern durchführen wollte, dass damals eine Zeit- 
lang der Papst in Basel residiert.hatue, und damit die Stadt für kunze. Zeit 
zumMittelpunkt der Christenheit erhoben worden war. Sollte man denn, wenn 
die Quelle so n^he war, nicht aus ihr schöpfen und trinken? Auch die Ge­
meinde von Oltingen hatte von dem Strom von Segnungen und Gnaden, der vom 
Konzil in die .Veit hinaus sich ergggs, sich etwas zu sichern gewusst. Das 
Konzil hatte nämlich allen denen, die am Feste von Mariae Empfängnis an der 
Messfeier teilnahmenund beichteten, reichlichen Ablass gewährt..

Die Belebung des•kirchlichen Sinnes im Jahrhundert wr der Reformation 
zeigt sich weiterhin in der kirchlichen Bautätigkeit. Im Jahre 144o wurde 
die kleinere Glocke im Turm aufgehängt, 3 Jahre später von Meist r Hans 
Peiger von Weissenburg, dem das Basler Münster die grosse Papstglocke vom 
Jahre 1452 verdankte, die grössere Glocke, wie die Sage berichtet, auf 
freiem Felde bei Oltingen gegossen, im Jahre 1454 wurde sogar die Kirche 
wenn nicht neu gebaut, so doch in weitgehendem Masse erneuert und mit neuen 
Türgestellen-versehen. Dass auch der Bau des Beinhäusleins , das. im Jahre 
1628 an das Pfarrhaus gehängt wurde, in diese Zeit fällt, ist einigermassen wahrscheinlich, wenn auch nicht sicher zu beweisen.

Wichtig aber war noch anderes. Schon früher sah die Kirche von Oltin­gen Gottesdienste und kirchliche Feiern mit reichen Formen’ und festlichem ** 
'Gepränge. Seitdem die Feier des Fronleichnamstages eingeführt wer der Leutpriester von Oltingen jedesmal zu den Vigilien des T ^es raoHq Priester kommen, von denen jeder eine Messe zu lesen hatte. ^Eine ^es-e 
musste für die Verstorbenen und besonders für die zelebriert werden welche 
das Fest eingeführt hatten. Den Priestern wurden drei Mahlzeiten hprpitAt 
jeder Priester erhielt einen Schilling; blieb etwas von den Mahlzeiten üb-’ rig, so wurde es durch den Verwalter an die Armen verteilt. Dass die Zahl
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der Jalirzeiten sich namhaft vermehrte, ist bereits beobachtet worden. Ihren 
Wert suchte man durch Vermehrung der Priester, die daran teilnahmen, zu 
steigern. Im Jahre 14-61 wurde durch Beschluss der Gemeinde festgesetzt, 
dass einmal im Jahre, nämlich am 5.Tag nach Hilarius, dem 18. Januar, das 
Gedächtnis der verstorbenen Seelen, auch aller Wohltäter der. Kirche, Leben­
der und tote!?, gemeinsam gefeiert werde, und zwar in der Weise , dass die 
Totenvigilie mit dem Offizium der Totenmesse gesungen und zu­
letzt die Messe von der glorreichen Gottesmutter Maria gelesen wurde.
Am 19. Juni, dem Tage der Heiligen Gervasius und Protasius, hielt der 
Leutpriester mit zwei andern Priestern die Jahrzeit des an diesem Tage im 
Jahre 14-94 gestorbenen Pfarrers von Oltingen, Ulrich Basler.

Aber mit der Jahrzeit in der eigenen Kirche begnügte man sich nicht 
mehr. Man wollte teilhaben an den Segnungen auch ariderer Stiftungen, so 
vornehmlich an der Bruderschaft des Sisgauer Kapitels. Ursprünglich war 
diese Bruderschaft nur für die Geistlichen gestiftet. Später aber wurden 
auch Laien in diese Gebetsverbrüderung für den Tod aufgenommen. So finden 
sich auch Namen von Oltinger Bürgern im Register eingetragen, deren von 

. der Brudersshaft bei ihrem Tode gedacht werden musste. Dass daneben auch 
der Pfarrer von Oltigen, Heinrich Schumacher, sich einstellte und im Jahre 
1517 vier Pfund an die Bruderschaft vergabte, ist ganz in Ordnung. Er hat 
allerdings davon nichts mehr genossen, da bald darauf das Halten der Jahr­
zeiten unterlassen und das Vermögen der Bruderschaft zu andern Zwecken ver­
wendet wurde. Er beschloss 80-jährig in Basel im Jahre 1563 sein Leben.

Es hatte indessen gelggentlich seine Schwierigkeiten, die Feste in 
der vorgeschriebenen Weise zu feiern. Namentlich war es nicht immer mög­
lich, trotz gutem Willen und allen möglichen Anstrengungen für das Fron­
leichnamsfest sechs Priester aufzutreiben. Darum liess sich die Gemeinde 
vom Generalvikar des Bischofs, Heinrich Vischer,, die Bewilligung erteilen, 
am Tage, wo die gemeinsamen Jahrzeiten gehalten wurden, die versäumten Mes­
sen nachzuholen.

Aber auch in anderer Hinsicht blieb die Gemeinde hinter den vermehrten 
kirchlichen Leistungen jener Zeit nicht zurück. Es ist überall zu beobach­
ten, wie die Wallfahrtsorte, alle oder auch neue, mit gesteigertem Eifer 
und vermehrter Zahl aufgesucht wurden. Dem Zuge der Zeit folgend gelobte 
die Gemeinde, zur Ehre Gottes, des Allmächtigen, und der Mutter Gottes 
einmal im Jahre, am Markustage, prozessionsweise, ordnungsgemäss und an­
dächtig nach Säckingen zum heiligen Fridolin zu wandern, und einmal im 
Jahre nach Sözen oder nach Schönthal zu wallfahrten, um die Mutter der 
Barmherzigkeit und Gnade anzurufen. Wo es an der Begeisterung fehlte, wur­
de durch die Bestimmung nachgehoi'fen, dass jede Haushaltung, die sich an 
den Prozessionen nicht beteiligte, ein Pfund Wachs als Strafe erlegen muss­
te und, wenn säe die Lehstung verweigerte, dem weltlichen Gericht zur Be­
strafung überwiesen wurde. ■

Eine neue Zeit kündigte sich aber an. Mit der Erfindung der Buch­
druckerkunst verbreitete sich das geistige Leben mit einer bisher nicht 
gesehenen Geschwindigkeit bis in die letzten abgelegenen Winkel. Jeder, 
der nur wollte, war nun imstande, um verhältnismässig kleinen Preis aus 
diesem Strome zu schöpfen. Seit dem Jahre 1473 hatte Johann Ulrich Basler 
das Leutpriesteramt in Oltingen übernommen. Mit brennender Begierde er­
wartete er die neuen Erscheinungen auf dem Büchermarkt, die in Basel und 
anderswo in den Druckereien das Lacht erblickten. Manch ein kostbarer Band 
fand durch ihn den Weg ins Oltinger Priesterhaus. Wie gute Geister umstan­
den sie ihren frommen, gelehrten und wissbegierigen Herrn oder freuten sich 
wenn er den einen oder andern vom Gesthll herunterholte, um mit ühm beson­
ders Zwiesprache zu halten« . Unter all den Büchern war eines von besonderer 
Bedeutung, Lyranus, Erklärungen.zum alten und neuen Testamente, das Werk 
des gelehrten Franziskanermönches, Niklaus von Lyra. Was diesen Schrift-r 
steiler vor andern auszeichnete, war die Nüchternheit und die Fähigkeit 
der Selbstbeschränkung, bei dem Wortsian zu bleiben und den ganzen Wust
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geistreicher Spielereien und mystischer und dogmatischer Zwischenbetrach­
tungen fernzuhalten. . .Diese Art hat es später auch dem deutschen Reforma­
tor Luther angetan, der sich eingehend mit Niklaus von Lyra beschäftigte 
und bei seiner Erklärung des 1.Buches Mose fast Satz für Satz dessen Er­
klärungen beizog;i.so kannte das allerdings völlig unzutreffende Witzwort 
aufkoiamen: ”Gi Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset” ( Wenn die Leier 
nicht gespielt, hätte Luther nicht getanzt). Des Wiklauf von Lyra Werk 
verliess im Jahre 1487 die Druckerei des Heinricus Arminiensis in Strass­
burg. Lange konnte sich der Leutpriester in Oltingen seiner nicht mehr 
freuen; denn am 19. Juni des Jahres 1494 setzte der Tod seinem Wirken ein- 
Ziel. Allein dass er das Werk mit grossem Interesse studiert hat, beweisen 
die vielen Randbemerkungen, die er hinterlassen hat. Seine Erben aber ver­
machten der Kirche von Oltingen fünf Gulden und die ganze Bibliothek. Die 
Kirchenpfleger nahmen sie in Empfang, schrieben in jedes Buch die Worte: 
”Sum 8. Nicolai in Oltingen, nec muto dominum in aeternum" ( ich gehöre 
S.Niklaus in Oltingen und wechsle in Ewigkeit nicht meinen Besitzer), und 
übergaben sie dem Leutpriester, der gehalten war, sie bei sich zu verwah­
ren, in ihnen zu studieren, an ihnen sich weiterzubilden und sie in guter 
Verwahrung und in grossen Ehren zu hhlten. Dafür hatte ab ^r der Leutprie­
ster am Todestage Baslers auf seine eigenen Kosten die Jahrzeit des Stif­
ters der.Bibliothek zu halten. Der erste Priester, der die Bibliothek be­
nützen konnte, was Johannes öchnyder. Ein grosser Teil der Bibliothek ver­
lor allerdings bald seinen Gegenwartswert und diente mehr oder weniger 
nur noch gelehrten Interessen, ausgenommen der* Lyranus, der hier wie ander­
wärts auch noch von protestantischen Pfarrern eifrig-mag gelesen worden 
sein. Die Bibliothek war um 175o noch vorhanden, seitdem ist sie leider 
verschwunden. Der Lyranus hat sich in der Universitätsbibliothek Basel' 
wieder gefunden. Am selben Orte werden vermutlich auch noch andere werke aus der Oltinger Bibliothek zu suchen sein.

Afbs am 31. Oktober 1517 Dr. Martin Luther an der Schlosskirche in Wit­
tenberg seine 95 Thesen gegen den Ablass anschlug und damit die neue Zeit 
der Reformation einleitete, da war in Oltingen Heinrich Schumachen Leut­
priester. Dass er ein Nachkomme des Liestaler Schultheissen Hans Schu­
macher (143o - 1435). gewesen ist, kann miteinigem Grund vermutet werden, 
ist aber nicht gewiss. ’ Auch kann nicht gesagt werden, wann er nach-Oltingez 
gekommen ist. Johannes Bchnyder ist noch 15o4bezeugt, kann aber noch län— 

. . ger seines Amtes hier gewaltet haben. Ob ihm Schumacher unmittelbar ge- 
, folgt ist, kann auch nicht mit Sicherheit behauptet werden. Sicher aber 
ist, dass im Jahre 1517 Heinrich Schumacher Leutpriester in Oltingen war, 
dass er in diesem Jahre- der Bruderschaft des Sisgauer Kapitels, in die. 
schon sein vermutlicher Vorfahr, der Liestaler Schultheiss Hans Schumacher, 
aufgenommen war, 4 Pfund stiftete und damit bezeugte, dass er ganz in den 
frommen Anschauungen seiner Zeit leb teV Bass er aber auch, was durdhaus 
nicht die Regel war, einen durchaus ehrbaren Lebenswandel führte, geht aus der Tatsache- hervor, dass er niemals wie so viele seiner’Amtsbrüder für 
irgendwelche. Verfehlungen gegen die Ehrbarkeit oder die Ordnung die ent­
sprechende Busse erlegen musste. Wie lange er in Oltingen geblieben ist, ist auch nicht zu erkennen, -Zu der Zeit, wo wieder von einem Priester­
wechsel in Oltingen die Rede ist, am 8.Juli 1524, da hatte die reformatori­
sche Bewegung im Baselbiet schon ihre Starke Wirkung sichtbar werden lassen. 
Nicht nur in Liestal hatte bereits Stephan-Stör die Feier der Jahrzeiten 
unterlassen, das Evangelium mit Ernst und Treue gepredigt, aus ernser Ge- 
wissensnot heraus, nachdem er sich zuvor der Zustimmung seiner Gemeinde 
versichert hatte, seine bisherige Haushälterin in öffentlichen Kirchgang 
geheiratet und den Schritt in öffentlicher Disputation in‘Basel verteidigt. 
Nicht nur hatte in Liestal die neue Predigt schon Anhänger gefunden, sodass 
im.Frühjahr 1524 einige Bürger während der Fastenzeit Eier und Kutteln ge­
gessen hatten, auch anderwärts war die Bewegung in Fluss gekommen. In 
Rümlingen hatte der dortige Priester Jerg Stächelin es gewagt, sich offen
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gegen die Verordnung des Bischofs aufzulehnen, ohne sich vor angedrohtem 
Banne zu furchten, auch in Kilchberg und Rothenfluh. waren Priester, welche 
mit Begeisterung sich der neuen Bewegung hingegeben hatten. Wie es mit 
dem bisherigen Leutpriester in Oltingen stand, ist nicht klar. Gb er die 
Gemeinde verliess, weil er anderswohin berufen worden war, oder ob er vom 
Domkapitel abgesetzt wurde, weil er auch die evangelische Bewegung förderte 
lässt sich vorerst nicht feststellen. Als neuer Leutpriester kam anfangs 
Juli 1524 Johann Rudolf Ulrich nach Oltingen. Er war vom Probst, Dekan 
und Kapitel von Basel gewähltund vom Rate der Stadt bestätigt worden. Da 
das.Kapitel am alten Glauben festhielt, |st es selbstverständlich, dass 
auch der neue Priester noch ganz katholisch gesinnt war. Die Gemeinde war 
offenbar mit einem solchen Manne nicht zufrieden, und der Rat von Basel 
hieltes für angezeigt, den Vogt Offenburg auf .Farnsburg anzuweisen, dass 
er die Untertanen zum Gehorsam gegen den neuen Priester allen Ernstes auf­
fordere. Bald nach seinem Aufzug in Oltingen wurde Johann Rudolf Ulrich 
durch den Dekan Heinrich Scherer in Sissach nach Liestal beschielen. Der 
Rat von Basel hatte nämlich am 26. Juli den Schultheissen von Liestal auf­
gefordert, durch den Dekan/ sämtliche Priester des Kapitels in Liestal zu 
versammeln, damitihnen das Re-formationsmandat vom verflossenen Jahre 1523 
noch einmal übergeben und eingschäfft werden könnte. Dieses Mandat, das 
erste Basler Reformatiohsmandet, war im April odex* Mai 1523 erlassen wor­
den. Gegenüber der Verfügung vom vorhergehenden Jahre, auf welche der Bi­
schof und der Rat von Basel sich geeinigt hauten, bedeutete es einen sehr 
entschiedenen Fortschritt. Denn damals war den Priestern geboten worden, 
dass siedas Evangelium nur nach der Auslegung der alten Heiligen, nicht 
nach ihren eigenen köpfen und im Gegensatz zur Schrift, auch nicht gegen die bewährten Bräuche der Kirche und den Gebrauch der Sakramente predigen 
sollten. Auf dem Reichstag von Nürnberg 1522/23 war eine Formel vorge­schlagen worden’, wonach die Prediger verpflichtet sein sollten, "das hei­
lige Evangelium nach bewährten Schriften und nach Auslegung de ' vier Leh­
rer, nämlich Hieronymi, August ini, Gregorii und Ambrosii,zu lehren.w Von 
Markgarf Albrecht von Brandenburg aber war damals der Vorschlag gemacht 
worden, die vier Hamen zu streichen und statt "nach Auslegung der vier Leh­
rer”, zu setzen: "und christliche Auslegung”. Es war also wirklich ein Fori 
schritt, wenn das Basler Mandat im Anschluss an das von Zürich verfügte, 
dass die Pfarrer annemen werden, nut anders dann allein das heilig evange- 
lium und leer Gottes, fry öffentlich und unverborgen, desglichen was sie 
trügen können und mögen durch die wäre heilige geschrift, als namiich durcl

- die vier Evangelisten, (Jen heiligen Paulum, Propheten, und Bibel, und in 
summa durch das alt und nüw testament beschirmen, bybringen und feeweren, 

: und alle andere leeren, disputation, und stempanien, den heiligen evange- 
lien und geschrifften ( wie vorgemeldt) ungemäss, sy syen von dem Luther, 
oder anderen doctoribus, wer die syen, geschriben oder usgangen, gantzund 
gar unterlassen, die nit predigen, allegieren oder uff den cantzeln dem 
gemeynen.volck meldung darvon thun, sonder neben sich stellen, und deren 
nit gedencken.” Was also auf dem Reichstag zu Nürnberg von Markgraf Ab­
brecht von Brandenburg gewünscht war, das ist hier den Bürgern und Unter­
tanen Basels bewilligt: öle Predigt des Evangeliums gemäss der heiligen Schrift. Verboten war nur die Berüifiung auf Luther und andere Doktoren unddie offene oder versteckte Beschimpfungder Gegner. Wieweit der neue 
Pfarrer von Oltingen von der Erlaubnis des Mandats., das Evangelium zu ver­
kündigen, Gebrauchmachte, ist nicht ersichtlich. Jedenfalls setzten bald 
darauf unruhige Zeiten ein. Am Anfang des Jahres 1525 wurde der Leut­priester von Rothenfluh, Johannes Stückig gefangen gelegt, weil er die 
Heiligen in der Kirche von Rothenfluh in ötucke zerhauen und umgestürzt hatte. Kurze Zeit darauf brach der Bauernkrieg aus, an welchem sich auch 
die Unte tanen des Farnsburgeramtes lebhaft beteiligten. Die Artikel, 
welche sie der Obrigkeitvon Basel eiggaben, sind ein beredtes Zeugnis für 
die Begeisterung, mit welcher die Bewegung aus. Deutschland in den Bauern­
gemeinden des Baselbiets Eingang fand. Die fünf ersten Artikel sind in-
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haltlich dieselben wie die der schwäbischen Bauern. Für uns kommen hier 
nur diejenigen in.Betracht, die sich mit der Neuordnung der kirchlichen 
Verhältnisse befassen. Im ersten Artikel verlangten die Untertanen des 
Farnsburgeramtes und mit ihnen also auch die Ottinger die Gewalt, die Pfar­
rer zu setzen und zu entsetzen. Im zweiten stellten sie die Forderung, 
dass sie in Zukunft nur noch die Aornzehnten abliefern mussten und dass 
dieser hur noch für den Unterhält der Pfarrer dürfe verwendet werden. Per 
letzte Artikel verlangte die Aufhebung des Bannes. Basel rief die Ver­
mittlung der Eidgenossen von Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn 
an. Am 8.Mai fanden die Besprechungen einen vorläufigen Abschluss. Basel 
erklärte sich am 15. Mai zu der Zusicherung bereit, dass in allen seinen 
Aemtern das göttliche Wort gemäss dem Mandat, vom Jahre 1523, gepredigt 
und dem gemeinen Volke zu der "Eere. Gottes lieb, leid und einigkeit des 
nächsten trüwlich verkündigt werden solle”, versprach sodann, ein treu Ein­
sehen. zu tun, damitdie Leutpriester von dem grossen Zehnten versehen, "also 
das sy ir zimbliche narung haben und nit wie bitzher beschehen, irnarung 
mit beschwerd der underthanen suchen müssen, ’’ und zuletzt, nicht mehr zu 
gestatten, dass die Pfarrer oder Leutpriester auf Lebenszeit eingesetzt 
würden »sondern unter der Bedingung, "so einpriester-unbebuhrlich handlet, 
das dan die so die pfarrer zu setzen gewalt haben, denselben wider hinweg 
zu.tun, doch allezeyt mit der oberkeit wissen und willen." "Per Bann", so 
wurde endlich beschlossen, "soll hiefür urnb schulden nit mehr geprucht .wer­
den". Am 1-7 »Mai wurde in Sissach mit den Untertanen des Farnsburgeramt es 
verhandelt. Soweit die kirchlichen Fragen in Betracht kamen, machte sich 
kein Widerspruch mehr geltend, aber mit den Vorschlägen für die politische 
Neuordnung waren sie nicht einverstanden; sie verlangten weitere "Milderun­
gen", und versprachen, auf den folgenden Tag nach Liestal Antwort zu geben. 
Am 19. Mai sagsen die Räte in Basel wieder beisammen. Tags darauf wurde 
mit den Aemtern wieder verhandelt. Auch jetzt wurde noch keine Einigung 
erzielt. Pie Bauern stellten, wie die Laufenthaler und Birsecker es getan 
hatten, die Forderung, dass die Stadt Basel die Kosten der Bauernerhebung 
auf sich nehme. Lazu konnte sich Basel nicht entschliessen. 29. Mai 
beschlossen die Räte, den Bauern diese Forderung rundweg ahzusohlagen, und 
wenn die Bauern darauf beharren sollten, lieber die Verhandlungen abzu­
brechen. Lieser Festigkeit gegenüber liessen die Bauern ihre Forderung 
fallen. - Am 1. Juni schworen die Untertanen des Farnsburgeramtes bei Gott 
und den Heiligen der Stadt Basel wieder Treue und erhielten nun ihren Fuffii- 
heitsbrief. Von den politischen Errungenschaften, der Aufhebung der Leib­
eigenschaft, des Erlasses des kleinen Zehntens u.a. abgesehen, hatten sie 
allerlei erreicht. Es war ihnen um die Verkündigung des Wortes Gottes, 
"so do ist ein spyss der seelen”, zugesichert; sie erhielten die Zusiche­
rung von Basel, dass, "wenn sich ein priester ungepurlich haltet, dass wir 
inne dann dannen tun und die, so die lychung zustat, einenn anderen bequem­
liehen, geschicKten priester, so unns unnd den underthanen anmuthig sye,

. dahin verordnen lassenn”; ebenso dass die Bannbriefe in Schuldsachen abge- 
. schafft würden, wiees bereits in Basel geschehen war. Pabei ist vor allem 

bemerkenswert, wie dem Bischof ein.Recht nach dem andern aus der iiand ge­
nommen wurde, einmal die Investitur und sodann der Bann, ohne dass der Rat 
von Basel es gewagt hätte, beides in vollem Umfange für sich in Anspruch zu nehmen.

Per Bauernkrieg hatte das Landvolk erst recht in Bewegung gebracht 
und in seiner Weise nun auch die Herzen für die Predigt des Evangeliums 
empfänglich gemacht, wie der Pflug den Acker für den Samen bricht. Mit 
neuer Kraft traten jetzt die religiösen Fragen wieder in den Vordergrund. Per Leutpriester von Kilchberg ging vom blossen Reden zur Tat über.° Er 
unterliess es, die messe zu lesen und die Jahrzeiten zu hatten. Lei“ Rat 
von Basel sprach ihm am 9.Sept, sein Befremden aus und drohte mit seiner 
Absetzung, falls er nicht wie bisher sein Amt. versehen werde. Am 17,Okt. ' 
1525 trat in Sissach das -Kapitel unter dem Pekan Heinrich ücherer von 
Sissach zusammen. Per Pfarrer Jerg Stächelin von Rümlingen trat mit Ent-
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machten, / * ~
von der neuen Strömung erfasst.
gebli ben zu sein« Denn es wird kein Fall bekannt, dass ein Täufer 
Oltingen vor Gericht in Basel erschienen wäre. 
Nachwirkungen des Bauernkriegen in Wenslingen.

schiedenheit gegen das heilige und hochwürdige Sakrament des heiligen Fron­
leichnams und Bluts des Herrn Jesu Christi, gegen die Fürbitte der Heiligen 
und der Muttergottes und gegen das Fegfeuer auf. "Er fand Zustimmung, aber 
auch Widerspruch, namentlich der Dekan trat ihm entschieden entgegen.

Allein die evangelische Bewegung liesssich nicht aufhalten. Sie fand 
vielmehr einen neuen Antrieb durch das Auftreten der Täufer, die sich seit 
dem Sommer 1525 in Basel und etwas später auch auf der Landschaft bemerkbar 
machten. Äusser in Liestal und Umgebung wurde namentlich das Homburgertal 

Oltingen freilich scheint ganz.unberührt 
aus Dagegen zeigen sich die 

___ _ _ Frau Agnes, Königin von 
Ungarn una Aebtissin des Klosters Königsfelden, die Tochter des ermordeten 
Königs Albrechtvon Habsburg, hatte im Jahre 1327 einige G fälle von Bruder 
Ulrich dem Ritter und Kommentur des Hauses St. Johann, des Spitals von Jeru 
Salem, nahe bei Rheinfelden erworben. Das Dorf hatte seitdem an das Klo­
ster Königsfelden allerlei Abgaben zu leisten gehabt. Allein die Landleute 
wiegerten sich nun, ihrer Pflicht nachzukommen, Die Aebtissin/beschwerte 
sich beim Rate in Bern; dieser forderte den Rat von Basel auf, seine Unter­
tanen in Wenslingen zur Bezahlung der Zinse anzuhalten. Allein das Ein­
greifen bewirkte das Gegenteil. Die Wenslinger sperrten sich je länger je 
mehr und handelten verächtlich mit dem Ho/fmeister des Klosters. Am 3o. 
Juli 1527 sah sich der Rat von lern noch einmal veranlcst, zu vermitteln 
und verlangte die Bezahlung der Zinse und Ruckerstattung der Kosten, welche 
dem Hofmeister aus seinen Massnahmen erwachsen waren. Ob er Erfolg gehabt 
hat, lässt sich nicht erkennen. Diane Zeitlang blieb es in der Landschaft 
verhältnismässig ruhig. Allein im Herbst 1527 mucnte sich von neuem ein 
Vorwärtsdrängen evangelisch gesinnter Priester geltend. Im Sept, erliess darum der Rat ein Mandat, das jeden Priester bei Vetlust der Pfründe zwang, Messe zu lesen. Damals hatte ohne Zweifel der Priester Johann Rudolf Ul­rich Oltingen bereits verlassen; an seine Stelle war Matthäus Hiltprand von 
Brugg getreten. Er war entschieden evangelisch gesinnt. Sollte er sich 
gegen das Mandat des Basler Rates auflehnen? Was hätve ei' damit erreicht? 
Nichts anderes, als was der Pfarrer von Reigoöswil erreichte, der dem Man­
dat zum Trotz die Messe zu lesen unterlassen hatte und durum, weil er sich 
nicht dazu verstehen wollte, zum alten Brauchen zurdekzukehren, das Land 
verlassen musste. Matthäus Hiltprand hielt also in Geduld an sich. Gegen 
Ende des Jahres wurde von Bern zu einer Disputation eingeladen. Nun regte 
sich auch im Baselbiet alles, was von Priestern evangelisch gesinnt war. 
Die entschiedensten entschlossen sich, an die Disputation nach B->rn zu 
reisen, Johannes Grell von Kilchberg, h'latthäus Merk von Buus, Johannes 
Stuck! von Rothenfluh und schliesslich auch Matthäus Hiltprand zu Oltingen 
an der Schafmatt. In Bern hatten die Männer GeJ^enheit, mit den Fahrern 
der eVang. Bewegung in p-.rsönlich ß rührung zu kommen, mit Ulrich Zwingli 
selbst, dann mit Oekolampad, mit Bucer und Capito von Strassburg, mit Am 
brosius Blaurer von Konstanz, Joachim Vadian von St. Gallen und Berchtold 
Haller von Bern. Am 6.Jan. 1528 wurde die Versammlung eröffnet. Da wurden 
all die Fragen verhandelt, welche auch die Pfarrer der Landschaft schon so 
ernstlich bewegt und erregt hatten.’ Es wurde als unbiblisch bestritten, 
"dass Christi Leib und Blut im Abendmahl wesentlich und leiblich empfangen 
werde", und die These verfochten,, "dass die jetzt gebräuchliche Messe, als 
ein Opfer für Lebendige.und Töte, der Schrift zuwider, dem Opfer Christi 
eine Lästerung und um der Missbräuche willen ein Greuel vor Gotsei.” 
Es wurde gekämpft gegen das Fegfeuer, gegen die Verehrung der Bilder, nam- 
ent.ich aber auch geben das Verbotder Priesterehe und. gegen die Unkeusch­
heit der Priester, welche die lo.These,genau nach der 4. These Stephan 
Störs, verurteilte/ Die Wirkung der Berner Disputation zeigte sich nicht 
nur im grossen, in der Durchführung der Reformation im mächtigen Bern, son­
dern auch im kleinen. An verschiedenen örten, wo Teilnehmer an der Berner 
Disputation als Pfarrer wirkten, wurden im folgenden Frühjahr die Bilder gestürmt, so in Laufen, wo der ehemalige Pfarrer von Reigoldswil, Jerg
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Battenheimer, für das Evangelium eintrat, oder in Therwil, wo der Pfarrer 
biiaon Jeber an Pfingsten predigte, dass Gott das Holz im »»aide nicht zur 
Anfertigung von Bildern, sondern zum Feuermachen wachsen lasse, und damit 
einen deutlichen Wink gab, was mit den Bildern zu geschehen habe. Auah 
die Pfarrer am Fuss der Schafmatt schwiegen ohne Zweifel nicht stille, son­
dern predigten entschiedener als je vorher gegen Messe und Bilder. Bas ist 
ohne weiters von Johannes Grell in Kilchberg und Johannes Stuck! in Rothen­
fluh anzunehmen, ist aber auch ganz gewiss bei Matthäus Hiltprand in Olt In­
gen. Hat er doch in Bern es ausgesprochen, dass er “alle artickel grecht“ 
halte. Ar trat mit seiner Ueberzeugung hervor, so offen und entschieden, 
dass das Domkapitel in Basel ihn abberief. -Das Domkapitel sandte nun einen 
andern Priester, der die gefährdete Gemeinde für die katholische Kirche 
retten sollte. Dass er mit "guter lehre und ehrbarem wesen sich in Oltinge 
halten werde“, wäre der Gemeinde .willkommen gewesen, aber dass er ” nach 
christlicher Ordnung“, wie der Bischof sich ausdrückte, Messe zu haben ge­
neigt war, bestimmte die Gemeinde, seine Annahme abzuschlagen. Sie wandte 
sich gemäss dem Freiheitsbrief des Farnsburgeramtes an den Kat in Basel 
und beschwerte sich darüber, dass ihnen die Messe wieder aufgezwungen werde 
Der Hat legte ihnen nahe, ja ermuntette die Gemeinde, selbst nach einem 
Pfarrer nach ihrem Sinne sich umzusehen, der gar nicht'Messe halte. Der 
katholische Priester wurde von der Gemeinde hintertrieben, er konnte sich 
in Oltingen nicht halten. Das Domkapitel beschwerte sich hierauf beim 
Bischof, und der Bischof Philipp von Gundelsheim sprach am 29.Mai 1528 von 
Pruntrut aus sein Bedauern aus, dass der fiat von Basel n’icht an seinem 
Mandat gegen die Abschaffung der Messe festhalte, an welchem er so grosses 
Gefallen gehabt habe und das auch ohne Zweifel der Stadt zu Ehren und zum 
Guten gereicht hätte, und forderte den Rät auf, das Domkapitel bei der 
Leibung der Pfründe in Oltingen unentsetzt bleiben zu lassen und den 01tra­g' ern nicht zu gestatten, davorzu sein, dass Messe gehalten werde. Die Ant­wort des Rates äst nicht bekannt. Allein die Gemeinde setzte es dtuzch, 
dass sie einen evangelischen Pffrrer, x^eter Beck, erhielt. Peter Beck 
gehörte *u den evangelischen Pfarrern der Landschaft, an welche am 13.Nov.

‘1528 Oekolampad seinen Hirtenbrief sandte, um sie zu i.mier treuerer Ver­
kündigung des Evangeliums durch //ort und Leben und zu festem Zusammenhalten 
in Eintracht und fleissigem Besuch ihrer Versammlungen zu ermahnen. Er 
erlebte nun auch bald die Durchführung der-Reformation in Stadt und Ladd

■ Basel. In den Tagen von lo.-12. Febr. 1529 vollzog sich in Basel der Um­
schwung. Um falschen Vorstellungen zu begegnen, als ob die Reformation 
nureine Befreiung von aussern Lasten bedeute, und um die neue Ordnung mit 
aller Ruhe einzuführen, erging am 23.Febr. an allXe Vogte die Weisung, 
dass alle Zinsen und Zehnten auch nach der*Aenderung bezahlt werden müssten, 
und dass alle Kirchenzierden, Kelche und Messgewänder von den Vögten und 
Gemeinden beschrieben und verwahrt werden müssten. Am 1.April aber wurde 
■'.Ur Stadt und Lind die Re formst ions Verordnung abgegeben, welche die kirch­
lichen Verhältnisse neu ordnete.

Wie bisher, so zeigte sich auch jetzt, dass die Gemeinde nicht nur 
von aussen sich schieben liess, sondern dass sie bei der Gestaltung der 
Verhältnisse selbsttätig mitwirken wollte. Bisher hatte das Domkapitel den 
Zehnten eingenommen, “die pfarr auch mit Seelsorgern oder pfarreren verse­
hen, desglich ouch das pharhus sampt der zugeheerden als wgttumb unnd an­
deres in gewonlicher buw und eren” erhalten. Alle diese Rechte wünschte 
nun'die Gemeinde an sich zu bringen. Sie trat darum mit dem Domkapitel in 
Verbindung. Am 15.Mai 1529 fand in der Herberg zum Hasen in Neuenburg im 
Breisgau eine Vehandlung statt. Vom Domkapitel waren erschienen Peter Rich 
von Richenstein, Cornelius von Lichtenfels, der Schulherr Dr. Jakob Byhel- 
schmidt und der Dekan Jakob von Pfirt., Die Gemeinde Oltingen hatte Hand 
Gysin, den Müller,und Hans Simon abgeordnet. Man gewinnt ordentlich Respekt 
vor diesen beiden Männern, welche nicht nur den Mut hatten, mit diesen in 
jeder Hinsicht gewandten und erfahrenen Männern in’Unterhandlung zu träten, 
sondern, auch imstande waren, die Verhandlungen zu einem erfreulichen Ab­
schluss zu bringen. Hand Gysin war offenbar von jeher der Ansicht gewesen,



10

dass wissen Macht ist. Darum hatte er seinerzeit seinen Sohn nach Sissach, 
vermutlich zu einem Verwandten, dem Kaplan NiKlaus Gisyn, gebracht, und 
hatte "für sein Kind Johannes Gisyn, den Schüler,5 der im Jahre 15o4 in 
Sissach sich aufhielt und 1518 in Basel Theologie studierte, einen Gutden 
in Gold an die Kirche von Sissach gestiftet. Der Müller Hans Gysin war 
also offenbar der rechte Munn, um für die Gemeinde die Vorhand Lungen zu 
fuhren. Die Abgeordneten wurden eins, dass das Domkapitel der Gemeinde 
Zehnten und Kirchensatz pfandweise um 16oo Gulden überlasse. Beide Teile, 
sollten zu Hause Bericht erstatten, und acht Tage später sollte die defini­
tive Antwort erfolgen. Der Oltinger Vogt und die Geschworenen wurden auf­
gefordert, dem Kapitel behilflich zu sein, dass es zu seinen ausstehenden 
Guthaben in Oltingen gelange. Die Abrede fand beiderseitige Zustimmung; 
der Vertrag kam zustande; Oltingen verpflichtete sich, tausend Gulden in 
bar zu hinterlegen und die übrigen 600/ Gulden zu 50 mit 3o Gulden zu ver­
zinsen. Am 5- Juni 1529 hatte jedoch Oltingen erst 600 Gulden einbezahlt. 
Unterdessen hatte die Stadt von dem Handel Kenntnis erhalten. Der Hat ver­
langte, dass die 600 Gulden beim Stiftsschaffner liegen gelassen würden, 
und dass die Oltinger in der Sachg einen Ratsbescheid erwarteten, Oltingen 
teilte die Weisung Basels dem Domkapitel mit. Die Absicht Basels war klar. 
Die Stadt wollte das Geld nicht dem Domkapitel ausliefern, an welches es
.mancherlei Forderungen hatte. Das Domkapitel hatte aber ebensowenig das 
Geschäft für die Kasse Basels besorgen wollen. Sonst hätte es "so viel 
beredens und schreibens wol über syn und sparen mögen". Es suchte darum 
den Handel rückgängig zu machen. Hs erklärte, nicht gewusst zu haben,dass 
Oltingen nicht, "gewaltig'' gewesen sei, sonst hätte es die Sache nicht vor­
genommen, machte auch geltnnd, dass die Gemeinde statt looo erst 600 Gulder 
hinterlegt habe, und erbotsich, die Summe zurückzugeben und den Zehnten wie­
der an sich zu ziehen. Der Schaffner des Kapitels verhandelte darauf per­
sönlich mit der Gemeinde. Basel gab die Zusage nicht, dass die 600 Gulden 
zum Nutzen des Kapitels verwendet würden. Das Kapitel vernichtete darum 
die Abrede und gab seinem Schaffner Auftrag, die 600/ Gulden der Gemeinde 
wieder zuzustellen, verlangte auch am lo. Sept. , dass man das Kapitel des 
Zehntens halb "friddige" und ihn oder seinen Wert ihm ablicfere. Allein 
die Gemeinde gab, was sie einmal gewönnen hatte, nicht wieder aus der Hand, 
und das Kapitel musste sich schliesslich dazu bequemen, der Gemeinde ihren 
Gewinn zu lassen. Allein auch die Gemeinde behieltden Zehnten nicht für 
längere Zeit. Am 25- $ai 1531 kauften die Pfleger der hohen Stift den

■ Oltingern. den Zehnten tim 2ooo Gulden ab. Basel Verpflichtete sich, wie vor 
altersher dem Leutpriester drei Viernzel Früchte, nämlich zwei Viernzel 
Dinkel und einen Viernzel Haber, zukommen zu lassen. Erst im Jahre 1533 
erfolgte im Beisein des Junkers Hermann Offenburg die endgültige Abrechnung 
Die Stadt zahlte der Gemeinde ?oo Gulden, übernahm die Verzinsung der looo 
Gulden, welche die Oltinger bei ihrem Kirchengut zur Bezahlung des Zehn­
tens aufgenommen hatten und versicherten es durch genügsame Verschreibung. 
Die letzten 3oo Gulden verzinste die Stadt der Gemeinde- mit 50- Die Ge­
meinde hatte also, ein ganz respektables Geschäft gemacht. , Die otadt gab 
aber der Gemeinde noch obendrein 12 Pfund ''für brieffcosten’4, welche sie 
beim Kauf des Zehntens gehabt hatten. Als im Jahre 15Ö3 der Bischof Chri­
stoph von Blarer der Stadt Basel gegenüber seine alten Rechte geltend-mach­
te, da beanspruchte er auch den Zehnten von Otlingen, von dem behauptet 
wurde, dass er 2oo Stück betrage. Br drang jedoch mit seiner Förderung 
nicht durch und musste sie nach dem Entscheide von Baden endgültig galten 
lassen. •

Auch.in einer andern Fra^e setzte die Gemeinde ihren Willen durch. 
Am" 11.Mai 1529 wurde in Basel die e.?ste Synode gehalten. An ihrerschien 
auch der Oltinger Pfarrer Peter Beck. Die Gemeinde hatte aber irgendwie zu verstehen gegeben, dass sieeinen andern Pfarrer haben wollte. °Es wurde 
darum an der Synode beschlossen, dass die Gemeinde auf Mittwoch, den 19. 
Mai zwei Geschworene nach Basel schicken sollte, ^amit sie berichten könn­
ten, w rum sie ihn nicht dulden wollten. Auch Peter Beck müsste erschei­nen! v/as damals m Basel alles verhandelt wurde, ist nicht bekannt.
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Sicher ist nur soviel, dass Beck schon in der nächsten Seit Oltingen ver­
liess und Pfarrer zu Munzach wurde, wo er mindestens bis zum Herbet 1531 
blieb. »7ir erfuhren freilich über ihn gar nichts mehr, als dass er einmal 
in Basel am 3o.Juni 153o in einem Streite als Zeuge erscheinen musste.
Beck hatte einmal mit dem Liestaler Schulmeister Hanä Huchenacker im “ßil- 
gerat'ab” zu.Basel zu Imbiss gegessen, hatte dort Br. Alexander Sytz, e^aen 
etwas unruhigen Mann, getroffen und war mit ihnen guter Dinge gewesen. Als 
sie weggegangen waren, war vordem Hause Hans Jakob Breitschwert zu ihnen 
gekommen. Der Doktor, von dem Manne gestossen, hatte ihn zur Hede gestellt 
"warum stossest du mich?5’ - indem hatte Hans Jakob gezuckt "zu dem Doktor 
schlahen wollen”, aber er war. von Ruchenacker daran gehindert und in ein 
Haus gestossen worden. Der Streit hatte ein gerichtliches Nachspiel.

Der Nachfolger Becks in Öllingen war Meister. Hans Huser. Jir erfahren 
indessen äusser dem Namen eigentlich nichts von ihm. Allein es darf ihm 
vielleicht doch ein Anteil an der evangelischen Bewegung in den naheliegen­
den solothurnischen Gemeinden Kienberg und Lostorf zugeschrieben werden. 
Als nämlich im November 1529 und noch einmal im Januar 153o die solothurni­
schen Gemeinden sich darüberauszusprechen hatten, wie sie es mit der Refor­
mation halten wollten, da erklärtendie Lostorfer: “Wollen alles wegtun, 
Messe und Bilder, man besetze denn mit biblischer Schrift, d^ss es recht 
sei,“ und bei der zweiten Abstimmung lautete ihre Erklärung:“haben sich ein 
heilig erklärt, dass sie bei der vorigen Antwort bleiben sollen; sie wollen 
weder Messen noch Bilder haben, denn allein das lautete klare göttliche 
Wort; wasdasselbige vermöge, dem wällen sie geleben. Begehren, dass man die 
Priester aneinander weise, damit, man eins werden möge.“ Noch schroffer; 
tönte es aus Kienberg herüber: “wollen die Messe nicht, die Bilder irren sie 
nicht, sie begehren einen Priester, der ihnen das Gotteswort verkündige, weil der ihrige zu alt und ungeschickt sei.“ In der zweiten Abstimmung liessen sie sich noch radikaler vernehmen:“Sind des Willens wie vormals, 
dass sie die Messe nicht haben wollen, weder gesotten noch gebraten, und di« 
Bilder wollen sie auch wegtun. Sie bitten, dass die Herren von Solothurn 
sie mit einem Priester vergehen wollen, indem sie keineswegs versehen seien, 
weil der jetzige Priest r ganz an Kindesstatt sei.“ Dass die Kienberger 
den Spott gegen die Messe nicht selbst erfunden, sondern von den Prädikan­
ten aus dem Baselbiet, die bei ihnen Propaganda machten, übernommen haben, 
mag wohl richtig sein, dass er von ihnen sogar diktiert worden sei, lässt 
sich nicht nachweisen. Aber das ist tatsächlich nicht zu leugnen, dass 
die energische Sprache der Kienberger wie ein .Echo klingt aus der entschie­
den evangelisch gesinnten Ecke des Baselbiets. Glücklicherweise haben die 
Solothurner Nachbarn nicht nur das Nein der Auflehnung gegen bisherige 
kirchliche *.<itte und Ordnung, sondern auch das kräftige JaX des lauteren 
göttlichen »fort es vernommen.

Ziemlich spät machtesion in der Gemeinde die Täuferbewegung geltend. 
Die Obrigkeit sah sich im Jahre 153o veranlsst, die Täufer im Baselbiet 
fangen zu lassen, du sie sich immer mehr ausbreiteten. Allein 4o Männer 
von Rothenfluh sowie 11 Männer von Anwil, welche beiden Dörfer damals noch 
unter der Oberherrlichkeit des Hauses Oesterreich standen, gaben sich das 
Wort, den Täufern nichts zu tun und sie nicht -einzufangen, gewährten ihnen 
vielmehr Aufenthalt. Unter den Anwilern befand sich auch der Vogt Heini 
Schaffner und der Geschworene Michel.Krafft. Anfangs 153o wurden alle 
diese Männer gefangen nach Basel geführt und in die verschiedenen Türme der 
Stadt gelegt. / Gegen einen Eid, in Zukunft, denTäufern keinen Aufenthalt 
mehr zu gewähren, wurden sie am 11.Februar entlassen. Sie wurden jedoch 
um 5 Pfund, Vögte/, Geschworene und Amtleute sogar um lo Pfund gebüsst. 
Die hohe Strafe ist auffällig.. Man gab ihnen damit zu verstehen, dass die 
Strafe sehr milde ausgefallen sei, da sie wegen ihres Ungehorsams eigent­
lich das Leben verwirkt hätten; allein man nehme an, dass sie “aus einfäl­
tiger Dorheit” gehandelt hätten und von den verführerischen Täufern also 
verführt worden seien. In Anwil scheint die Strafe ihre Wirkung nicht ver­fehlt zu haben, denn';es ist später von Täufern in dem abgelegenen Bergdorfe 

■ ■ • ' • ;• ■/ > kJ ' '■
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nicht wied r die Rede» Es mag aber aüöh zur UeberWindung der Täuferbeweg­
ung in Anwil beigetragen haben, dass im Jahre 1534 das Haus Oesterreich 
die hohe Herrlichkeit und Gericht der beiden .Dörfer Kothenfluh und Anwil 
samt den deuten, die in dem Dorfe sassen, der Stadt Hasel zu.Händen stellte» 
Denn von nun an war die Stadt imstande, die Zügel der Regierung straffer 
anzuziehen».

Hans Huser blieb noch bis zum Jahre 1537 Pfarrer in Oltingen. Was aus 
ihm geworden ist, ist unbekannt. Sein Nachfolger war Peter Brem aus Bre­
genz. Äusser seinem Namen hat sich aber keine erkennbare Spur seiner Wirk­
samkeit erhalten, wiewohl er mehr als ein Jahrzehnt, bis zum Jahre 1549? 
in Oltingen sich aufgehalten hat.

Die Zeit di r Reformation fand in Oltingen ihren Abschluss in einem 
Beschluss des Rates von Basel vom ■ 7. Februar 154o. Damals wurde verfügt, 
dass, was an der Kirche selbst zu bauen sei, von der Gemeinde aus dem 
Kirchehvermögen müsse bestritten werden, was aber am Pfarrhause Notwendiges 
zu bauen, das sollte der Hat, als der die Zehnten einnehme, in seinen Kos­
ten machen lassen» Dagegen sollten die Pfarrherren zu Oltingen das Pfarr­
haus in Ehren Halten, wie es einem jeden übergeben werde, dazu auch die 
Pfrundgüter in der rechten Weise unterhalten.

• So war äusserlich durch die Neuordnung der ökonomischen Verhältnisse 
für die Bedürfnisse der Kirche gesorgt; die Hauptsache war freilich nicht 
die äussere Organisation der Kirche, sondern der Geist, der diese erfüllte, 
durchdrang und belebte. Dass es der rechte Geist wär, das musste die Ge­
meinte im Verlauf ihrer Geschichte durch die Jahrhunderte beweisen, dafür 
muss sie heute noch ein lebendiges Zeugnis geben durch ihren am .Evangelium 
genährten und gefestigten Glauben und ihre ■ für alle Bedürfnisse und Nöte christlicher Brüder in der Nähe und Ferne aufgeschlossenen Liebe.
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ner (bie v i e l f a cfe a u cfe S cfe u l b finb) ing XßirtsFjaus laufen unb fiefe 
ba — mit i fe r e m Selb? — etwas au ®ute tun.

Allerdings gibt es auch ba löbliche Ausnahmen. ©er große 
5)aufc bagegen ift eher auf Vergnügen, unb gutter geftimmt, was bann 
bei ber ßanbroirtfefjaft treibenben Klaffe Weniger 31t läge tritt. Grftens 
ift ber Bauer bcbädjtiger im Ausgeber. Zweitens beftefet ber (Reichtum 
bes ßanbroirtes geroöhnlid) nid)t in barem ©C(b unb fo finb bie ber Su» 
genb verabfolgten Mittel gewöhnlich geringer unb fo bleibt vielfach bie

(SÄüä? — eines \old)en gabritlers volltommen.
(Run, — wirb mir einer fagen: „3a, es märe fefeon fo, es märe alles 

reefet, wenn es nur mit ber (Rot unb bem Sammer fo märe mie ba ge» 
jcfeilbert wirb. Die ßeute haben immer noch ©elb gehabt für Dfeeater 
unb Konaert, für Kino unb Sport unb fonftige unnötige Bergnügungen, 
Dom Birtsfeausleben nicht au reben." ^ebenfalls fiefet man mehr gabrif» 
ier in obgenannten Drten fifeen als Bauer n.' ßeiber muß folchem 
Ginwanb in geroiffer Beaiefeung (Reefet gegeben werben, aber nur mit 
Sorbehalt. Denn wenn auch mitunter ein gamilienvater biefer Ar» 
beitsMaffe in biefer Beife feine ORittel überfdjreitet, fobafe vielfach u n= 
angebrachte (Räcfeftenfiebe eingreifen muß (aus ORitleib für grau 
unb Ktnber), fo beutet bas auf einen Bangel fein, ben au beheben nicht 
geringe Büfee foftet unb bann l.eiber von vielen gutfeeraigen Benfcfeen 
gemieben wirb. .

Da tritt in jefeiger Seit bie S a r 3 a felu n g für folcfee ßeute als faft 
unausführbar auf, ift aber außerft feeilfam. Gin wichtiger' gattor im £1X5 • 
ßeben ber Familie ift bie 6 e e.l e berfelben; eine tüchtige, liebe Hausfrau, ‘ 
bie bem Satten bas „Heim" lieb machen fann. Da ift in manchen fia* 
willen ber munbe Suntt. „Sßenn’s br Sla im ffiage heimbringt, unb 
b’fjrau träit’s im gürtuech fort, fo battet’s nit." . .

Da geht fo ein Stäbchen von ca. 15 Sohren an in bie gabrif, wo 
cs im 2(fforb ober Saglohn 9, 10 ober 11 Stunben arbeitet, bann nach 
ber gabrit heimfommt unb in ber Haushaltung nichts mehr anrühren 
will mit ber Slusrebe, es habe fefet genug gearbeitet, es wolle auch noch 
ein wenig frei haben. Da gehen bann biefe jungen ßeute auf bie ©affe 
um (ich mit ©leichgefinnten au atnüfieren. 5)at man hoch einen fchönen 
Wahltag heimgebraefjt unb in guter fjamilie oon ben G l tc r n ein 
Gacfgelb erhalten mit bem man (ich möglichft billig luftig machen will. 
Ss gibt fogar Sälle wo SCRäbchen unb junge Surften, ftatt ben Gltern 
ben Wahltag abaugeben, bicfelben mit einem £ 0 ft g e l b abfinben unb ba 
liegt vielfach ber Unfegen. Diefe Sungmannfchaft hat bann noch 20—30 
ober noch mehr fjranten im 6acf, unb ba fann man (ich fchon was er= 
tauben 0ns Sparen benfen viele in jungen fahren nicht, bas hat noch 
feine Seit. So wirb bann geheiratet, mit Schulben angefangen, übers 
3ahr, mogticherweife früher, ift ein Stinb, ein Kuheftörer vorhanben 
unb wenn bann ba. noch eine 5rau im Ämhen unb ber Haushaltung 
überhaupt wenig uerftebt, ba falls miet) nidjt rounbern, wenn bie 2Kän=

tictnfpofflge ißetitaeiles 
«Sta'fdfanb, Safclftabt unb 
jKßcÖbcn qcnicinbcn 15 (Bio. 
ÜBirgc Sdirocia 20 „ 

25 „ 
ftteiuer VlnAcigcr (ßotal* 
Ätatpn) J>er ßcile 12 <£tö. 
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Äachbem Slc ÜJlanus gegangen war, ftellte Xrafforb bie Grgebniffe 
feiner breiroochigen Arbeit aufammen unb fanb, bafe fie bemütigenb gl 
ring waren: em Safet Sapiere war oerloren unb nicht wieberaufinben 
ein Unfchulbiger war mit Serbacht belegt, eine grau aus ben erften 
«reifen als Siutter eines unehelichen ftinbes erwiefen, ein Singriff gegen 
fein eigenes ßeben war vereitelt, ein verwunbeter Äanabier von ber 
Grbvberfläche verfchwunben, unb ein geachteter Bürger ftattete einem 
anbern ebenfo geachteten Bürger um 2Jlitternacht heimliche fßefuche ab

01s er an ben verfchwunbenen ftanabier bachte, fehrte feine »e« 
forgnis aurücf. Der SJiann tonnte unmöglich nach Äanaba geflohen 
fein, unb bennoch liefe (ich nicht leugnen, bafe er entfommen war. 9lach-- 
benflich begab er fich au bem glufe hinaus, um bas galten bes Söaffer- 
fpiegcls au beobachten. Das Sßetter war (eit awei ffiothen troefen ge-- 
wefen, unb an ber Gcfe neben ben gälten aeigten (ich bereits gelfen, 
bie vor einer SBoche noch unter Sßaffer geftanben hatten. Sin biefen 
troefenen unb untiefen Stellen hatten fich allerhanb Segenftänbe abge= 
lagert, unb mitunter waren es recht merfwürbige Dinge, bie bas üöaffer 
aurücHiefe. Gr hatte bisher geaögert, eine Prüfung biefer ©egenftänbe 
vöraunehmen, boch nun glaubte er fein (Recht ju längerem Saubern

SeuilUton.
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Tag (egen, inbem vielleicht mit einem weitern 0nffchlag bis Gnbe bes 
Äriegs, ber, fo ©oft will, halb ein Gnbe nimmt, augewartet wirb, fo wir# 
bie Slrbei terfefjaf t ifer Danf wiffen unb fo würben b e i b e Zeile, tro|* 
bem auf ber einen'Seite nicht mehr eingenommen wirb, nur ge* 
winnen. 21nbernfalls wirb ^Rancher ben gerügten Uebelftänben birett 
in bie Slrme getrieben. Gin er trage bes anbern ßaft

Die Uefermatiott i« (Dltingav
23on fßfr. D. & ® a u fe.

(e<hiuB.)
21Uein aud) ©emeinbe behielt ben Santen nicht für Ian* 

gere Seit. 21m 25. 2Rai 1531 tauften bie Pfleger ber hohen Stift 
ben Dltingern ben Sehnten um 2000 (Bulben ab. Safet uer- 
pflidjtete lieh, mie oon Sliters feer bem ßeutpriefter 3 Sßiemael 
grüßte, ilämlich amei (öiernael Dinfel unb einen SSiernael #aber, 
aufommen 311 taffen. Grft im Safere 1533 erfolgte im föeifein 
bes Sunters ^emman Offenburg bie enbgiltige Abrechnung. Die 
Stobt gafelte ber ©emeinbe 700 ©ulben, übernafem bie (öerjinfung 
ber 1000 ©ulben, melcfee bie Ottinger bei iferem ^irefeengut gur 
föeaafelung bes Sefentens aufgenommen featten unb oerficherte es 
burd; genugfame fßerfefereibung. Die lefeten 300 ©ulben ver= 
ainfte bie Slabt ber ©emeinbe mit 5%. Die ©emeinbe featte alfo 
ein gana refpettables ©efchäft gemacht. Die Stabt gab aber bex^ 
©emeinbe noch obenbrein 12 (3funb „für brieffcoften", roelcfee (ie - 
beim Sfrtuf bes Santens gefeabt featten. Als im Safere 1583 ber 
fßtfcfeof Gferiftopfe oon klarer ber Stabt fBafel gegenüber feine 
alten (Rccfete geltenb machte, ba beanfpruefete er aud) ben 3efenten 
oon Oltingen, oon bem behauptet mürbe, bafe er 200 Stücf be* 
trage. Gr brang jeboefe mit feiner gorberung niefet burefe unb 

I mufete fie nacfe bem Gntfdjeibe oon (Baben enbgiltig fallen (affen. 
I Aucfe in einer anbern grage fefete bie ©emeinbe ihren (Billen 

burefe. Am 11. (Utai 1529 mürbe in (Bafel bie erfte Srpwbe gefeab 
-ten - An ifer erfefeien mufe. bev Ottinger,_(Bfarxer
©emeinbe featte aber irgenbioie au oerftefeen gegeben, bafe fie einen 
anbern Pfarrer feaben wollte. Gs mürbe barum an ber Spnobe 
befcfeloffen, bafe bie ©emeinbe auf dRittrood), ben 19. (Dlai amei 
©efefemorene nacfe (Bafel fcfeicten follte, bamit fie beriefeten fönnten, 
warum fie ifen niefet bulben wollten. Aucfe (ßeter (Beet mufete er- 
fefeeinen. (Bas bamals in (Bafel alles oerfeanbelt würbe, ift nidjt 
befannt. Sicher ift nur fo oiel, bafe (Beet fdjon in ber nädjften 
3eit Oltingen verliefe unb Pfarrer 311 ORunaacfe würbe, wo er 
minbeftens bis 311m ^erbft 1531 blieb. (Bir erfahren freilich über 
ifen gar niefets mefer, als bafe er einmal in (Bafel am 30. Suni 
1530 in einem Streite als $euge erfefeeinen mufete. (Beet featte 
einmal mit bem ßicftaler Scfeulmeifter Hans (Rucfeenacfer im „(ßib 
gerftab" 3U (Bafel 3U Smbis gegeffen, featte bort Dr. Alejanber 
Spfe, einen etwas unruhigen (IRann, getroffen unb war mit ihnen 
guter Dinge gewefen. Als fie weggegangen waren, war oor bem 
Haufe Hans Satob (Breitfdjwert 3U ihnen gekommen. Der Dottor, 
oon bem 2Ranne geftofeen, featte ifen 3ur (Rebe gefteflt, „warum 
ftofeeft bu miefe?" Sn bem featte Hanns Satob geaueft „au bem 
Dottor fcfeladjenn wollen", aber er war non (Rucfeenacfer baran ge=> 
feinbert unb in ein Haus geftofeen worben. Der Streit featte ein ge« 
ridjtliffees (Radjfpiel.

Der 91-acfefolger (Beets in Oltingen war (Uleifter Hans Hufer. 
(Bir erfahren inbeffen aufeer bem (Hamen eigentlich niefets. Allein 
es barf ifem vielleicht bocfe ein Anteil an ber eoangelifcfeen (Be= 
wegung in ben nafeeliegenben folotfeurnifcfeen ©emeinben ftiem 
berg unb ßoftorf sugefeferieben werben. Als nämlich im JRooem- 
ber 1529 unb noefe einmal im Sanuar 1530 bie folotfeurnifcfeen 

emeinben fiefe barüber ausaufpreefeen featten, mie fie es mit ber 
Oieformation halten wollten, ba ertlärten bie ßoftorfer: „(Bollen 
alles wegtun, dReffe unb (Bilber, man befefee benn mit biblifcfeer 
Scferift, bafe es red)t fei," unb bei ber arociten Abftimmung lautete 
ifere Grtlärung: „Haben fiefe einhellig ertlärt, bafe fie bei ber vori­
gen Antwort bleiben wollen; fie wollen roeber OReffe noefe (Bilber 
haben, benn allein bas lautere tlare göttliche (Bort; was bas- 
felbige vermöge, bem wollen fie geleben. (Begehren, bafe man bie 
(ßriefter aneinanber weife, bamit man eins werben möge." (Ro**; 
feferoffer fönte es aus Kienberg herüber. „(Bollen bie SReffe niefet.

bem Sunifeimmel entgegen, vor ifer glifeerte ber glufe im Scheine ber 
Sonne, unb auf ber anbern Seite lag bie braune Adererbe, mit bem 
©rün bes jungen ftorns gefprentelt, in aller Scfeonfeeit bes grüfefom» 
mers ba. Gin paar SRänner unb Änaben umftanben ben bebedten ©e« 
genftanb in fcltfamem Schweigen, bas faft wie gurefet anmutete; aber 
bennoch brängten fich alle naher heran, als auf (Befehl bes Goroners 
bas verfeüllenbe Tucfe entfernt würbe.

Drafforb unb ber Doftor traten feinau unb nafemen eine genaue 
Unterfucfeung bes abftofjenben Dinges vor. Oliemanb wagte lauter 
als flüfternb au fpreefeen, unb bennoefe ging bie ©efefeiefete ber Auffin- 
bung von 2Runb 311 Ahinb. Schließlich erhoben fiefe bie beiben ORänner 
wieber unb fcferltten 311m glufe feinab, um fiefe bie bejubelten Hänbe 311 
reinigen.

Der Coroner folgte ihnen.
'„'Bas fealten Sie bavon?" fragte er.
„Gr ift ein Äanabier — iefe mödjtc fagen, ein Holafföfecr," oerfefete 

ber Ar3t, „ein Arbeiter auf jeben galt (Bor einer (Bocfec ertrunfen 
unb von oberhalb ber gälte angefeferoemmt worben. Das fönnen Sie 
aus ber Art erfefeen, wie er 3crfcfelagcn ift. Als er mit bem Strom burefe 
bie gälte gerlffcn würbe, finb ifem, roaferfcfeeinlicfe burefe ben Anprall 
gegen bie gelfen, mehrere Änodjen aerfefemettert worben. (Rur ber 
Arucfe bes Holstnoefeens rührt von einem Schlag her, ben er vor feinem 
lobe von oben erhalten feat. Gs ift möglich, bafe biefer Schlag ifen in 
bas (Baffer geworfen h°t. (Benn Sic niefet befonberc ^ennaeitfeen 
an ifem finben, werben Sic feine gbentität nid)t feftftellen fönnen. Sie 
tun bafeer gut, ben glufe hinoufaugehen unb nacfeaufragen, ob einer ber 
glöfeer feit einer (Bocfee vermißt wirb. Aber iefe bitte um Gntfcfeulbi-

(ftr ßieftnl (abgcfeolt ober burefe Austräger) . , 
für bic öibttielj (bei ber Gxpcbition bcfietlt) . .

S. e H $ b ö n ß •'> -Sc l

Snjetaten^toafemc Jflt »nfeHmÄ mxb (Raejbntaememöci?: o Älaü, QuCin 
-------------- sinb Weclgp oon

erftes Blatt.___ _
Di« notlaae bes ^abritavbeiUrs.

» •!. (Gingcfanbt.) 
: ■ • . ,■ r nnf hi<> kjv—v..... . UHU p wenn mciracn uie

Gtwas über bic Verteuerung ber ßcbcn.s’"’ttc’; 1 Jß0be/ftabrjf J gungmannfefeaft ber Aaucrfamc vor au vielem Ausgeben bewahrt, 
wcrbetrclbcnbe Aevölterung, insbefonbere »tölferitna 308,1,1 roir aOer 111 bic ®aucrnWMc W feincinfdjauen, fo ift 311 toiv
arbeiter, im Aerglchfe au ber (anbwir^afttreib »milchen bte= HtaHeren' bn& bo i,n ®ro6en unb ®an3en beffer gelebt wirb als beim

Sroerf biefer geilen ift niefet, bas ®Mv : b Arbeiter, ich f«0c ausbrüdlicfe beffer nicht üppiger. (Barum? Alan
fen beiben (Richtungen au vergrößern, fonoe, b-e g^ittel baaü felbft, Gier, 3Rilcfe, Sutter eventuell ORoft unb ftirfefe*
unb SRitgcfüfel einigermaßen au wecren. / waffer, für bie man feinen granfen in bte Hänbe nehmen muß. Unb

• Bar fcfeon vor bem unfeligen SRänrtcr morbenben Shieg unb vor bod; wlrb aurf) b(J oicljnd} öefragt über fcfelecfete gelten, wo fein ©runb 
ben Höcfeftpreifen ber (Rabnmgsmittel bas ßos obÖ8tl°!1,lter ^a’’8Lum flogen vorfeanben ift.
fein beneibenswertes, fo ift es beute, ba wir wieber eirnna vor einem wirb geflagt, wenn ber »oben fein ©ewädjs gegeben, wenn
tiefeinfcfenelbenben Auffcfelag eines oielbcgebrten unb in aU817“l,’v'x bie 'Bäume voll unb hn Stall alles in befter Drbnung ift unb 
ber Bevölferung unentbehrlichen ßebensmittels, ber „JRtlO) , liegen, am bn5 ift dn Unrcrf)t. Die Kartoffeln, bie Aepfel, bie dRilcfe, bas Biefe, 
Blaß, liefe in bie ßage eines gamilienvaters, au benfen, Dem es nia)i ver- a((es mjt 3U weniß @croinn an bcn ;3R(lnn gcbrad)t uub man bebenft 
gönnt ift für feine geleiftete Arbeit böcfeftpreife au foröern, |onoern. n{d)^ ro{c fro£ man IüftrCf in jo(d}em b{e <5nfbcn |c(b|t billig faufen 
fiefe mit ber (fern beaafelten Vergütung vorlieb au nehmen, unb wenr1 Ju fönncn fenne cinc möhrfchafee Bauernfamllie mit 12 eigenen 
niefet aufricben, bie (öemerfung etwa noefe 311 feören befommt: köpfen, bie es (wie man fo fagt), gut macfeen fönnen unb aud) ba wirb
fealf jeßt Krieg." Angenommen ein gabrifarbeiter feahe. einen xagesver- ojt gcf[agt Bürbe man obigem Bauer;?—8 gr. ßofen geben, iefe glaube 
bienft von gr. 5.50. Damit wäre eine gamilie (Bater, JRutter unb 4 bic sgrot unb bic ©fjac^eH URilcfeAvürben ben Kinbern fein Baucfe« 
Kinber) au erhalten. (Rach oberflächlieber (Berechnung würben fiefelöte grjnimen verurfadjen.
Ausgaben nur für 3 Huuptarfifel belaufen wie folgt: 2,500 Gramm Brot $ßcnn bnnn ein sgaucr niit |cjncr g)|i(d)^ jtntt bjcjeIbe bei öiefem 
ä 60 = gr. 1.50, 4 ßiter SRilcfe ä 25 — gr. 1.—, Husams tfr. 1- ,| großen ORilcfemangel in bie Käferci 311 liefern, Kälber unb Scfewcine mä= 
total gr. 3.50. Gs verbliebe fomit für fonftige ßebensmittel: Scfemala, I unb f0 bie|es unentbehrliche (Raferungsmittel ben SRenfcfeen bireft 
Kartoffeln, Aepfel, (Teigwaren/Hebung, Kleiber, Sd)ufee k. pro xag [entaieht, ba muß niefet nur ein gabrifarbeiter, nein ba müfferi aucfe 
noefe eine Summe von fage unb fefereibe gr. 2.—. ' anbre ßeute ben Kopf fd)üte(n. 'Ber ißt fecutautage Schweinebraten

(Run reefene fiefe jeber felbft was mit biefen foloffalen ORitteln alles ober Kalbfleifd)? ^ebenfalls niefet bic armen ßeute, bie von ber Hanb 
gefauft werben fann. So nimmt es einem nid)t wunber, wenn bie in ben Alunb leben. Sold)es ©ebaferra ift nid)t baau angetan bie gu= 
Berarmung große ffortfäritte maty. Zritt bann nod) Slrbeifslofigfeit friebenfeeit in ber arbeitenden Bcvötfeviiufl au meferen. Darum glaube 
ober Kranffeetl in folcber Familie als <5Axedgefnenlt.-elnr Jo..ift ha« ‘s^-nüt Werfet fagen ju Dürfen: „GUt BcSftr; ber, -ofene 31: geilen-,-ff:. fetn- 

Stüd Grbe forgt unb cs bebaut um bann wieberum feinen 'Rußen bar» 
aus au aiefeen, würbe ber mit einem Arbeiter wie iefe ifen vorfein er» 
wäfente taufefeen? (Rein—■ niemals.

Alfo fomnien wir au bem Schluß, baß aucfe ber gabrifarbeiter von 
_efeßcsrccgen mefer verlangen follte, wenn er tonnte, benn wo foü bas 
hinaus, wenn bie (Rahrung unb ber Unterhalt immer teurer unb bic 
ßöfene in feinem Behältnis mehr fteben au ben Ausgaben? Unb ber 
ßanbioirt? Da fällt mir fefeon einer ins Bort unb entgegnet mir: Du 
fennft bie Berhältniffe unb (Röte bes (Bauern fd)Ied)t. Die gufterartifel 
Btala, ORais, Krüfcfe, Sefam, bie Dünger, bie Arbeitslöhne, bas Bich, bic 
Hnterfealtungs» unb Unfoften finb viel größer als früher unb bie Haupt» 
einnafeme, bie „Alilcfe", ift im Breis feit unbentHcfeen geiten gleid). Benn 
bann nod) Unglüd im Stall fommt, wenn eine Kufe im jeßigen Bert 
von 8—1200 gr. fcfelecfet talbt unb gefcfelacfetet werben muß, befommt 
Betr. von ber Berficfeerungsfaffe nur 70-80% vom wirtlicfeen (Bert bes 

ift eine Kufe finnig fo ift ber Schaben vielleicht 50 ober nod) 
mefer %. gerner ift nidjt alle Safere Kartoffel» unb Dbftfegen bie 
Arbeit auf bem gelb unb an ben Bäumen muß gleich beforgt werben. 
Unb mie ftefets mit ben gwetfdjgen? Sa fann man m leßten Saferen 
fefeon pflücfen, aber was? - - ®ic?irff Q“mC\ahu|?’e [ n
biet mit (Recht ftül3 ift, finb vielfad) 3er reffen, fobaß aucfe ba em 
nennenswerter ©ewinn in grage gelte i|. ....

Mit obiger Stimme bin W ootttommen einoerftanben, weiß id) 
borf) aus-eigener Krfaijrung, bafe f0. lt,n^?cr ‘.lu”

Sßas toftete oor 5 fahren ein Ci? ® 10 jefet 25—30 (Sts., 1 q
Kartoffeln? ca 8 Str. iefet 20 8r.; 1 5 10—14 fjr, jetjt 20—45
gr.; tebenb Steifet) (Sdjtneine 3- ®-). , S"0'? 2.05, fefet gr 410.
2TIfo ift aucfe ber 2ßert bes «‘^ftanbes unb aUer tanbn>ir^)aft «er 
ÜSrobutte ins Unenbticfee gelegen, foi>«ß ein getnofentiefeer Sterb icfeer 
Salb, ober Scfemelnefteifcfe nur noefe 8 ” n g l a s erblictt.
Kenn fid, bas ierfeät nie bes «>fMrbe.ters 3« feinen Stus= 
Baben in gteiefeem Wlafi getigert fea« - ?um Hagen abfotut feen 
ütntafe. ffienn aber biefe ernfte Seit Mju beitragt auf ber einen Se. e 
mit ben gegebenen ÜRittetn fparfa.ner «ugefeen gtaube ufe tann biefe 
Seit aucfe für bie Streife ber ^'^enbe BeoTt ~ein »a r m e s 
«er3 (in gutem S^ für bU °bflcn.mnien Stanbes an ben

mefer au feaben unb traf alte Slnfta««11- b“3 WM" unb aUe feiefeteu 
Stellen oon Mitlbant ab bis jur S* 311 bur^futf’en- ®as tuac blc 
leßte Ausftcfet, bie er featte . A

Den praftlfd)en Xeil ber Duribfl^“n9 tonnte er anbern über» 
laffen; für ifen gab es anberes 311 t«n' 1,110 bls fpät in bie (Racfet hinein 
war er in feinem Hotelaimmer mit öcm ®egenftanb befefeäftigt. Den 
ganaen Abenb über bacfete unb bacbte (ß5t.Unb betrachtete es von allen 
Seiten, ofene bie ßöfung 3u finben. S<blteBÜd) begab er fiefe au Bett, in 
ber Hoffnung, baß ifem vielleicht wie 1° Wandern unter ber magifdjen 
C-mwirturtfl bes Sdjlafes bie GrEennü110 duteil werben würbe, bie ifem 
beim Bacfeen verjagt blieb.

„Scfe tämpfe gegen meine eigene l*eberaeugung," jagte er faft Ma» 
bQb niitf> lbr bln9cb8 1,1 utn frclcn ßQ«f lQffe. Sd) fann 

eine Hilfe erwarten, jolange iefe bie* tl^' unb bennoefe fann iefe niefet 
fein/ Stätfel’ töfac "l^t 9laubcnl U" " °Irf)er stinlmung tann man 

näcfefto fMorgent,ofen;1’knbes ©efüfet'flÄ'“"b 'j

> Segen Mittag bracfete fen n 2MbS °' 
von einem fedjs Meilen unterfU ber 6tÄ 3U 
Botfcfeaft goige ieiftenb, macfete er fiefe 
bem Mrjt unversüglicfe auf ben ÜBeg bortf)ih bcln ®or<mer unb

2tn einer rolnjigen Söiefe, bie fiefe wie
Biegung bes gtuffes entlang 30g, tvar etn.n" 0rlincr Streifen an einer 
Sßaffer angefd)toemmt worben unb tag nun „ u°" bcm auriirftretenben 
als untenntHcfee Maffe ba. hinter ber 2ßleU r. ?nem 8opp'n bcbctf‘ j vle itredten fiefe feofec Bäume

5
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01tingen,den 5• Septjf. 1951*
Shhr geehrter Herr Eglin, '

nun ist es also möglich geworden,die 
ganze Abhandlung aus den alten Zeitungen abzuschreiben und 
Sie erhalten,wie Sie wünschten natürlich auch ein Exemplar.

Herr Eglin,ich danke Ihnen herzlich dafür,dass Sie mich auf 
diese Abhandlung aufmerksam machten.

Ich hörtejDass °ie nicht ganz gesund seien,wenn es wahr 
sein sollte,dann wünsche ich Ihnen von Herzen gute Besserung.

Herr Eglin,herzlichen Dank!
Freundlich grüsst Sie mit Hochachtung
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entfaltete. 9mmerßin tann auf ^iges ßingewiefen werben, was 
für bie ®efd)id)te ber ©emeinbj öltingen meßt oßne 2Birtung 
unb Bebeutung geblieben (einjirfte. Bon Sliters her, waßr® 
fdjeinlid) fdjon gur Seit ber {Röier, wofür bie gunbe römifeßer 
{Ötüngen fpreeßen, füßrte bureß |as Tectnauer®Tal eine Straße 
bis hinauf nad) Öltingen unb wjter über bie Sdjafmatt hinüber 
ins Slaretal. Sluf ihr fpielte ft« alfo burd) 9aßrßunberte ber 
reiche Berteßr ab, auf ihr roanbe en {IRenfcßen ber verfeßiebenften 
Strt, unb mit ben 2Renfd)en {Reifgteiten, ©ebdnten, hinüber unb 
herüber, um bies unb bas gur Bereicherung bes geiftigen Befißes 
in bem abgelegenen Bergborfe girüdgulaffen. 9n bem SBirts® 
häufe, bas feßon fefjr früh begeut ift, ftiegen bie SBanberer ab, 
©rafen unb 6bie, {Ritter unb {Rtterfrauen, ^riefter unb ßaien, 
aud) bie vielgeftaltige Sdjar eiiiacßer ßeute. 5)ier würben wie 
bie Sreigniffe bes Tages fo aud bie großen Tinge bes 2Beltge= 
fd)ehens befproeßen, welche Simm unb ©ebanfen aus bem klei­
nen unb (Fugen ins Söeite unb öroße hinaus unb emporboben. 
Sils ber alte Stugftgau, in beffemIRittelpunfte öltingen lag, fpä® 
terßin in ben Sisgau unb gridgiu geteilt mürbe, ba lief bie neue 
©renge mitten burd) bas Torf uii wies ben einen Seil bem grief® 
gau ben anbern bem Sisgau Tie golge war, baß in bem 
Torfe verfeßiebene Herren gu gtSeten hotten. 9m friefgauifeßen 
Teile bie ©rafen von $absburg®£ufenburg unb nad) ihrem 2lüs® 
fterben bie $efgöge von Defterreiß, im fisgauifeßen Teil bie gro® 
ourger unb nad) ihnen bie Tieifeiner auf bem Schlöffe garns® 
bürg. Beibe Teile bes Torfes igen inbeffen als ßeßen in ben 
$änben ber ©bien von .ftienberc So traf in Öltingen verfd)ie= 
bene 2lrt aufeinanber, forberte g; Bergleid) heraus unb ergog gu 
einer gewiffen Selbftänbigteit be Tenfens unb Sjanbelns. Tas 
traf in gefteigertem SOtaße nod) u , als Bafel unb Solothurn in 
bie {Rechte ber alten ©rafeijefcßlecßter eingetreten waren. 
Tiefe Berßältniffe würben 153t wo Defterreid) ben Teil bes 
Sannes gu öltingen „fo *bie rörifeße fönncflicße maieftat geßept 
bat an bem rointel ober fppg eiritß gwüfcßen bem Torff Öltin® 
genn unnb bem bann Kienberg mb in Ottinger bann glegen ift 
unnb ann ben bann 2lnwi)ler animnnbet", ber Stabt Bafel über® 
ließ mitfamt ben ©infaffen an Bdel abtrat, u. völlig erft im Sabre 
inn 1684 einheitlich georbnet, wi Solothurn alle feine IRedjte an 
Öltingen ber Stabt Bafel überleß- Ten {Reid)tum bes ßebens 
vermehrte noch ber ©influß bes Basler Tomfapitels, bas fdjon 
frühe ben £ird)enfatg befaß, ba^Bcdjt, ben {ßriefter gu mahlen 
unb barum geftaltenb auf bie ©twidlung ber Berßältniffe ein® 
wirfte. | s—

- * T7ohrnnr § | _

Ucfcrmatsen in (DUiugen.
Sor b emer tung ber {R e b a 11 i o n. $err Pfarrer 

D. Ä. © a u ß in Öieftal batte bie greunblicßfeit, uns ben Vortrag 
über bie {Reformation in Öltingen gum Slbbrud in biefem {Blatte 
gu übcrlaffen. Befanntlid) wirb im ßauf biefes Sabres bas 
400jährige Jubiläum ber {Reformation gefeiert, 
ijiftorifeße Tarftellungen aus ber {Reformationsgeit bürfen besßalb 
gegenwärtig auf allgemeines 9ntereffe rechnen. Taß bie ©nt® 
widlung ber großen {Bewegung innerhalb einer ©emeinbe befon® 
bers angießenb ift, braudjt feines {Radjweifes; biefer wirb burd) 
bie nadjfolgenbe Tarftellung gur ©enüge erbracht, {ffiarum fpe= 
giell von Öltingen bie {Rebe ift, wirb ber ßefer aus ber ©in® 
leitung bes gefdjäßten {Bearbeiters unferer {Reformationsgefdjicßte 
erfeßen.
- ©s finb nur wenige ©emeinben bes {Bafelbiets, in welchen 
(ich bas Auftreten unb bas fiegßafte gortfeßreiten ber {Reforma­
tion, jener religiöfen ©rneuerung, beren 400jäßriges ©ebächtnis 
mir in biefem 9aßre feiern, mit einiger Teutlicßfeit aufgeigen läßt. 
Unb noch weniger ©emeinben finb es, in welchen ber {ffiille ber 
©emeinbe felbft, ber {Reformation fid) gu erfd)ließen, fichtbar 

v wirb, ßiegt ber ©runb für bie erfte Tatfadje gumeift barin, baß 
; • uns bie $eugniffe gum großen Teil fehlen, welche von ber ©nt= 
’ roicflung &unbe geben, fo,liegt ber ©runb im gweiten galle barin, 

baß bie ©emeinben gumeift feinen eigenen Sßillen hatten, fonbern 
fid) von ihren {ßrieftern ober aud) erft von ber SOlacht ber Stabt 
'Bafel fchieben unb ans Siel bringen ließen. Um fo erfreulicher 
ift es barum, wenn uns in einer ©emeinbe ber gortfdjrift ber 
^Reformation einigermaßen fichtbar wirb unb erft recht, wenn 
bas eigene ßeben ber ©emeinbe als bie entfeßeibenbe gum Siele 
führenbe Straft erfdjeint, wie es bei ber ©emeinbe Öltingen gu 
erfennen ift.

SBir ftellen uns angefießts biefer Tatfache unwilifürlich bie 
grage, worin biefe felbftbewußte unb felbftänbige 2lrt begründet 
g'ewefen fein mag, mit ber bie ©emeinbe hanbelnb in ben ©ang 
ber ©reigniffe eingriff, ©s fanh fid) freilid) nießt barum hanbeln, 
barauf eine erfdjöpfenbe Antwort gu geben. Tenn leßlid) ftoßen 
wir hier wie überall auf bie unburcßbringlichen ©eheimniffe per® 
jönlid)en ßebens, in benen wohl bie {Rätfel aufgegeben finb, bie 
aber biefe {Rätfel feineswegs löfen. Ties würbe fid) aud) meßt 
änbern, wenn wir viel genauere Kenntnis ber {ßerßältniffe unb 
Öefcßide hätten, unter benen fieß bas ßeben ber ©emeinbe

Scßon feßr fräße trat biefes eigene, feiner felbft bewußte 
ßeben ber ©emeinbe in bie ©rfeßeinung. 9m 9aßre 1348-tritt 
bie ©emeinbe unb bie ©efamtßeit bes Torfes Öltingen ßanbelnb 
in bie ©rfeßeinung. 9m 9aßre 1443 verewigte fiel) bie ©emeinbe 
auf ber größeren ©locfe, inbem fie bie 9nfd)rift anbringen ließ: 
Dfana ßeiß icß, bie Semein von Öltingen maeßt mieß. 3Reifter$ans 
{ßeiger von JÖeiffenberg goß mieß anno Tomini MCCCCXXXXIII. 
1461 ßören wir von ber ©emeinbe bes Torfes unb ber 
Stircße Öltingen unb vom 9aßre 1495 wirb berichtet, baß „bie ®e= 
meinb bes Stiffpels gu Öltingen bi) Scßafmatt ein wor= 
ben unb einßelliglicß ertannt" habe. 9n ben verfeßiebenften gra® 
gen oerftanb es bie ©emeinbe, ihren SBillen funbgugeben, bei ber 
©inführung ber gronleicßnamsfeier in öltingen im 9aßre 1348, 
wo bie ©emeinbe eine {IRatte ftiftete unb einen {Berwalter be® 
ftimmte, ber bafür gu forgen hatte, baß bie geier jebes 9aßr ftatt® 
fanb, 1461 bei ber geftlegung ber Seelenmeffen auf ben Sonntag 
naeß Hilarius, 1481 beim {Befdjluß über bie jährlich abgußalten® 
ben {ßrogeffionen, 1495 bei ber Örbnung für bie $ircßenpfleger.

Scßon fräße bot bie ©emeinbe bas {ßilb georbneter {Berßält® 
niffe bar. 1348 wählten bie ©emeinbeglieber ober bie ©emeinbe 
einen ehrbaren Wlann gum Berwalter, ber bie ©intünfte ber Stif® 
tungen für bas gronleicßnamsfeft ftiftungsgemäß verwenben 
füllte. 9m 9aßre 1402 waren vier Stinßenpfleger mit ber 23er® 
waltung bes ^ireßengutes betraut, meßt anbers ftanb es im 9aßre 
1495, nur baß, wie bei biefer ©elegenßeit gu erfahren ift, je gwet 
in bem 2lmte abwecßfelten, inbem bie alten für ein 9aßr gurütf® 
traten unb ben neuen {ßlaß machten. Tie Bermeßrung ber $ir= 
cßenpfleger war geboten, fobalb bas ^ireßengut größer würbe, 
{ffiir finb noch im Staube, bas Slnwacßfen biefes ©Utes einiger® 
maßen gu verfolgen, bas noch fpäter außer besjenigen von {Rüm= 
fingen als. bas größte im gangen {Bafelbiet begeießnet würbe. 9m 
9aßre 1348 feßenften ber {ßriefter $einrid) {Regellin unb fein 
23ater, ber ehemalige Bogt ber Herren von Tierftein, eine halbe 
Bierngel Storn, bie ©emeinbe felbft eine {IRatte unb 5)einricß von 
{ßennwil einen Biertel von einem Bierngel S?orn, auch bas Tom® 
fapitel legte aus bem geßnten jährlich eine 23ierngel &orn ßingu. 
9n ber golge taten fid) namentlid) bie Bißbum, Tienftmannen 
bes Bifcßofs, burd) ißre ©oben hervor, ©ine gange {Reiße von 
Tonatoren aus biefem ©efd)led)te gießt an unferm 2luge vorüber, 
1357 5)err #ug, 1361 Bercßtolb, 1369 ^einßmann, 1382, {Rubolf 
unb Tietßelm, 1425 ^ermann. 2lus ber naßem ober weitern- 
Umgebung ftellten fieß anbere ßeute ein, aus ben Törfem 2ln® 
wil, ©elterfinben, {fßenslingen, ^ifeßberg, Siffacß, Coftorf, ßäufel®
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von Muttenz

Der Tod ist verschlungen den Sieg. 1. Kor. 15, 55.

In Paris steht auf weitem Platz der Triumph­
bogen. Namen sind in ihn eingehauen, Namen von 
Städten rings in Europa und Nordafrika. Was tun 
sie hier? Sie erinnern an die Siege, die der Kaiser 
Napoleon erfochten hat, um solch grosser Herr zu 
werden. So weit war sein Kampf- und Siegesfeld. 
Ein grosser Sieger braucht viel Platz.

Der Kaufmann Meier ist nicht solch grosser Sic- 
- ger. Aber doch hat er Erfolg in seinem Geschäft.

Dieses vergrössert sich und bekommt Filialen in 
den verschiedenen Quartieren der Stadt. Auch 
fährt Meier nun in einem grösseren Auto als frü­
her. Ein erfolgreicher Mann «dehnt sich aus».

Dem Bauern Fritz irgendwo im Osten bot sein 
ererbtes Land genug Arbeit und Verdienst. Als es 
ihm immer besser ging, schaffte er sich nicht ein­
mal ein Telephon an. Wozu auch? Ein Bankkonto 
hatte er sich schon lange angeschafft, und das war 
wichtiger. Um so besser, dass die Vergrösserung, 
die das Bankbüchlein Jahr um Jahr bezeugte, ein 
Wachsen war, das man nicht in die Welt hinaus­
posaunen musste. Fritz allein kannte die erfreu­
lichen Ziffern seines Gewinnes. Wer gut erntet, 
gewinnt.

Jesus Christus, der lange vor diesen dreien lebte, 
verliess nie jenes kleine Land Palästina, wo sein 
Volk wohnte. Ueber die Juden zu regieren, wäre 
einem Napoleon zu wenig gewesen. Aber Jesus hat 
nicht einmal über diese «regiert». Er hat sich um

von der Marter alle. Des sollen wir alle froh sein, 

sein, Halleluja !

Christ ist erstanden

Christ will unser Trost

Der Sieg' auf engstem Raum
sie bemüht, aber in einer Weise, deren Erfolg »ach - „ ,
Kaufmann Meiers Sprache ein «Bankerott» zu 
nennen war. Und gewonnen hat er bei diesen Leu­
ten nichts — «eine totale Missernte», würde Fritz 
sagen. Jesus hat nur verloren, zuletzt sein Leben.

Napoleon wurde schliesslich doch besiegt und 
auf eine kleine Insel gebracht. Dort war wenig 
Platz zum Siegen und Erobern.

Meier verliess eines Tages Geschäft und Auto 
und siedelte in ein kleines Spitalzimmer über. 
Wenn er einmal für eine Stunde das Bett verlassen 
konnte, so wars eine grosse Leistung. Bescheiden 
waren jetzt seine «Erfolge».

Fritz aber nahm, wie so viele andere; den Weg 
ins Flüchtlingslager. Ueber sein Land und Bank­
konto geboten nun andere Herren. Wenn er ein­
mal für einen Tag Arbeit bekam, musste er nicht 
so viel über das Verlorene und das zusammenge­
pferchte Elend in der Baracke nachdenken. So 
weit war es nun mit seinem Ernten und Gewinnen 
gekommen.

Solches Unglück, das diesen dreien und vielen 
anderen widerfahren ist, scheint Jesus Christus ge­
radezu gesucht zu haben. Und darüber müssen sich 
diese drei und viele andere wundern. Während sie 
sich immer wieder zurücksehnen nach dem grossen 
Kaiserreich, dem schönen Geschäft und dem wei­
ten Bauernhof, sehnt Jesus sich hinein in die Not 
und das Leid der Menschen, will bei denen in der 
Enge, im finstern Tal sein, zu denen er doch 
eigentlich nicht gehört (vgl. Phil. 2, 5—8).

Napoleon, Meier und Fritz wurden begraben,
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M. A. Schmidt.

Berlin - das „Loch im Vorhang» 1
In seinem Elbingerode-Vortrag hat Prof. Martin Fischer 

darauf hingewiesen, dass der Spalt, der heute die Welt 
in zwei Lager trennt, in Deutschland mitten durch das 
lebendige Fleisch eines und desselben Volkes gehe, und dass er 
darum dort eine offene Wunde bleiben und der Welt als solche 
in Erinnerung gerufen werden müsse. Der neuralgische Punkt 
dieser « offenen Wunde > ist unstreitbar in Berlin zu suchen, 
der zweigeteilten Stadt, die mit ihren durchschnittenen Tele­
phonleitungen (man kann von der Schweiz aus nach Ost- 
berlin telephonieren, nicht aber von Westberlin aus 1) und 
ihrer doppelten Währung zwei grundverschiedene Welten 
repräsentiert, und die dennoch der Punkt ist, wo sich diese 
zwei Welten einzig noch wirklich begegnen können. Die bis 
jetzt mehr oder weniger aufrechterhaltene Bewegungsfrei­
heit zwischen Ostzone und Ostberlin einerseits und zwischen 
Ost- und Westberlin anderseits ermöglichte es gerade über 
Weihnachten vielen durch den «Vorhang» getrennten Fami­
lien, sich in Berlin zu treffen. Berlin ist das Durchgangstor 
für viel materielle und geistige Hilfe nach dem Osten und um­
gekehrt für viel Not und Elend, das im Westen Zuflucht sucht. 
In Berlin konnte und kann noch in gewissen Dingen gesamt-

1 Eindrücke von einer Berliner Reise im Dezember 1952.

deutsch und vor allem gesamtkirchlich gedacht und zum Teil 
Teil gehandelt werden (obwohl seit einiger Zeit die Kirch­
liche Hochschule und das Burckhardt-Haus sich in ein westli­
ches und ein östliches Unternehmen spalten mussten). End­
lich ist Berlin der Ort, wo es auch dem Ausländer möglich ist, 
einen Blick «hinter den Vorhang» zu tun.

1. Was mir da vor allem aufgefallen ist, ist die messianisch- 
eschatologische Prägung des gesamten öffentlichen Lebens, 
bteigt man bei der berühmten Stalin-Allee aus der U-Bahn, 
so gerat man in einen Ameisenhaufen emsiger Arbeit. Vor al­
lem Frauen und Jugendliche sind, ausgerüstet mit Pickhacke, 
Schaufel und Steinhammer, im Dreck und Schneegestöber 

beim Kleinschlagen und Wegräumen der Trümmer be- 
wiÄn-Ma“ h?l“lcllt das Gefüh^ diese Schwerarbeit werde 
dort) 7?^ verr.ichtet’ sondern es geschieht alles (wenigstens 
dem FX7 «chatologischer Begeisterung. Wobei mit
re^Prhp52n 6vm-int i8t;„die erStrebte’ in etwa 2<>-50 Jab- 
stand Esd atnl6 “ G1ÜCk» Frieden und Wohl-
richtetals llTt 5ei<?en Wefden darum bereits jetzt er' 
Jcntet, als «Unterpfand» dessen, was dann einst für alle he- 
breite und mehr M ““Tu Stal“-AUee> ein® “■ WO Meter

K • i ? • aIa elnen halben Kilometer lange Strecke ge- X be’Äel“ 8- V? 9s‘?^gen Palästen,6 Ä'o 
sauten beim Eingang und komfortabelm Ausbau die alle mir 
ein^“kTdcto woräJn“"^11’ Jahre8 ist Wer 

k errichtet worden, und zwar meist durch Hand-

 Baselbieler Kirchenbotc ____ _

Solange der Raum weit ist, tummeln wiruns 
munter und vergessen in unseren Siegen, Er g 
und Gewinnen Gott. Wird der Raum enger kon- 
nen wir nicht mehr ausreissen, müssen standhalten. 
Wem? Dem Tod? Jesus hat im engsten Raum dem 
Tod standgehalten, aber nicht wie einer seinem 
Schicksal standhält, das er nicht ändern kann, son­
dern angesichts des Todes hat er dem Willen Got­
tes standgehalten, der sich der Menschen erbar­
men, sie retten will. Als der Tod kam, war es für 
ihn nicht das Ende eines Erfolges, der Verlust 
eines Sieges, sondern der Vater, der den verlorenen 
Menschen richtet—und zurückruft. Darum konnte 
Jesus den Tod durchschreiten. Sieg auf engstem 
Raume, weil Gottes Herz weit offen bleibt.

Das, was sie nicht können, hat Jesus für Kaiser 
Napoleon, Kaufmann Meier, den Bauern Fritz, für 
viele andere, für alle getan. Darum wollen wir, 
wenn es uns wie ihnen geht, sie weder beneiden 
noch bedauern. Lasst uns nicht bitten: Herr, mach 
mich gross! — bevor wir gebeten haben: Herr, 
mach mich frei! Das heisst aber: Keine Triumph­
bögen, sondern das Kreuz und die Auferstehung! 
Zeige mir den Sieg auf engstem Raum! Stärke, 
tröste und schliesslich rette mich mit dem Siege 
des Herrn Jesus Christus!

verschieden prächtig, gewissermassen erster, zwei­
ter und dritter Klasse. Aber es ist doch das gleiche 
für alle drei: ein Grab. Da ist es mit weltbewegen­
den Siegen, mit stadtbekannten Erfolgen, mit ge­
winnbringenden Ernten für immer vorbei. Haben 
wir Menschen einmal diese enge Wohnung bezo­
gen, so gibt es nur noch einen Sieg, einen Erfolg, 
eine Ernte: des Todes.

Auch Jesus Christus wurde begraben. Aber es 
heisst, hier habe es mit ihm nicht aufgehört, hier 
habe er gesiegt. Erfolg gehabt, geerntet (vgl. Phil. 
2, 9—11). Vom Kaiser Napoleon, vom Kaufmann 
Meier, von Fritz, ehemals Grossbauer, zuletzt 
Flüchtling, ist nichts Neues mehr zu berichten, 
seit sie begraben sind. Aber Jesu Grab sei am drit­
ten Tage leer gewesen.

Als es den dreien gut ging, als sie Erfolg im wei­
ten Raum hatten, da dachten sie wohl wenig an Je­
sus. Sie hatten ja das alles von Gott, mit Gottes 
Erlaubnis (aber dachten sie daran?), was Jesus 
nicht haben wollte. Als es ihnen schlecht ging, da 
wurde ihnen der Schmerzensmann näher gerückt. 
Merkten sie, dass Gott ihnen nicht nur Absetzung, 
Krankheit, Heimatlosigkeit geschickt hatte, son­
dern dass er ihnen dazu den von seinem Volke ab­
gesetzten König, den Schmerzensmann, den von 
den Seinen Verstossenen, Jesus Christus gesandt 

„ha tte?

Die Kirche^ zu Bretzwil
Manch^ix.V^^i^^',^den9^e^B:mf die prächtigen 

Jurahöhen im Tasswanggebiet zieht, wird künftig 
....gern einen kleinen Abstecher in die reno­

vierten Kirchen im hintern Baselbiet machen. Und 
so mag es auch Leser des «Kirchenboten» interes­
sieren, einiges aus der Baugeschichte der Bretzwi- 
ler Kirche zu vernehmen, soweit sie an der jetzi­
gen Gestalt des Gotteshauses noch sichtbar ist.

Dass diese abgelegene Gemeinde zum Baselbiet, 
und nicht zum Schwarzbubenland gehört und dass 
hier seit der Reformationszeit endlich auch das 
reine, unverfälschte Evangelium Jesu Christi ge­

predigt werden darf, das ist darauf zurückzufüh­
ren, dass 1518 Christoph von Ramstein in seinen 
Geldnöten gezwungen war, sein Schloss mitsamt 
Bretzwil an die Stadt Basel zu verkaufen. An diese 
Edelknechte von Ramstein erinnert heute noch die 
wertvolle Wappenscheibe ihres Geschlechtes mit 
den gekreuzten Lilienstäben am vordersten Süd­
fenster der Kirche.

Im vergangenen Winter sind wir unter dem 
Fussboden auf die Fundamente einer ungefähr 
40 cm tiefer gelegenen, nur 4,75 m breiten, aber 
gleich langen Kirche gestossen, wohl die Ueber-
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arbeit, denn man sali kaum einen Kranen oder Bulldozer 
(für die Stromentwicklung wurde eine in einer Seitenstrasse 
montierte Dampflokomotive dauernd mit Kohlen gefüttert..). 
Ausserdem hat die ganze Bevölkerung vom Schüler bis zu 
den Alten in freiwilligen Dreistundenschichten mitgearbeitet; 
die fertiggestellten Wohnungen wurden dann ausgelost unter 
diejenigen, die hundert Schichten daran gearbeitet hatten. Ein 
imposantes Gemeinschaftswerk, das in Westberlin seinesglei­
chen nicht findet.

Nur ist die Kehrseite der Medaille, dass das, was an Ar­
beitskraft und vor allem an Material hier verwendet wurde, 
den 18 Millionen Bewohnern der Ostzone dafür radikal ge­
fehlt hat! «Schaufenster Berlin» soll dem Westen und dem 
Osten ad oculos demonstriert werden, was im «Reich des Frie­
dens» des arbeitenden Volkes wartet. Und um dieser Hoff­
nung willen wird dem jetzt lebenden Volke zugemutet, zu lei­
den und zu entbehren. So sind die Preise der Lebensmittel im 
Osten z. B. dreimal höher als im Westen, viele Artikel, wie 
Lederschuhe u. a., sind «noch nicht» käuflich, und oft stehen 
die Leute Schlange vor den Laden der staatlichen Handelsor­
ganisation.

Es ist klar, dass es dem Osten ein Dorn im Auge ist, dass 
diese erstrebte zentrale und eschatologische Ausrichtung des 
Volkes gerade in Berlin immer wieder gestört wird durch die 
Gelegenheit, den jetzt schon besseren Lebensstandard, die 
jetzt schon gefüllten Läden und besseren Dinge des Westens

zu sehen. Darum ist es nicht verwunderlich, dass der Gürtel 
um Berlin immer enger geschnallt wird, immer strengere 
Kontrollen das Hinüberwechseln zwischen Ost und West zu 
einem Risiko machen, ja dass erwartete neue Reisebeschrän­
kungen es mit der Zeit den Leuten aus der Ostzone verun­
möglichen werden, nach Berlin zu kommen. Man erwartet, 
dass vom Moment der dritten Lesung des Bonner Abkom­
mens ab die Grenze gesperrt sein wird, und dass, wer noch 
fliehen will, es vorher wird tun müssen. Denn nach der Rati­
fizierung wird nichts mehr die Ostregierung daran verhin­
dern, die gesteckten Ziele durch vollständige Sowjetisierung 
und Russifizierung des Landes zu verfolgen.

Wie diese Ziele erreicht werden sollen, wird bereits jetzt 
klar: es wird einerseits appelliert an die Arbeitswilligkeit 
des Volkes, und anderseits bürgt dafür die messianische Ge­
stalt Stalins.

Die Arbeitswilligkeit des Volkes wird angestachelt durch 
Prämien, durch Heldenverehrung der Arbeiter, die mehr als 
ihr «Soll» erfüllt haben. Sogar der Weihnachtsmann begrün­
dete seine Ermahnung an die Kinder zum Bravsein damit, 
dass «Vati und Mutti im nächsten Jahr immer unbesorgt zur 
Arbeit gehen können.» Die Sorge um die Kinder wird den 
arbeitenden Eltern überdies abgenommen durch ein tadellos 
eingerichtetes und geführtes Kindertagesheim bei der Stalin- 
Allee.

Es fällt auf, dass die Wochenrundschau im Östlichen Kino

■
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dem gleichen roten Farbton hat Kunstmaler’Wal- 
X’® auch die neue Holzdecke wieder ge­

schmückt: Ein mächtiges rotes Hugenottenkreuz 
mit der Taube' in der Mitte der neunfeldrigen 
Decke, ein Sinnbild dafür, dass das Kreuz Christi 
das Zentrum,-der Heilige Geist die Kraftquelle des 
wahren christlichen Glaubens und Lebens ist, zu-

■ gleich aber auch eine Mahnung, treu wie jene ver­
folgten Protestanten damals in Frankreich zur rei­
nen, biblischen Lehre zu stehen.

Eingerahmt und zusammengehalten werden die

reste jener früheren, der Maria geweihten Kapelle, 
die im Jahre 1610 «umb eltliche Klofter verlen- 
gert» wurde.

Nach alten Urkunden wurde am 13. Dezember 
1624 beschlossen, «in Bretzwil bei der Kilchen 
einen nuwen Turn uss dem fundament uffzufü- 
ren». Er steht heute noch und ist mit seinem Käs­
bissendach das Wahrzeichen einer schönen Basel­
bieter Kirche.

Die Jahreszahl 1786 an der Kanzel zeigt an, dass 
damals jene alte, schmale Kirche abgerissen und 
auf die heutige Breite vergrössert wurde. Da diese 
neue Kirche mehr der Ostrichtung angepasst wur­
de, der alte Turm aber stehen blieb, liegen Turm 
und Schiff der Kirche nicht mehr auf der gleichen 
Achse. Anlässlich des Neubaues anno 1786 ist die 
eichene Kanzel von der Südwand an die Ostseite 
verlegt, mit dem originellen Aufgang versehen und 
um die tannenen Seitenteile erweitert worden, so 
dass die Klage jenes Pfarrers aus dem Jahre 1703 
hinfällig wurde, er könne sich auf der Kanzel nur 
kümmerlich wenden;

In die im vergangenen Winter renovierte Kir­
che sind nur noch diese Kanzel, der Abendmahls­
tisch, 2 Wappenscheiben und Grabtafeln übernom­
men worden. Alles übrige, äusser Fenstern und 
Mauerwerk natürlich, hat Architekt W. Arnold 
neu gestaltet:

Hell flutet nun das Licht auch zu den mittleren 
Fenstern herein, seit dem die graue, mit Brettern 
verschalte, hochbeinige, hufeisenförmige Empore 
abgebrochen ist. Eine neue Empore mit prächtiger 
Brüstung an der Westwand der Kirche trägt die ____
Königin der Instrumente, die von ihrem ausge- ter TSglir 
zeichneten Standort aus mit ihren bald warmen, 
bald silberhellen Klängen Gott loben und danken 
hilft. Unter der alten, kalten und rissigen Gips­
decke kamen im letzten Herbst rote Deckenbretter 
mit weissen Ornamenten und Blumenmotiven aus 
jener alten Kirche zum Vorschein, die 1786 auch 
weggerissen wurden, aber damals umgekehrt auf­
genagelt noch einmal Verwendung gefunden hat­
ten als Träger des Schilfes für die Gipsdecke. Mit

PK *
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der altindischen

keine Kriegs- und Waffenbilder zeigt, sondern hauptsächlich 
die «Helden der Arbeit» feiert. Es fällt weiter auf, dass im 
Bahnhof-Zeitkino (der an Stelle eines Wartsaales alle warten­
den Menschen automatisch unter die Propaganda vereint!) 
kein Revolver- oder Kitschfilm gezeigt wird, sondern neben 
der Wochenschau z. B. ein Naturfilm und dann ein deutsches 
oder russisches Märchen in sehr gutem Trickfilm. Die Helden 
haben darin immer slawisch-mongolischen Typus. Tapferkeit, 
Mut, grenzenlose Möglichkeiten des Menschen gegenüber al­
ler Naturgewalt sind das Thema, das in dieser ursprünglich 
primitiven Gestalt von Mythen und Märchen viel tiefer ein­
dringt als der seichte Kitsch amerikanischer Durchschnitts­
streifen. So entsteht aus dem Deutschen der neue Sowjet­
mensch: es wird appelliert an die Urkräfte seines naturhaft 
primitiven Daseins, und diese werden unter dem Trommel­
feuer der Propaganda dann staatlich gelenkt und fixiert, ei­
nerseits im stolzen Bewusstsein der eigenen Kraft in der Ar­
beit, anderseits im glühenden Hass gegen alle und alles, was 
der Erreichung des Sowjetparadieses im Wege steht, allem vor­
an gegen Amerika.

Alles das aber erhält seine Spitze, Garantie und seinen 
Sinn in der überragenden messianischen Gestalt Stalin. An 
seinem Geburtstag (21. Dez.) war ganz Ost-Berlin dekoriert 
mit Riesenbildern und Sprüchen zu seinen Ehren. Bereits 
vereinigt er auf sich die verschiedenen Attribute Gottes: er 
ist «der Lenker und Führer aller friedliebenden Völker», der 
«weise Lehrer der Völker.» Die «Weisheit Stalins» und seine 
Menschenliebe übertreffen alles, «ewiger Ruhm» gebührt

von Kirchenlie-

Baselbieter Kirchenbote

Die freundliche, helle Farbe des ungebeizten 
Holzes, der warme Ton der Wände, wie auch die 
rote Farbe an der Deckenbemalung haben unsere 
früher so kalte Kirche in eine heimelige Stube für 
unsere Gemeinde verwandelt. Möge sie nun fleis­
sig aufgesucht und zu einer Stätte werden, wo eine 
bussfertige, gläubige und dankbare Gemeinde lebt, 
die Gott lobt und ehrt mit Wort und Tat.

Max Berchtold.

Kirchenlieder
Erziehung entfernt, nach der die heiligen Texte 
fehlerlos auswendig gesprochen werden mussten, 
weil durch fehlerhaftes Sprechen, die in ihnen 
wirksame magische Potenz verloren gehe. S. Lexi­
kon d. Pädagogik.

Was gibt es aber nun zugunsten des Auswendig­
lernens eines geistlichen Liedes zu sagen? Liebe 
Mutter, wenn ich mich mit meiner Antwort ganz 
kurz fassen soll, dann rate ich Dir folgendes: Be­
suche einmal die Kinderlehre unserer Jüngsten 
und höre auf ihren Choralgesang. So treuherzig, 
innig, wirklich mit Anteilnahme, kannst Du in 
einer Kirche die Erwachsenen nicht singen hören. 
Wir brauchen die Kinder nicht zu überzeugen von 
der Kraft des Kirchenliedes, sondern das Kind be­
lehrt uns mit einemmale, überzeugt uns von 
dem unvergänglichen Wert einer Choralstrophe. 
Wir sitzen beschämt da, als Kleingläubige, Unwis­
sende. Wir kehren heim und setzen uns ganz an­
ders neben ein Kind, das ein Kirchenlied zu lernen 
hat. Denn: Wir alle, die kirchlich Gesinnten und 
die weniger kirchlich Gesinnten, wir wollen dem 
Kinde doch nicht die Freude verderben, ihm den 
treuherzigen Glauben, sein Vertrauen rauben. Im 
Gegenteil, wir wollen die so mager gewordenen Gü­
ter des Trostes, des Glaubens und Vertrauens, der 
Liebe zu Gott und den Mitmenschen erhalten, meh­
ren und stärken. Dazu sind Eltern, Pfarrer und 
Lehrer da. Dazu führen uns auch die 389 Lieder 
des neuen Kirchengesangbuches.

Freilich, das Auswendiglernen

neun Felder der Holzdecke durch einen 45 m lan­
gen Fries. Dieses Band zeigt in der Mitte seiner 
27 lilienförmig endenden Abschnitte auf der Nord­
seite Motive und Symbole aus dem Alten, auf der 
Südseite solche aus dem Neuen Testament. Auf 
der Ostseite, über der Kanzel also, sieht sich die 
Gemeinde drei Symbolen der heiligen Dreieinig­
keit gegenübergestellt.

Vom Auswendiglernen der
Es ist keine beliebte Sache bei unsern Schülern, 

bei den Mädchen nicht und noch weniger bei den 
Knaben, Choräle gewissenhaft auswendig zu ler­
nen. Selbst wenn sich die Schüler redlich bemüht 
haben, die Aufgabe des Lehrers oder Pfarrers zu 
erfüllen, wie zögernd, mühsam holpert und stol­
pert der Vers heraus, wenn er aufgesagt werden 
soll. Mit allerlei Fehlerchen und Fehlern, mit oft 
drolligen Verwechslungen und schlechter Betonung 
muss die inhaltschwere Strophe angehört werden. 
Das Steckenbleiben wird beinahe zur Regel und 
klar wird, dass der Sinn der Strophe ziemlich un­
verstanden blieb. Ja, selbst die Erwachsenen, die 
beim Auswendiglernen Hilfe leisten sollten, kön­
nen sich eines Seufzers nicht erwehren und werden 
über den Sinn und die Bedeutung des Auswendig­
lernens nicht klug. Ja, eine sog. gebildete Mutter 
— versehen mit Maturität — gibt ihrem Unwillen 
Ausdruck darüber, dass sich auch ihr Sohn dieser 
Aufgabe unterziehen soll, so schwierige Lieder aus­
wendig zu lernen. Sie hat offenbar nicht bemerkt, 
wieviel ihrem Gymnasiasten auch in den übrigen 
Fächern Geheimnis geblieben ist, ja dass sogar 
nach einer gut ausgefallenen «Schriftlichen» be­
hauptet wird, keinen Dunst mehr zu haben von der 
soeben geprüften Wissenschaft. Ihr ist die Frag­
würdigkeit alles Lernens in der Schule nicht aufge­
gangen. Zur Entschuldigung darf gesagt werden, 
dass das Auswendiglernen ganz allgemein in Miss­
kredit geraten ist und vielerorts vernachlässigt 
wird. Wie weit sind wir doch von der altindischen

ihm. An der Humboldt-Universität steht: «Wir lernen von 
Stalin, dem Genius der Wissenschaften» und «Die Sowjetwis­
senschaft ist die fortschrittlichste Wissenschaft der Welt.» 
Bei Umzügen werden die Bilder der Grossen in streng vorge­
schriebener Reihenfolge und Distanz in einer Art Götterpro­
zession mitgetragen. Stalin (mit Lenin zusammen) nimmt 
gleichsam den Platz Gott Vaters ein, der mit weiser Fürsorge 
und Voraussicht das Geschick der Völker lenkt, aber auch 
den Platz des Messias, der das kommende Reich verbürgt, ja

Phitz des Heiligen Geistes, denn bereits gibt es Ge­
dichte, die einer Parodie neutestamentlicher Worte gleich- 
kommen: «Wo zwei oder drei zusammen die Lehren des 
Kommunismus bedenken, da ist Lenin (oder Stalin) mitten 
unter ihnen.» Oder: «Wo Lenin spricht, da blühen die Wü­
sten und grünt das dürre Land.» Oder: «Wenn der Getreue 
am Morgen aufsteht, so empfängt er den Tagesbefehl von Sta- 
lin, dem 'Weisen.»

nirmaI!UCihJ1di,e Parlei a,s höchste Instanz für die Ge­
wissen die Schuldbekenntnisse («Selbstkritik») der Glieder 
entgegen und hat als einzige das Recht, zu binden und zu lö-

deraber auch das rus- 
heilsbeeSer°N- i" den ?*ythischen Lichtkreis der Mensch- 
märchen östl"Ur dad“rch’ dass dle Held“ '>« K“»’ 
Sowjetunion nie 1 yi^n s\ntb nicht nur dadurch, dass die 
w’rd sondern das„Paradle1s Völker überaU gepriesen 
UidenÄ’r a?lem. dadurch> dasa d« Kampf8 und das 

eiden der Sowjetunion im letzten Krieg als das für olle dar-
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Ich bin die Auferstehung und das Leben Rembrandt

Zur Frage der Pratteler Bilder
Unserm Versprechen gemäss lassen wir hier zwei weitere 

ergänzende Stimmen zum Wort kommen. Für eine dritte, die 
sich mehr mit der künstlerischen Erhaltung der Bilder be- 
fasst, fehlt leider der Raum. Um die Gemüter zur Ruhe kom­
men zu lassen, möchten wir hiemil vorläufig die Diskussion 
schliessen. Redaktion.

I.
Gedanken hin und her

Merkwürdig: dass vor 400 Jahren die Heiligenbilder ent­
fernt wurden, finden wir Protestanten in Ordnung. Wenn heute 
dasselbe geschieht, gibt es Gerichtssachen.

*
Vor 400 Jahren waren die Bilder eine Gefahr und Versu­

chung: man wollte sie anbeten. Heute würde kein Protestant 
vor einem Bilde knien. Was aber keine Gefahr ist, kann ruhig 
geduldet werden in der Kirche.

*
Alte Bilder sind uns wert, nicht als etwas Anzubetendes; 

aber weil unsere Vorväter mit Liebe und Kunst sie geschaffen. 
Sie sind letzte verwehte Spuren derer, die vor uns dagewesen, 
dazu soll man Sorge geben.

♦

So viel ist zu Grunde gegangen in Europa, wollen wir die

gebrachte Opfer und der für alle Völker bezahlte Preis zum 
Friedensreich dargestellt wird. Dies wird einem sehr ein­
drücklich vor Augen geführt im grossen russischen Kriegs- 
denkmal im Treptower Park. In der Hungerperiode sofort 
nach Kriegsende entstanden, bringen die Riesenreliefs die- 
eer gewaltigen Anlage mit echtem Pathos und wirklichem 
Volksempfinden die «Leiden des Sowjetvolkes im Krieg» .in 
künstlerisch guter Form zum Ausdruck. Dort,.n^h X1®1 
als bei den urwüchsigen Kinoprogramnmn drangt s^ inem 
die Frage auf, was denn die westliche Welt aufzubieten hat 
gegen dieses Kraft- und Leidensbewusstsein eines erst im Auf­
wachen begriffenen Volkes. Dies besonders, wenn man be-

dern ist keine leichte Sache. Es gibt 
int Schullesebuch kaum em einziges 
Gedicht, das auch nur annähernd so 
schwierig zu lernen wäre wie ein 
Kirchenlied. Nach meiner Erfahrung 
lernt denn auch die grosse Mehrzahl 
der Schüler ungenügend, wenn sic 
daheim keine Hilfeleistung, keine 
Kontrolle erfährt. Vielleicht genügt 
aber schon das liebevolle Mitgehen 
der Mutter, wenn der Bub oder das 
Mädchen weiss, dass die Mutter nicht 
vergisst, vor der Religionsstunde zu 
fragen: Hast du das Lied für den 
Herrn Pfarrer gelernt? Sage es mir 
einmal vor, ich höre so gerne Verse 
aus dem Kirchengesangbuch. Ist die 
Leistung ungenügend, dann wird das 
Kind ermuntert, nochmals sich an­
zustrengen und genauer zu lernen. 
Findet aber die Mutter sogar ein 
paar Minuten Zeit, sich neben das 
Kind zu setzen, so wird sie ihm den 
Beweis erbringen: Die schwersten 
Strophen spazieren ja von seihst 
in den Kopf, man muss sie nur 
halblaut, genügend oft wiederholen. 
So schwierig das Auswendiglernen 
scheint, eins ist gewiss: In einer 
Klasse von 40 Schülern sitzt eine 
verschwindend kleine Zahl, kaum 
ein oder zwei Schüler, die es nicht 
vermögen, die Strophe fehlerlos aus­
wendig zu lernen. Es ist eine blosse 
Willenssache. Dieser Wille kann aber 
von Dir, Mutter, am allerbesten un­
terstützt und gestärkt werden. Auf 
diese Art übt sich das Kind im Aus­
harren, in der Geduld, die ihm über­
all und für sein ganzes Leben zugute 
kommen. Der sichtbare Erfolg wird 
nicht ausbleiben. Du, Mutter, hast 
es in der Hand, dass dein Kind nicht bei den Ge­
dächtnisblöden sitzt. Mit Genugtuung wirst du se­
hen, wie Deine kleine Hilfe Freude, Stolz und"““ 
Liebe zum Lernen erzeugt. Du verhilfst zugleich 
dem Kinde zu einem Schatze von Kirchenliedern, 
die ihm als treue Begleiter, als geistiger Besitz, 
als Trost und Aufmunterung durchs Leben gehen.

W.Hug.
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erhalten geblieben sind, mit Fleiss ver-Reste, die bei uns 
schwinden lassen ?

baten did> um bie Verlängerung 
feineb Gebens, bu aber gabft i^m bie 

großen Vage ber (Stuigfeit srmbroflu».
Onfdjrift auf bem <S>rabntal von ßanöamtnann 
Qlrnolb <Rötl>Iin auf öcm ^ricöljof von ßernö.

II.
Uns Protestanten ist die Klarheit des Wortes heilig. Wenn 

uns dürstet, schöpfen wir die Wahrheit direkt aus ihrem Quell, 
aus Gottes Wort. Wie Paulus klarsichtig und entschlossen die 
frohe Botschaft in die Heidenwelt hinausgetragen und damit 
aus der engen Gebundenheit an die hebräische Volkstradition 
gelöst hat, so befreiten die Reformatoren einen Teil der 
Menschheit, der damals dafür reif war, aus der Gefühls« und 
Traditionsgebundenheit der katholischen Kirche. Es war ein 
Sichlosreissen aus den schützenden Armen einer mütterlich 
bewahrenden Macht. Gewiss hat dieses mütterlich behütende 
Prinzip seine menschheitsgeschichtliche Aufgabe erfüllt und 
hat es an einem Teil der Menschheit heute noch zu erfüllen. 
Der Teil aber, der sich vor 400 Jahren davon freimachte, warf 
damit auch das Symbol dieser Lebenseinstellung: den Marien- 
kult, über Bord. Dies geschah damals wohl oft auf eine über­
eifrige oder hässliche Art; aber der Grundsatz war klar: es 
musste reiner Tisch gemacht werden für die Welt des Sohnes. 
•Einer ist euer Meister: Christus.» Wer heute als Protestant 
versucht, Ihm nachzufolgen, frei von aller seelischen Hilfe, 
die aus einer Gebundenheit an Gefühl, Tradition und kirch­
licher Autorität strömt, als ein moderner Christophorus in 
völliger Einsamkeit durch die Fluten watet und nichts über 
sich kennt, als «das Kind, das die ganze Welt trägt», so mag 
das ihn als eine ungeheure Last drücken. Aber er wird sie tra­
gen mit dem Bewusstsein, dass er das Richtige tut. Und wohl 
ihm, wenn er erkennen darf, dass sein dürrer Wanderstab wie­
der Wurzeln schlägt und einen grünen Spross treibt.

Und nun geschieht heute, im 20. Jahrhundert folgendes:

Maria als Himmelskönigin und Maria die demütige Gottes­
magd sind durch einen Abgrund geschieden. Die Himmels­
königin ist eine andre Gestalt der Muttergottheit, die die Hei­
den anbeten als Astarte, Aschera, Kybele, Isis, Diana, Artemis, 
Magna Mater. Die hat nichts zu suchen in einer christlichen 
Kirche, und die lag in Pratteln unter dem Verputz.

Soll eine Kunstkommission, in der Leute sitzen, die sonst 
der Kirche wenig oder nichts nachfragen, darüber entscheiden, 
wie das Haus aussehen soll, in dem sich die Gemeinde Christi 
versammelt ?

♦

Darf ein Pfarrer, wenn er das als die biblische Wahrheit er­
kannt hat, sagen: «in eine Kirche gehören keine Bilder» — 
oder ist er dann ein Fanatiker ?

♦

Merkwürdig, wie sich Zeitungen für die Kultur und Mensch­
lichkeit einsetzen, wenn schöne alte Bilder zerstört wurden, 
und keine Hemmungen haben, von Boxkämpfen, Grand Prix, 
Bobunglücken, Kriegen, sehr ausführlich zu berichten.

Stahlbürsten und Stahlhelme reimen sich schlecht auf den 
Christenglauben. Des Christen Waffenrüstung ist in Epheser 6 
beschrieben. Die genügt gegen Teufel und Muttergottheiten.

H. Sch.

Voranzeige
Auf Grund der über alles Erwarten guten Erfahrungen, die 

Teilnehmer und Veranstalter des ersten Werkmissionars-Kur­
ses machten, laden wir mit Freuden ein zum

2. Kurs für Werkmissionare,
der vom 12. September bis 10. Oktober im Missionshaus in 
Basel durchgeführt wird.

Eingeladen sind Gemeindeglieder beiderlei Geschlechts von 
18 Jahren an.

^°^ani7n'* Bekanntgabe des Programms erfolgt spä­
ter, doch ist es für die Festlegung der Ferien gut, sich das Da­
tum schon jetzt zu merken.

. Kurskosten: Fr. 180.— alles inbegriffen (Anfragen wegen 
hTnLnT'"^1-6" fina"2;cll<!n Beihilfe sind an den untenste- 
nenden Kursierter zu richten).
me^mÄ^0!8 1diese1vier Wochen den Kursteilneh­
mern mehr bedeuten werden als nur eine Zeit wertvoller Aus- 
zu der5«’/1«”,-816 ZÜ 'Vi?VCh% chri8llicher Gemeinschaft und 
zu der so notigen geistlichen Zurüstung führen, die wir brau-

Bei der Renovation einer reformierten Kirche findet man 
Fresko-Bilder aus der katholischen Zeit. Kenner b«b™P*e,n’ 
sic seien von einem fähigen Künstler gemalt. In der Gerne nde 
entsteht eine Diskussion. Die einen Kirchgenossen modhten 
diese Zeugen einer vergangenen Zeit erhalten, andere sind^ da­
gegen, weil diese Bilder nicht in den rtfo5^crtc%S?“®S* 
dienst gehören. Einzelne ereifern sich bei ihrer Stellung­
nahme, weil sie der Sache grösste Wichtigkeit beimessen. Eine 
Partei wirft der andern Verständnislosigkeit für Kunst vor, 
diese befürchtet das Eindringen katholischer Elemente in die 
protestantische Ueberzeugung. Bevor die Argumente dafür 
und dagegen in sachlicher Weise geprüft und gegen einander 
abgewogen sind, werden die Fresken von jungen, kirchlich 
gesinnten Leuten zerstört.

Wir wollen nun versuchen, in klarer und unvoreingenom­
mener Weise zu überlegen, aus welcher Absicht dies gesche­
hen ist und was damit erreicht wurde.

Der Zerstörer des Madonnenbildes hat sich bei der Unter­
suchung geäussert, wenn er ein profanes Kunstwerk zerstört 
hätte, würde er es bereuen, nicht aber die Beseitigung dieses 
katholischen Bildes in seiner reformierten Kirche. Er würde 
heute die Tat unbedenklich wiederholen.

Er vertritt also die Auffassung, dass von diesem Bild eine 
Wirkung ausgehe. Weil es eine unerwünschte Wirkung ist, 
will er sie bekämpfen. Er sieht in diesem Bild oder hinter 
dem Bild eine Gefahr lauem, die der evangelisch-reformierten 
Auffassung seiner Kirchgenossen oder seiner eigenen schaden 
könnte. Es ist eine geistige Gefahr. Er kann ihr mit den Waf­
fen des Geistes begegnen — oder mit der Faust. Er tat es mit 
der Faust. Ohne sich dessen klar bewusst zu sein, gab er damit 
zu, dass er nicht den Mut fand zu einem geistigen Kampf, dass 
er sich auch nicht die Kraft und die Fähigkeit zutraute, zu ei­
ner solchen Auseinandersetzung. Es ist überall ein Zeichen 
eigener geistiger Ohnmacht, wenn einer anfängt, mit der Faust 
in die Diskussion einzugreifen. Und hier liegt nun der Denk­
fehler des Täters und seiner Hintermänner: sie wollten an­
kämpfen gegen den Einfluss des aktiven Katholizismus. In­
dem sie sich nicht auf das geistige Kampffeld wagten, gaben 
sie ihre eigene Ohnmacht zu und damit die geistige Macht 
ihres Gegners. Wie leicht hätte man die Ueberreste dieses 
Madonnenbildes zur Vertiefung und Klärung des reformier­
ten Glaubens heranziehen können, indem man es als Beispiel 
einer für den Protestanten überwundenen Auffassung hin­
stellte. Nun ist aber das Gegenteil davon erreicht: Aussenste­
hende sagten sich: der Protestantismus fürchtet den Katholi­
zismus, denn er wagt es nicht, ihm mit den Waffen des Gei­
stes zu begegnen. Die unüberlegte Tat in Pratteln hat uns ge­
schwächt und den Gegner gestärkt statt umgekehrt. Die Bil­
derstürmer haben dem Protestantismus keinen Dienst erwie­
sen und ihm keine Ehre eingelegt. Wir müssen uns ihrer schä­
men. Es erübrigt sich nun wohl auch die Frage: Welches Han­
deln wäre vom christlichen Standpunkt aus das richtige gewe­
sen? In geistiger Ueberlegenheit, mit Mut und Demut über­
wand Christus seine mächtigen Gegner: Gebt dem Kaiser, 
was des Kaisers ist und Gott, was Gottes ist. Und zu uns Pro­
testanten des 20. Jahrhunderts spricht er: O, ihr Kleingläu­
bigen ! S.

Eine Maria war abgebildet; wir Protestanten beten nicht zu 
Maria; darum soll ein Marienbild nicht in der Mitte einer 
protestantischen Kirche stehen.

*
Die Maria gehört nicht nur den Katholiken; auch uns ist 

sie lieb als die demütige Magd Gottes. Darum darf man ruhig 
auch in einer protestantischen Kirche ein Marienbild haben.
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Sie sass allein an ihrem Frühstückstisch, allein 
wie immer in den sechs Jahren, seit ihr Mann ge­
storben war. Eine helle Frühlingssonne fiel durch 
die Fensterscheiben und beschien den reinlichen 
Tisch mit dem Brot darauf und der Milch im blau­
getupften Krug. Die Frau sass da und hatte Zeit 
zum Sinnieren; es war ja Ostermontag heut und 
das Geschäft geschlossen. Eine eigentümliche 
Sache war es, worüber sie nachdachte: gestern in 
der Kirche hatte der Prediger gesagt, Christus sei 
auferstanden und lebe. Das hatte sie gestern ganz 
in Ordnung gefunden, denn das gehört doch 
schliesslich zu Ostern. Aber heute kam ihr das 
seltsam vor: Er lebe.

Das war ja doch wohl nicht buchstäblich zu neh­
men. Wie sollte das wahr sein: dieser Jesus, der 
vor 2000 Jahren existierte, noch jetzt am Leben! 
Man musste es wohl bildlich auffassen, wie so man­
ches in der Bibel. «Jesus lebt» heisst wohl: sein 
Andenken lebt weiter; so wie mein lieber toter 
Ruedi für mich weiterlebt, aber eigentlich ist er 
tot. So ist Jesus eigentlich tot, und bildlich sagt 
man: er lebt. — Aber nein, so konnte es auch nicht 
gemeint sein; in der Ostergeschichte, die verlesen 
worden, waren die Jünger ja bestürzt und wie vor 
den Kopf geschlagen., Und wenn Jesus bloss in 
ihrem Andenken und ihrer Erinnerung weiterge­
lebt hätte, so hätten sie durchaus nicht so bestürzt 
sein müssen, denn das ist das natürlichste von der

•fcfesutl, AprH-195:

Welt. Es muss also etwas anderes sein mit diesem 
«Jesus lebt».

Merkwürdig ist das ja schon, wie so ein Satz, der 
einem am Oslertag in der Kirchenbank ganz nor­
mal vorkommt, am Werktag so seltsam fremd und 
fern erscheint. «Jesus lebt.» Was in aller Welt soll 
ich damit anfangen?

Da kam die junge Frau Elisabeth auf einen aus­
gefallenen Gedanken: sie dachte den Ostermontag 
damit zuzubringen, bei den Leuten zu fragen, was 
das sei: Jesus lebt. Oh, die werden Augen machen, 
lächelte sie, am Ende sperren sie mich noch in den 
Hasenbühl. Und sie verspies das letzte Brötchen 
mit Brombeerkonfitüre, stand auf und wusch flink 
ihr Morgengeschirr.

Was zieh ich wohl an? Den grossen Hut? Nein, 
der sieht nach Sektenpredigerin aus —■ also den 
kleinen. So schloss sie die Wohnung ab und stieg . 
behende die Treppe hinunter.

Sie fing an beim Garagisten, der mit blendend 
weisser Mütze neben der Esso-Säule stand. Der 
lachte und zeigte ein mächtiges, weisses Gebiss 
(macht sich gut zur weissen Mütze, dachte Elisa­
beth) und sagte: «Auf solche Fragen versteht sich 
unsereiner nicht; über Differentialgetriebe und 
Hubraum — na schön, da kann ich Ihnen etwas 
erzählen; aber Jesus lebt...? Hängendstem keinen 
Mucken nach, das wäre schade für Siepgftcken Sie 
doch lieber die Sonne an, wie schön sie scheint!»

Ich weiss nichts, was mich in der Welt ängstigt, wenn ich bedenke: Jesus lebt! 
1 Kein Volk und keine Gesellschaft, keine Geschichte, keine Unordnung, kein Toben 
und Tosen der Völker, kein Leben und Streben der Gottlosen, der Unverständigen, 
gar nichts kann irgendwie ängstigen. Auch keine Anfechtung, kein Herzenskummer, 
keine Krankheit, gar nichts! - mag kommen was will! Jesus lebt, und er lebt als 
der Auferstandene! ehr. Biumhardt.
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Ach, ich werde kaum eine rechte Antwort be­
kommen, seufzte Elisabeth, ich gebs auf. Ich weiss 
was! Ich leiste mir einmal ein gutes Zmittag in der 
Küechliwirtschaft und vorher reichts grad noch 
für einen kleinen Besuch bei meinem Ruedi. Und 
so nahm sic den Weg über den Gottesacker. Ein 
Gärtner war da und setzte grad ein paar Stock­
lein Vergissmeinnicht. Sie kam mit ihm ins Ge­
spräch und er sagte: «Ja, ja, es ist eigen: bei den 
Samen und Knollen, die man in den Boden legt, 
weiss man, dass es noch etwas gibt draus. Wenn 
man das von den Begrabenen hier auch so sicher 
sagen könnte ...!»

Am Abend sass die Frau wieder an ihrem Tisch­
lein am Fenster und breitete in Gedanken vor sich 
aus, was sic heimgebracht auf ihre Frage. Vom Ga­
ragisten: «Freu dich an der Sonne!» Von den Re­
daktoren: «Frag den Herrn selber!» Vom Gärtner: 
«Wenn man das von den Begrabenen auch so sicher 
sagen könnte.» Und vom Taubstummen? Ja, die 
Freude, die das kleine Mädchen ihm bereitet hat!

Und nun war es eigen: die Frau merkte, dass 
diese vier Sächelchen etwas zu tun hatten mit 
einer Antwort auf ihre Frage. Nämlich so: «Jesus 
lebt», das bedeutet, dass er mir immer wieder 
Freuden schickt, kleine und grosse. Wohl dem, 
der merkt, dass sie von ihm kommen. Und: «Jesus 
lebt» heisst: er ist da, wie eben ein Lebendiger da 
ist, ich kann ihn fragen und er gibt Antwort, er 
lebt und hat eine Stimme. Wohl dem, der auf sie 
zu hören gelernt hat. Und «Jesus lebt» bedeutet: 
Seine Art, die Liebe zu den Verschupften, lebt 
weiter, er lebt in denen, die die Geringen lieb ha­
ben. Und das Letzte: Weil er auferstanden ist und 
lebt, ist der Gottesacker nicht ein Totenfeld, son­
dern eine Saat auf Hoffnung. H. Sch.

Kirchenrenovation in Reigoldswil
neuen Standort. Den rechten zu finden war die 
eigentliche Knacknuss dieser Renovation, 
sung wurde in einer Umgruppierung von 
und Orgel gefunden, wobei die Orgel aber i 
Ausbau zu s ‘ 
rend die Kanzel 
aus £ ' _

Neu wurde sodann die Empore, die in massiver 
Eichenholzkonstruktion jetzt den hintern Teil des 
Raumes kräftig und ruhig zugleich durchzieht. Neu 
sind die Bänke mit der elektrischen Heizung dar­
unter. Nicht zuletzt sei auch die Holzdecke er­
wähnt nut drei schmuckvollen Querfriesen aus der 
Kunstlerwerkstatt Walter Eglins.

. Ne" un?. neuartig wirkt der trotzige Taufstein, 
eine Plastik, welche Jakob Probst seiner Heimat­
gemeinde geschenkt hat. Der neueste Bestandteil 
wird der Abendmahlstisch werden. Hoffen wir, 
KlrehJ Vr ^uweihung der Orgel im Juni der 
Kirche zur Verfügung stehen wird.

Es ist die Kunst des Bauens, die praktischen Er- 
fordernisse, um deretwillen ein Raum gebaut wird, 
treffe^3!818 T U“d dabei Lösungen zu
frieden W-aSl S.cbonbeits«;mP«nden vollauf be­
friedigen. Wir bekennen offen, dass dieses Ideal

Nicht nur dem Redaktor des «Kirchenboten», 
sondern noch manchem Leser mag es ein über­
raschender Bericht gewesen sein, als Mitte Fe­
bruar die Tageszeitungen zu berichten wussten, 
dass im hintern Frenkental in aller Stille ein gros­
ses und schönes kirchliches Werk zum Abschluss 
gebracht werden konnte. Der Nachmittag des 
18. Februar versammelte nebst der Gemeinde die 
für die äussere und innere Gestalt unserer Kirche 
verantwortlichen Persönlichkeiten zu einer ein­
drücklichen Einweihungsfeier. Wohl werden in der 
Regel nur neue Kirchen eingeweiht. Aber nach 
acht Monaten Arbeit war eine so gründliche Ver­
änderung über den Raum gegangen, dass es sich 
rechtfertigte, von einer «neuen» Kirche zu spre­
chen und den Einzug in diesen renovierten Raum 
gebührend zu feiern.

Was war nun alles anders geworden? Alles, aber 
auch restlos alles. Nur die Kanzel, die schon die 
Renovation von 1768 überstanden hatte, wurde als 
erhaltenswert befunden. Aber auch sie musste eine 
gründliche Wäsche von allen Anstrichen und einen 
Platzwechsel über sich ergehen lassen. Geändert 
werden musste auch die Orgel. Nicht nur brauchte 
es ein neues Instrument, sondern vor allem einen

«Ich dachte nur» — sagte Elisabeth — «Sie seien 
doch auch ein Christ.» «Na ja, das schon; aber jetzt 
hab ich Dienst.» Da zog Elisabeth weiter. Ich frag 
ihn, was das heisst: Jesus lebt, und er sagt mir: 
gucken Sie doch lieber die Sonne an, wie schön 
sie scheint.

Das zweite Opfer war dreiköpfig. Drei Männer 
sassen auf einem Bänklein am Fluss — es waren 
die Redaktoren des «Kirchenboten», die die Mai­
nummer besprachen — und weil sie dachte, das 
seien doch Christen, hoffte Elisabeth hier eine 
klare Antwort zu bekommen. Aber ach, es war 
nicht so leicht zu verstehen, wie sie es meinten, 
dass Jesus lebe. Von Endzeit und Urzeit kam 
etwas vor und von kosmischem Ereignis, und das 
kam Elisabeth zu schwierig vor. Zum Schluss sagte 
man ihr noch: «Reden Sie mit dem Herrn selber 
darüber, er selber muss es durch seinen heiligen 
Geist Ihnen kund tun.»

Dann ging sie weiter,- dem Flussweg nach und 
sah vor sich einen alten, etwas verwahrlosten 
Mann mit einem gelben Band um den Arm. Den 
sprach sie an und er hatte eine grosse Freude, dass 
so eine nette junge Frau etwas zu ihm sagte. Aber 
er konnte keine Antwort geben, denn er war ein 
Taubstummer. In die Ohren schreien mochte ihm 
Elisabeth ihre Frage auch nicht, weil sie sich ge­
nierte. Wie sie sich mit einem freundlichen Lä­
cheln verabschieden wollte, weil da ja doch nichts 
zu holen war, kam ein kleines Mädchen daherge­
hüpft und sprang an dem Alten hoch und sagte 
Grosspappi zu ihm. Wie der eine Freude hatte! 
Glanz glänzig wurden seine Augen! Das kleine 
Mädchen zog.e.in-,W-enig-JSchoggi_ans . dex .Tasche 
und wickelte sie aus dem Silberpapier und gab 
dem Grosspappi davon, und wieder hatte er eine 
grosse Freude.
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der, den Dank für die grosse Arbeit ausgespro­
chen. Aber darüber hinaus ist uns durch diese er­
neuerte Kirche die Bedeutung aufs Herz gelegt 
worden, dass wir als «reformierte» Kirche von un- 
serm Herrn selbst zu einer ständigen Reformation 
unseres Glaubens und Lebens berufen sind. Ein 
Kirchenraum ist ja auch nur «irdenes Gefäss» für 
den Schatz des Wortes Gottes. Möge darum die 
Gemeinde, die sich in diesem neuen Raum ver­
sammelt, an sich das Werk des erneuernden und 
heiligenden Geistes Gottes ständig erfahren, das 
ist der herzlichste Wunsch, den wir für dieses Got­
teshaus haben. E. B.

(Fortsetzung)

Was erwarten Sie von einer neuen 
Kirchenverfassung?

K. St. in L.: «Mit dem Baselbieter Volk freue ich 
mich, dass der Herr uns durch die neue Verfassung 
nochmals eine Gelegenheit zur Besinnung auf die 
zentralen Forderungen des Glaubens geben will. 
Diese Verfassung wird ja davon zeugen, wie weit 
wir Gemeinde Jesu Christi sind.»

E. R. in M. sehr kurz: «... dass sie (die Verfas­
sung) weitherzig sei. — Wohl in die gleiche Rich­
tung zielt Frau J. Sch.-H. in B., wenn sie schreibt: 
«Von einer neuen Kirchenverfassung erwarte ich, 
dass dort auch die freisinnigen Stimmen gehört 
und geachtet werden. Freisinnig ist ein dehnbarer 
Begriff; wer freisinnig ist, ist kein Atheist, wie 
mancher streng Positive vermutet. Freisinnig sein 
will nicht bedeuten, dass man die Wunder der Bi-
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nicht erreicht werden konnte. Die bestehenden 
Raumverhältnisse inwendig und mehr noch rings 
um die Kirche zwangen zu Kompromissen, bei 
denen die praktischen, und die ästhetischen Forde­
rungen einander entgegenkommen mussten. Nun 
aber das Werk fertiggeworden ist, ist es unsere 
Freude, dass Lösungen getroffen worden sind, die 
die praktischen Forderungen berücksichtigt haben 
und doch den Eindruck eines überaus gefreuten 
Kirchetiraumes erwecken.

Die Kirchgemeinde hat bei der Einweihung allen 
Beteiligten, besonders dem Architekten M. Schnei-

Die Antworten auf unsere Umfrage
bei wissenschaftlich begründet. Nein, freisinnig 
sein heisst offenes Christenbekenntnis, aber auch 
offenes Verstehen. Wir wollen nicht glauben, dass 
eine kleine auserlesene Schar ,gerettet’ ist; wir 
haben alle die unendliche Gnade nötig; denn durch 
ein noch so frommes Leben verdienen wir uns den 
Himmel nicht. Darum bin ich freisinnig und noch 
viele mit mir. Und darum bin ich traurig, dass man 
z. B. im Probeband die Wünsche der Freisinnigen 
gar nicht beachtet hat.» (Dafür, wie es scheint, um 
so mehr im endgültigen Gesangbuch. Red.). — 
Darf ich dazu eine kurze Bemerkung anbringen? 
Wenn alle, die der «freisinnigen» Richtung ange­
hören, darunter verstünden was Frau Sch., wäre 
eine Verständigung zwischen den «Richtungen» 
wohl nicht so schwer, ja brauchte es gar keine be- 
sondern Richtungen, wie wir sie in unsrer Basel-
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3n bem graften, etwas niebrigen 
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9tai)on 11 Cte.
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1741 Qolj. §einric(j Siebter,  roeldjer jeborfj feines f^feeftten £ebenS-

1744 QpI;. £>atob SöriicEner, welcher 1747 nacf) Äleim.giüningen

ern^tfc5lyc^^c :
$ciworaugfcc 
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- : t^gröBett 
feinem ßonaen ^llöeln ein ganzer Wlann, nianbcls auf @nbc Vlpril 1744 entlaffen werben muftte 
’ — - £. Y _ r)0>t 1 Q rv. r» < r (JlHC a * ____t X. 1 H AH  X. C^i < -I —

16. 3um Äibenfen an bett berufen mürbe.
wi bcr ncnen ®{rc()e 6cs 1747 (Rufname unbefannt). _____  ___
Rödigen von Söubenborf 1750 bann mieber ein 3ofep§ (Striibin, allem Stnfcfjeine nacfj 

fein großes ^ir^enli^t. Qn öffentlichen Vorträgen fall er 
f^wadj, aber in ber übrigen Shntsnerroaltung nidjt fo frfjläfrig 
gemefen fein. 1768 würbe er burd) ben älteften <Soljn bes $ot). 
SBil^elm erfe^t. Seiber lernte er feine Seftimmung nie rec^t 
fennen. ®ie ©emeinbe würbe über ifjn unwillig, befcfjwerte fidj 
bei ber ©brigfeit, bie bann baS Srble^en mit vollem iKec^te auf* 
lüfte. Sluf iljn folgte 1795 sftifolauS von ®runn, ein Geologe 
erften langes. (Geboren war er 1766 als @o^n beS Simon 
von Sörunn, Pfarrer gu SSinterfingen. @r war ber erfte Pfarrer, 
ber burd) eine orbentlidje SCßaljl ber @inwo(jnerfc^aft §u biefer 
Stelle gelangte, ©a bie firdjlidjen 23er^ältniffe ju wünfdjen 
übrig Heften, würbe auf obrigfeitlidje Prüfung f)in erfannt: 
„S)aft forthin alle SXbjunfti ju mo^nen,. bie Traufen, ben 
„Unterricht, bie Seidjen* unb §od)3eitreben beforgen unb ljalten 
„unb befonbere Stufflc§t auf bie Sdjulen gu Soffen, SlrbolbSwil 
„unb Snftfingen §aben füllen, bie Slufficht ber Slrmenfedel werbe 
„ber Slbjunft mit bem Pfarrer gu Subenborf gemein haben unb 
„bie SonntagS^rebigten alle 14 £age mit bemfelben wed^eln." 

9?iflaus von Srunn amtete in Subenborf fowoftl als Jßrebiger 
auf ber Mangel, wie im Umgänge mit ben ßeuten w i r 11 i 
im Segen, unb nodj jeftt ftat ber 97ame von Srunn 
einen guten Älang. £)en 23. Quli 1804 berief iftn bie SKrch* 
gemeinbe ßieftal §um Pfarrer. 1804 wirb ein Pfarrer SInbreaS 
@dlin geb. 1746 genannt, vorder Pfarrer in Siegten, weldjer 
bis 1822 amtete, ^afob von 53runn, Softn bes fd)on erwähnten 
Titians, bes 23aterS würbiger Nachfolger, betrat nun burd) 
Sßatjl unb 2ooS ber ©emeiube bie Mangel unb verfaft fern Slmt 

■öoüexx Äobe, bis bie Söirren ber 30er ^aljre feine ^ßirffamfetf tjemmte unb' er ^nbc Qnli beö ^a^reS 18.3^ -%^- —  
unb ®emetnbe Verlaffen mußte. \ (Sv tarn werft afß Setter 
in bie Strmenanftalt Seuggen, bann als ^ßfarrh^r na^ 
Safel ju St. Eheübor- unb ftarb nach längerw Selben am 
19. gebruar 186J. Seit 1834 wirften bann noch bie ©eiftlichen 
Johann §einridj SEßeber von St. ©allen, 1840 Albert 23arth, 
1852 Sheofthil Stäftelin ge&. 6. Nov. 1827, beffen 2 Söhne 
gegenwärtig als Pfarrer amten. Sluf iftn folgte 1879 (Sbuarb 
ScrnoiiHi^olaad) geb. 21. 2lug. 1830 in Sennwt)!, wo fein 23ater 
ebenfalls Pfarrer gewefen. 2$on 1853—1866 ^ilfsgeiftlidjer 
in' ber fßfarrei greubenberg (fßreuften), bann mehrere Qahre 
beutfdjer Pfarrer in Sligle unb gverbon, — ferner ^farrabjunft' ..
in NHihlhänfen im (SIfaft, fam er 31. Sluguft 1879 hierher. — 
®r ift ber lefcte fßrebiger welcher in ber alten Kirche ,feine' 
Stimme erhob. 1884 folgte er einem Nufe ber ^irdjgemeinbe 
Sfterishaufen, Ä Schaffhaufen..<-rX>er gähn ber 3eit tiatte im 
Saufe ber Qahrhunberte aUjufehr an bem ^irdjlein genagt. 2lls 
ein auswärtiger Pfarrer baS innere ber $irdje befidjtigte, brach 
er in bie Sßorte aus: „SBaS alt unb verjähret ift, ift nahe bei feinem 
@nbe". Qn golge eines heftigen SturmwinbeS im Qahre 1877 
würbe baS mädjtige eiferne ^reuj beS £itrmeS arg bemoliert. 
£)er bamalige Seelforger, §r. $fr. STb^ophil ©tähclin, bidjtete 
auf biefen Zuluft, nadjfolgenbe SBorte, welche bann in einer ©lech3 
bofe in ben unter bem ^ren^e befinblithen $nauf verforgt würben, 
um ber Nachwelt biefett Vorfall gu übermitteln.

„Sm $ahr beS §eils, ba man gefchrieben 
©intaufenb, adjthunbert, fiebrig unb' fieben, 
©a warb ber ©urmhdm renoviert 
SOlit einer neuen Spifce verliert.
guvor war oben ein grofter ^nauf 
Oit einem eifernen ^reu^e barauf. 
©aS tat ber Sturmwinb nieberbrüden 
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„3a, weil ieft unfere Gcftanbe nicht 
ich gut machen will, was iu uerbroe  

„2)u?" Schneibenb falt, hohnooll, Hang es aus bem. SDlunbe ber 
fcftlanfen f^rau.-

„3atuohl! 3ch! ©laubft Qu, ich mürbe Dir fonft mein ganges Seben, 
mein fühlen unb Denfen weihen?"

„3d) höbe nicht barnad) verlangt, 3en. 3en! ßaft mich frei, bas ift 
ber einzige SÖunfd), ben ich habe."

„3lie! Du geftörft au mir! Oemeinfam müffen wir bie Schulb, bie 
grauenvolle, tragen." •

(£in Rittern burdjbebte ben garten ßeib ber fjrau, bie fich jeftt, wie 
einen 5)alt fudjenb, fefter an bas {fenfter lehnte.

3hre weiße ©tim fcudjtete fieft wie in fiebernber 2lngft, ihre 3ähne 
ichlugen faft hörbar aufeinanber, als fie jeßt mühfam bie 2ßorte hervor- 
ftieft: .:■ .

„Ss ift nicht wahr. Du weißt es, .Jeff'bin unfcftulbig an bem 23er- 
hängnis, bas über uns gefommen!"

Gin fimfelnber iBlfcf ber bellen, grapen Slugen glitt über fte hin, 
ein »lief, in bem es unter berii falten ©lang boch wie von tiefen ßeiben» 
fdjaften loberte..- . ■ •<

„Du bift uhfehülbig, wenn id) es will, Äaren, vergift bas nicht."
„3d) will nicht von Dir abhängig fein, id) will Dir nichts gu banfen 

haben, nichts", fam es leibenfdjaftlid) aus ihrem »lunbe.
„Du wirft wohl müßen, Äatftarina, ober foll Dein Äinb —" 
„halt", fdjrie fie entfeßt auf. ,,©prid) bas furchtbare nicht aus, ich 

ertrage es nicht." , . ■ /
„Gel bod) vernünftig, Staren'1, begütigte er, unb feine Stimme wura

A

▼

unb Snftafiation ber ©eiftlicfteu.

Strübin mehrere berühmt geworbene Wanner befeffen, welche

Sefc^ung ber ®eiftltd)en in ber jtirdje von Subenborf — b/l) 
fofern eben in biefer Familie fähige ©eiftlidje vurhanben waren 

rva& bann in ber fyoTge nidjt jebe&nal wbraf.
< VÖVTCformaforifctf C &cifilid^c tönncW 'nam^fsft _ßenia< 

xottben 'em .^anS Wund), weldjer bäbürd) bcfäuTü wurö*e,“b( 
er ftch eine Seclenmeffe ftiftete, Johannes Nippe, JßdariuS vom 

Subenborfi"9'- Tüt’Urtaben’üor aU | ®‘«>t mif eigenen .ei."^ J”’!? ?.“fI

Sntboni §einiwann unb War£- §eilanb.

S. ber ßanbfcftaft - in »nbenborf unb 3^{en. ®r Wär ein

er aueft in feinem ?lrbeitsfelbe auf ber Banbfdjaft eiugufü'hren. I.dbgelög würbe.

©roftvater • von bem eben genannten ßconftarb, Jp'anS Strübin,

fr

'r Jk***
wu'roe.’ 3ii aßenwelches namhaft burd)

 ftarb1 e^nad) langem Sranfcnlageq’ben 13. Qun igg2

gemalte Scheibe aus bem , . rrf 
würbigen ßeonharb Strübin, weldje I ) 
finbet, trägt unter bem SBappen | 
folgcnbe ^nfdjrift: I

„Subenborffs alter 2lbel 
. • „bieft ift ©ottesfordjt <

„tugenb ablet jeber Srrtft _
„fördjt unb lieb bu © _

mit ber SBibmung: „§err War^
1 

■^fat’^err im 34, Mr£becanitö im 62 Ja^'r.” gft

Ul ?je?7 Sahre lang." 
uu» ww , — ——1-7'»»• • w^einrid)

.. ...... . sßfarrhevr aU^ier gu J8nq:iiborf unb ^ijjfeu 1583." 
ßeßtercr war ßeonharb StrübinS ^cichfolger unb hatte es im 

Nappentrieg bahin georadjt, baft bie ©emcinbe 
?! billltJtfC0l!5nrL L.!5fUv .Ä01’^^ I Äüborf an bem ^lufftanb feinen Styeil nahm. Qn Slnerfcunnng 

biefer löblichen »erbienfte würben :ihm vom Nat von 53afel 3 
S'iichartcn Neben auf ©uggerShalbm hinter ber ^irdje „wegen 
„beft getremven ©teuft fo er vnS biSherr unterthänig erwiefen 

^c.", überlaffen unb gehnten* 
©iefer Stauernaufftanl) fanb einen ehrenvollen Slb-- 

. — Unter 
biefem Pfarrer unb gwar fdjon Ijn feinem Eintritt würbe bie

von ßieftal.

’burch bie Xür trat, mit flnfteren ölugeh entgegen.

bequemen ^olfterftühle bes SBohngeniathes werfenb, „Du machft es mir 
wirflich fd)roer! 5)eute nad)mittag läufftDu mir bavon, unb id) muß wie 
ein Sßahnfijnniger faft bis nach, bem hämmer hinter Dir herrafen,' 'unb

1 fpräch mit biefem geberfudjfer, bem leichtfertigen $öftor 
was weift ich.! (freunb, bem »enbefäftr, von r

habe id) Dir nidjt unterfagt, Did) mit fjremb
mein »efeijl nichts? Glaubft Du, mir [roßen gu"fönnen?

Gr •r'
D0rf ftdh unb .feine grauen 2lugen Nulten bie blaffe 3rau feinfeUg 

kas nachlber »orburg gu, bcqi

• Äaren fchtvieg, als hätte fie dein s 
fprad), verftanben:.- 3

. „SÖillft Du mir nicht roentgftens Qr 
fen tonnte, bann traten fie burch bas Dor unb fd)riften über bie »rücfe • auffpringenb ünb an bas. .eine ber brej

.'5; - inneren,Burghof.^ic tefiW’4rei liefen,
. • ’ < * . • .. .:r^T • ..»5- fl .1

emach beä iornwarthäusdjens j antwortlidjer 2ßeife in Slnfprud)."

.'pan-S Wund), weiter bäbürd) Wänfir

{fahre 1399, ^ermanu
Subcnborff" —- .er
Senge —, Ulvid) ^afluet vom 3al)te 1481, §eiurid)
Sinthoni Mniwaun. unb War^-$eilanb. Seit 153_ ....— <« - . n.. * ... .
ßeonharb Strübin als-Oberhelfer unb SlutifteS. ber ©eiftlidjcn karger tu bie Sude; ba jebod) em
Utr »UIIUJUJUU-. tu ^uuuviiuvi.| unu ,qic|vh. Wär eilt i i- ,'~’y- / ,
OefolampabiuS, beS NeformatorS von- Safel, beffen Sehre fudjte 3inn Saftre 1642, ba er bann burd) einen ^afob Stegmeper

• - ■ - 1......................... - ......i645 fam nun jwieber ein §anS ,§emrid)
ein Sohn beS 

vorigen Srifptan. 53on ihm mclbet baS Äirdjcntmd): „©ie 
„Beit feines SlmteS war beinahe ein beftaubiger Nedjtshanbel 

guni Sunftmdfter güm Sdjlüffel — Natsherr unb öauptmanm'l »nnb bauerte 47 3ahre • lan9;" figurierte ein §eiitrid)
- •L ' - - ’ * - ■ Strübin, geb.- 1648, früher Seftrer.! ®r legte baS SobeSregifter

e bie an unb führte tie Ätrd)eubüd)er Ipünftlid). Sr verwaltete--bie 
eidiev bie Pßfadrei 12 3at)re lang unb ftarb 1705, wo d)n bann ein - W 

~ v.- |helm Strübin erfeßte, Softn beS Strübin QohauS $fr. gu Stein
bei Nürnberg, ©roftfoftn beS Srifpian. @r war vorher ©efanuS 
bes ^albenburger (SapitelS 12 We unb artete als Pfarrer 
Von ©ubenborf 21 gaftre lang. W th« folgte 1726 fein Softn 

Rßilhelni bis au feinem Slbleben 1734. (Sin ©eiftlidjer bemertt

9ie SMÖenborf.
©egenwärtig werben Neparaturcn vorgenommen am ßirdj* 

türm von iönbenborf, inbem bie befett geworbene ®led)bebad)ung 
burd) eine neue erfeßt werben mitft. ©a am 28. biefeS Wonats 
nun 34 Sahre verfloffen finb feit ber Uebergabc biefeS ©otteS* 
haufeS auni öffentlichen ©ottcSbienfte, geziemt es fid) wohl, einige 
fnrae hiftorifdhe Streiflid)ter ju werfen auf bie merfwürbige’öjriefter in"süffen nn {fahre 15251 bepber ßild)en Bpffen unb 
Vergangenheit ber frühem unb jeßigeu ^irdje, jumal namentlid) $ußeny ‘  . ~~ - ,
bie jüngere ©eneration nur befepränfte ßcimtuiffc befißt von ber e:7tfd)lafen 1582 ben l^eu {falp, fing
gefd)id)tlicpen, ober wie wir beffer fagen fird)engefd)id)tlid)en Gntd %Qf)f JVflr bet)bcv ^Äen Sßorftehe ber in

@s ift giemlid) befannt, baft bie $frnnb Vubenborf I Nebenbei baS Wappen ber Strübin uit ber Umfdjrift: 
epemalS ein fogenamites © r b l e 1) e n bilbete ber gamilie Strübin ‘ ~ "
von ßieftal. 3m {fahre 1486 ertaufte biefe gamilic biejßjrunb I  
Riefen von ber Familie Notberg unb befaß nun fold)c bis 1535, ft^Vtiannten 

^-^*»** O rtfA »«t» V*S\ /?^4*** »1-% t »♦ (hMIM ♦ I __ _

bamals „^ßräbilant" ’ genannt, einem gewiffen Seonparb Spieß 
von Biefen gum Sehen übergab, welcher ber fßfrunb bafür 2 
Stehler entridjten mußte. {511 biefem Necpte’ war auep ber 
genannte ,,Sfiwljcnfa(s" inbegriffen, b. bas M)t ber SBejMimg I ffl^n t^u’fo'tt unb mag 
unb {faftaHation ber ©eiftlicften. — ^ett 1535 war Safel mi frcj erfifat  
Sefibc. biefeS SBorredjicS unb belebte nun, ba bie g-amilie k^tug’ auf ber'®i[be7f^ 
Strübin mehrere berühmt geworbene Scanner befeffeu, welcher 
A&."" b“ SnÄorf'äU Sin Stbie^Ii' erH&t - ^iJraüffölg'en

. . ... Ä.. «  x mehrere Strübin als Pfarrer biefer j©emeinbe, unb gwar in fol*
'Igenber Neipeiifolge: j

plusbilbung frembe §od)fd)nlen bejkd)t, patte aber fpäter viele 
^lütpriefter rbeS^©orffe§''guPäubel mit ber ©emcinbe wegen beß §eujepntens, unb mand)en

föeinrid) Scbärer, faffnng guwiberlaufenbcn Vermäd)tnilfeS. {fa ©rmangelmig eines 
Seit 1535 amtete l^eo^°9eu aug ^er Strübin fjamjlic trat 1638 ein 2lubreaS 

  ' ' "emütsfranf'heit ipn befiel,
Schüler I f0< fauftte Scpulmeifter Sd)licpter biefeS ?lmt übernehmen- bis

  1645 fam nun jwieber
Urfprünglicp- flammten bie Strübin von SÖattwil im ©(faß. ©er|®ir^nl Pfarrer in bie PWö^ 
©roßvater' von bem eben genannten Seonparb, §anS Strübin, "" ~ "
war feiner ^eit als ©uepmann nad) Vafel auSgewanbcrt, ftieg

©er Sopn ^einrid), ©aftwirt jum Scplüffel in ßieftal, befannt 
als tücptiger ^riegSmann in ben Vurgnnberfd)läd)ten, brad)te< bie 
berüpmte ©rinffcpale bcS §crgog ®arls mit; ” in^Svelcper
SBorte eingraviert finb, mit bem Strübin*2Bappen: ,,  , c , .. ..  r

„Heinrich Strübin gon ßieftal brad)t bei Nür-nperg, ©roßfopu beS ©rifptan. ©rjvar vorper ©efanuS
©ife Scpalen aus Nance Sd)lacpt.  u..  . e .. '
&Iücp tpoepmupt, förept ©ott, fins SÖBort |von. Vubenborf 21 jahre lang. ^ljHhn fein Sopn
ad)t. §m {fapr 1477 es gefdjap." -

©ie banfbare Vaterftabt ßieftal lieft biefem §einricp Strübin I ^sfem WlMfe im Negifter : ; • . •/ .
/bei ber Nenovation beS NatpaufeS ein fßläßcpen fidjern, worin „{fa ©rmanglung eines tüchtigen StrübinS unb aitS SDHt- 

er vom Zünftler abfonterfeit ift, mit ber erbeuteten ©rinffdiale. leib gegen bie Sßitwe unb bie ©aifen, freilich nid)t nacp ber 
ßange {fahre war biefer ©riiifbecper pier im ^ßfarrpaufe aüfbe* aUerftrengften ©eredjtigfeit, würbe bnrep eine NatSperrerfeuntuiS 
wahrt unb gegeigt worben als foftbare ©roppäe. ©er erwäpnte vergönnt bie $frunb ferner gn befißeu unb bie Pfarrei burd) 
Sopn beS ^einriep Strübin,-ßeonparb,. führte in ber ftircpdvitare verwalten au laffen, bis einer iprer Söpne baS Filter 
gemeinbe manepe Neuerung ein, legte V. baS ©aufregifter unb unb bie ffapigfeit erlangt paben mürbe, feines Vaters Stelle, gu 
©rauregifter an, unb Vnbenborf barf fid) mit Ned)t rüpmen, erfeßen." ©ies ging nun aKerbingS geraume Beit, bis gum 
eines ber älteften Negifter Safedanbs gu befißen. 3m {fahre {fahre 1750. 5Hs Vifare amteten feit Vorerwäpntem 1734 {fahre 
1564 ftiftete et bas fogenannte nod) peilte befannte unb vorjein SonifaciuS Surfparb. b

j nacp bem »urgfrieb gu gelegen, unb ftärrte 3en o. Nittberg, ber foeben 
’burd) bie Dür trat, mit finfteren 2lug«ft entgegen.
' „Das muß id) fagen, $aren", polterte Nittberg, fiep auf einen ber 

mirfUcp fd)toer! 5)eute nad)mittag läufftDu mir bavon, unb id) muß wie 
ein üßapnfijnniger faft bis nacp. bem Vammer prnter Dir perrafen,''unb 

' l ießt ertappe icp Diep ba unten auf ber Plattform im gefüplv,ollen ©e-
• oi z o— .<r---- - unb feinem
MfenJ-Iebesaffären gana Verlin fpriept.

'en au unterpalten? 3[t Dir
lrfWö sornig ben bunten ^J^menftrauft auf ber Difcpplatte 

a’?**’? bie uiaiie ©rau jemieiig an.Diefe .ftanb nod) immer unbemeghrf) Qm gcn|tet. bes @
'^r irt: bi.e'Wi^e."!bX®ern? «bet bUeberb Wnb tarn’!

jQrt. von bem, mas ber fDlann
• *G/.. ’ 
*. i - •

tmorten?". grollte ber ^rofeffor 
uenfter tretenb, bie nad) bem

«na. „DU nitaft —
’V®6 ml‘ Iwmalen flanb über bie weiße 

u u - cs « m . «- weißer SJlarmor.3rf> ßabe. Deine Diad) ,rf)t n.djt uet(angt, 3en, Du Ijaft fie mir auf. 
mgen. Vergiß bas niept. * b 1 ’

n*

•> ‘V

ßaubeue Sammwgut jut Unterftiifeuna m bebürftiaen Seijtlidjen, 11739 »on Spetjr.
------------------------------------------------------------------ --- _ _ —- _ _

Feuilleton.

wetfse kfratt.
©in (Roman von ßauenftein von M n n 9 2ß 01 p e.

Mgrigpt 1912 bx) 2lnni) dßotpe, ßeipgig
”0 '•'fiTfiibniei rzfiiMi»’

„5ol ipn ber Deufel! (Er ift ein Dämon, ein Vampir, «,clß ,u?. 
2lber fo viel ftept bei mir feft, bas arme 2ßeib ba werbe icp feinen ‘ 
Stauen entreißen, unb Du, $olm, Du follft mir babet pelfen!"

„Sille guten (Seiftet, 3unge, Du bift verrüeft. Sßeiftt Du, fid) atni- 
fepen (Epeleute brängen, bas ift noep nie mein galt geroefen. 2tber<tomm 
jeßt, fonft wirb uns bas (Effen falt." /. {

Bögernb nur folgte (ßeter Sorgens bem'greunbe bie fcpmqle Treppe 
in ben (öurgpof pinab. (Sein 2luge fuepte immer rvieber bie genfter bes 
Torwartpäusdjens, wo bie Sonne verglomm. j ,©.•

2lm (Burgtor unterwies (Reter ben greunb in ben 2Red)ahismüs, 
öurcp ben man [elbft bas eiferne (Sitter bes (Burgtors öffnen'unb fd)lief-1'

< . «t • 1

3n bem großen, etwas niebrigen © z _.,v  z..._ 
mit bem alffränfifd)en Hausrat, ber burep einen mächtigen 7Äleiberfcprai;f I .< 
aus ber (Rreberm«>fpra<»it in .ftnfffon aetellt mnrho nnn hom Xlö i Än 
uuiuctv ui» xwoqnraum oiente, wapreno Die pinrere oas öcpiafgemqd) i ,,3d) pabe.-Deine !Raci)fid)t 
bilbete, ftanb Äatparina d. (Rittberg an einem ber Keinen genfter, bas gegivungen. Vergiß bas niept.

»
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Beit möglidjft geredjt werben, Xji-efc es, bie ©e* 
neration non heute (teile anbere Anforberungen 
an Äirdje unb ^Srebigt, als bie frühere, bie 
bisherige gorm ber Abhaltung bes ©ottesbien* 
ftes [ei nidjt mehr haltbar, [onbern habe ben 
mobernen Verhältniffen unb ber veränberten 
Beit Rechnung 311 tragen. ^Rancher ©eiftlidje 
ging barauf ein, ljielt biefe ©rünbe für wirflidj 
unb ftitfjljaltig genug unb fudjte entweber burdj 
etwas anbers gefloateten ©ottesbienft ober 
bann burdj Anpaffung ber $rebigt [eine Äirdj* 
ganger aus ber alten Beit in bie mobernere, 
vielleicht auch fritifdjer oeranlagte ohne große 
Schwierigfeiten, gleidjfam unbemerft hinüber* 
3ugeleiten. ©s lag babei ljie unb ba nod) bie 
leife Hoffnung gugru-nbe, es werbe auf biefe 
SBeife ber Äirdjenbefudj, ber in ben lebten 
Saljren eher ab* als gugenommen §at, leichter 
wieber eine Bunaljme erfahren, ba manchem 
Buljörer bie neugeitlidje $rebigtwei[e beffer gu* 
[age. Sas Veftreben bes Vrebigers war leidjt 
begreiflich, unb es ift auch ferner begreiflich, 
wenn bie Sßrebigten [elbft ©ebiete einbegogen, 
bie nicht gerabe ftreng aus bem Xejte hervor* 
gingen ober ben Buljörer innerlich erquicften. 
T>ie [ogiale grage, bie 9Rif[ion, wichtige Vor* 
gänge wirtfdjaftlidjen unb politifdjen Gebens 
würben in bie ^Srebigt verflochten in befter 
äReinung, bem Buljörer burdj bie ©reigniffe 
unb bas Geben bes Alltags bie djriftlidjen 
$eilswaljrheiten Har unb anfdjaulidj gu ma* 
djen. 5)as hüt gewiß [einen ©runb, aber leiber 
lag bie ©efaljr nahe, baß babei ■ein wichtiges 
SRoment verloren ging unb bas ifts gerabe, 
weshalb wir unfern „Sßunfdj“ bem Vlatte an* 
vertrauen. Sei aller guten Abfidjt vergaß man 
fdjließlidj bie ^auptfadje: basSR-enfchen* 
herg. SBenn ich bie ßirchenbefudjer — ich 
meine-nur bie regelmäßigen, fleißigen, biejeni* 
gen, bie gerne fommen — burdjgelje, [0 finbe 
ich wenige, bie nicht irgenb eine fdjwere Gorge, 
einen 5)rucf, eine Gaft auf bem $ergen tragen 
[eis biefer ober jener Art, barunter manches 
SBeiblein mit gebrücftem Meten, bas [ich von 
bes SBerftags fülühe faum hüt losreißen fönl 
nen, um am Sonntag bes $errn SBort gu hören! 
barunter aber auch manchen 9Rann, bem eine 
harte gührung vorgeitig bie Sjaare gebleicht 
hat unb ber am gefttag feines ©ottes wieber 
Iroft unb Aufmunterung für [eine bebrängti 
Seele holen möchte, wieber neue Äraft f^öpfei

□
modjte für bie neuen 9Rüljen ber fommenben 
ASodje. Daneben [ißt vielleicht auch hie unb ba 
eine ober einer, ber mehr aus anbern ©rünben 
fommt; aber wer giemlich fleißig bie ißrebigt 
befudjt, ber fommt bodj aus einem innern Ve* 
bürfnis. ©s gibt eben noch oiel religiöfes Ve= 
bürfnis, noch manches Sehnen unb Suchen nach 
Xroft unb ©rquiefung, noch niele gragen ber 
Seele, ein Verlangen, Sorgen unb Sünbe ir* 
genb wohin gu werfen unb wieber frei gu fein 
von einem innern Drucf, ben niemanb fonft ab* 
nehmen fann. Unb wenn bann fo ein fdj werbe*, 
labenes £jerg in bie Kirche fommt unb nichts 
finbet für [eine Seele? Sßenn es hört von bem 
unb jenem, wenn es eine fdjöne unb formvoll* 
enbete 5Rebe hört, aber [eine grage ift nicht ge* 
lö[t, [ein Suchen nicht geftillt, wenn es mit [ei* 
nem Drucf wieber heim muß in bie Sorge hin* 
•ein? $eute hört man viel, faft ausfdjließlidj 
vom Kriege prebigen unb es wirb niemanb 
fein, ber bem fßrebiger einen Vorwurf bes* 
wegen macht. Die große Beit beeinflußt auch 
bie Kirche. Aber man vergeffe auch ba nicht, . 
was uns 9Renfdjenfinbern not tut. Unter ben 
Äriegsgreueln wollen wir unfere Seele bodj, 
nicht verfümmern taffen. Ss i[M°-_Le.hejifalls, 
äußerft fdjwer, jebem recht gu prebigen; aber 
wir glauben bodj, bie Mehrheit ber firdjlidjen 
Geute wirb von ber großen grage bewegt: 
„2Bas muß icf) tun, baß ich felig werbe!" unb 
bie Antwort möchte, [ie bodj in ben ^ßrebigten'^--^--^ 
felbft finben. Dies wäre ein Heiner Sßunfdj 
eines Äirdjenbefudjers. Vielleicht regen unfere , 
Beilen gu weiterer Ausfpradje an.

©ie Äircfje non Eaufett.
Abfeits vom ILorf, am SBalbesranb, welcher 

ben ©rammont umfäumt, liegt bie Äirdje von 
Gaufen. 5)ie Gage ift auffallenb. Sonft liegt 
bie 5üirdje im IDorf, ober thront über bemfelben. 
$ier liegt fie in ber ©infamfeit, vom Sorfe 
[elbft burch bie ©rgolg getrennt. Sie grage, 
warum bas fo ift, ift leidjter gu [teilen, als gu 
beantworten. S)ie Sage, baß bie alten Gaufe* 
ner bie Äirdje beim 2)orf bauen wollten, bann 
ber Xeufel ihnen aber bie Steine weggerollt 
habe, weil er gefürchtet, bie Vewoljner würben 
gu firdjlich, ift recht gut erfunben, h^t aber 
faum gefchichtlichmi Sßert; wahrfcheinlicher ift,

. X.
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tun, fo wenig wie ber tarnen bes Dorfes, bas 
Sangfon gefdjrieben würbe. Villaus non bet 
glüe tarn allerbings in bie Gcgenb, es gefiel 
ifjm aber nicht. Gr falj in einem Gefidjt bas 
Glfag in geuer gehüllt unb er 30g es vor, ftatt 
bortljin wieber in [eine Heimat 3U pilgern. 
Gang unrichtig hat er nidjt gefeljen!

Genauem 58eridjt über bie Äirdje haben 
wir erft aus ber Dleformationsjeit. 3>ie refor? 
mierten Pfarrer von Saufen waren Reifer in 
Sieftal unb wohnten bafelbft. Vielfacher ^Imts* 
ivedjfel war bie golge biefer Ooppelftellung. 
Sine Sjaupteinnaljme ber Pfarrer war ber 
Meinseljnten, unb mit rüljrenber Oanfbarfeit 
erwähnen fie bie guten Jahrgänge, fo 3. 58. 
„1727 hat uns Gott ber £>err 65 Saum Sehn® 
tenwein befdjert, bafür fei Gott bem §errn 
ewig Sob unb Oanf gejagt.“ Gut, bag bie fpä= 
tern Pfarrer fefte 58efolbung haben, fonft gäb's 
fdjmale Salj-re. — 5m 3ah*e 1685 würbe bie 
Gmpore gebaut, offenbar war bas eine S^it 
guten Äirchenbefuchs, wo audj bie Männerwelt 
nodj auf bas 58ibelwort etwas hiett — Ijeut3u= 
tage haben bie meiften, idj meine aber nicht 
nur bie oon Saufen, anberes 3U tun, 3. 58. fidj 
bas Äinn rafieren 3U laffen, bie Mafdjine 3U 
ölen, bamit fie am Merftag wieber lauft, 
58äume 3U pfropfen, ober Ä-irfdjen 3U „günnen“, 
was alles nützliche unb gute Sßerfe finb. —Oie 
größere Glode im Äir^turm würbe anno 1717 
oon $ans £einridj Sßeitnauer unb Sohn gegofc 
Jen, weit bie alte „preftljaft“ war; bie Heinere 
Glode ift älter. $eute aber finb beibe Gloden 
nun prefthaft geworben, unb es ift 3U wünfdjen, 
bag wie 1717 wieber einmal 58eiträge 3U 
neuem Geläute sufammenfommen. Gin Anfang 
3u einem Glodenfonbs ift ba. 3m vergangen 
nen 5aljr würbe bie Äirdje renoviert, 3um gro? 
Ben Glüd aber nidjt mobernifiert. Sie alten 
vier Gidjcnbalfen ftüijen nodj bie Oielenbede, 
unb wir bauten bem $errn 58auinfpeftor, bag 
er feine an ben Oadjbalten hängenbe Gipsbede 
uns befdjeert hat, fintemal wir auf foldj mo* 
berne 58alancierfünfte nicht viel halten. llnferc 
proteffantifdje Äirdje foll ein gutes gunbament 
unb fefte Xräger unb 5Batfen haben> foldj ein 
Beug, bas in ber Suft hängt, unb mit Gips 
vertleiftert ift, taugt nicht viel. (Eimer Steuerung 
tonnte fidj unfer Äirdjtein nicht entstehen, fie 
hat elettrifche 58eleudjtung erhalten. Oas ift 
nun an trüben Morgen eine gute Sache, leiber
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bag bie ftirdje an einem Ort erbaut worben ift, 
welcher fdjon in vordjriftlidjer Seit eine ftul* 
tusftättc war. Oiefe Vermutung fdjeint ba« 
burdj betätigt 511 werben, bag in nädjftcr fftähe 
fidj bas fog. „Sjeibenlodj“ befinbet. Oie SBaljns 
brcdjcr bes Gljriftentums pflegten je unb je 
heibnifche ^Inbctungsftätten in djriftlidje umsus 
wanbcln.

Sßann bort beim Jjeibenlodj ein djriftlidjes 
Heiligtum entftanb, ift nicht 311 beftimmen, fo= 
viel ift aber wohl fidjer, bag etwa im XI. 3ahr® 
hunbert am unfrer jetzigen £irdje ein ro* 

’manifdjes Äirdjlein erbaut würbe. Vei ber leij* 
ton Dtenovation würbe im Gljor ein Ijalbrunbes 
gunbament bloggelegt, welches auf biefe alte 
Äirdje fdjliegen lägt. Sluf bas XI. gahrljuns 
bert weift auch ber ^ame ber Äirdje: „SRitlaus* 
Äirdje" Sie ift bem Slit-taus von Mpra ge?

. weiht, jenem ^eiligen, ber als Santillans 
volfstümlidje ^Berühmtheit erlangt hat. Sluf 
ihn weift auch bas alte Vilb ber jegigen Äirdje, 
weldjes ben ^eiligen barftelit, wie ex eben 
burch eine Oüre einer Firmen ein 5dlmofen gu= 
teilt. 5m XI. Sahrijanbert war biefer ^eilige 
in Mobe gekommen, weil feine Gebeine anno 
1087 nadj.Vari in Stalien überführt würben. 
Bei foldjen Ueberfüljrungen von Gebeinen wur/ 
ben bie frühem 58efitjer berfelben gefeiert unb 
neuerbaute Äirdjen nadj ihnen benannt. (Gt* 
lidje Sefer wunbern fidj wohl über bie treffliche 
Gcfdjidjtsfunbe 4>es Sdjreibers, GhHidjfeits* 
halber befennt er aber, bag er feinem Kollegen 
in Sieftal in’s $eft gegudt hat.) Oie alte 
Süflausfirche ift ber Seit 3um Opfer gefallen,' 
ber jetjige 58au ftammt aus bem 5ahr^ 1486, 
ebenfo bie gresten im Gljor. 58ei ber Slenova? 
tion ber £irdje im vergangenen gahre würben 
im Ghor auch etli^e Gräber aufgebetft, natür* 
lidj weig man nidjt, wer bort begraben war. 
5Bielleidjt war ber eine ein Stifter ber Äirdje. 
3m Schiff ber ^irdje würbe feineryeit ein 
5Eßanbgemälbe aufgebedt, welches bie Maria 
barftellte, 3U ihren gügen fniet eine männliche 
Geftalt, wohl ein Stifter ober Gönner ber Äir= 
dje; möglich, bag biefer in ber £irdje begraben 
würbe; möglich ift auch, bag ein Ginfiebler, Gp= 
frieb 6tug von koblen3, ber in einem 58ruber== 
haus bei Saufen wohnte, bafelbft feine fRuhe^ 
ftätte fanb.

Mit bem feligen 5Riflaus von ber glüe hat 
nach allem Grwäljnten unfere £irdje nichts 3U
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8'iir bie ^aturalverpflegung würben verausgabt 0r. ' 
87, für bas SIrbeitsamt gr. 4582, gufammen 0t. 12 970. * 

5ln biefe Gefamtausgaben leistete ber Sunb 7% Cts. ober
L 0r. 5734. 5luf ben Ä-anton entfallen 0r. 5708. .1

Die Äirdjc von Saufen. Sei ben ^enovierungsarbeiten 
■ in ber Äirdje gu Saufen, bie gegenwärtig im Gange finb, 

bot fief) Gelegenheit, im (Sljor eine Grabung vorguneljmen. 
Das 9?efultat war ein überrafdjenbes. Das Gerebe, als ob ; 
Sliflaus oon ber 8lüe bis in unfre Gegenben gefommen fei ■ 
unb an ber ©teile, wo er umgetefjrt fei, bie *Äirdje 6t. 9lifc 
laus oon Saufen gebaut worben wäre, trägt bie Grfinbung 
an ber ©time, Sie ift entftanben burd) bie 3abissgabl, 
1486, bie an einem genfterfturg an ber 9lorbfeite ber ftirdje 
fid) finbet unb einen größeren Umbau ber Äirdje im ge= 
nannten melbet. 5Bir wußten aber bisher fdjon, baß 
bie ftirdje fdjon mehr als ein ^Wunbert guoor beftanb. ! 
Denn in ber .erften Hälfte bes 14. 3aWunberts madje ber 
Sieftaler ©djuttfjeiß 3liflaus Sungelin eine Sdjenfung an 
bie £ i r tf) e oon Saufen. Die Grabung aber geigte nun, ’ 
baß bie Äirdje n o dj weit älter ift. Glend) nadj 
ben erften Slbljüben tarn ein Stürf eines romanifdjen Änau* 
fes gum Sorfdjein, ber in feiner fdjönen ^Bearbeitung auf 
.einen redjt anfeljnlidjen Sau fdjließen läßt. Die weitere 
Grabung aber legte bie fjalbtretsförmige Stauer bes Gb°5 
res (Slpfis) foraie auf einer ©eite bas gunbament bes Gfjors 
bogens bloß. Damit ift bie frühere Saufener ftürdje als 
ein romanifdjer Sau erfannt, ber, nadj feiner Sauart gu 
fdjließen, aus bem 11. ober 12. galjrljunbert ftammte. 
klimmt man noch bagu, baß ber Patron ber ftitdje ber IjeU 
lige Villaus oon Sftpra war, fo läßt fid) ber ftirebenbau 
von Saufen mit einiger StaljrfdjeinlichMt gpitlicfj feftlegen. 
Gr geljört in bie 3eit ber Gluniagenfer Reform, in bie 3eit, 
wo £einridj IV. mit ^3apft Gregor VII. im Streite lag 
(1077). Denn „unter ben neuen heiligen, weldje in biiefer 
3eit burdj bie Gregorianer gur Serefjrung gelangten, ftanb 
ber f). IRitolaus obenan. Der Stame biefes ^eiligen, „Der 
Solfsbefieger“, fdjien fid) gum Slusbrud bes ftolgen ©ieges* 
bewußtfeins befonbers gu eignen, bas bie Gregorianer be* 
feelte.“

3n ber gweiten Själfte bes 14. galjrljunberts erfolgte 
-ein 3ieuba-u, ber bie gotljifcfjen Sauformen aufweift. Siel« 
leidjt verbanft er bem Grbbeben vom 3a^re 1356 feine Gut» 
fteljung. Der neue, nun oieredige Gljor würbe um unb auf 
ber ©übfeite über bem alten romanifdjen Gbor gebaut. 0n j 
ber SJIitte biefes Gfjores fänb fid) ein Grab. Der Xote war | 
mit einem grob gewobenen wollenen braunen Äleibe in I 
ben Soben gebettet worben. 0aft möchte man an einen 1 
Sßalbbruber (Gremiten) benien, ber um bie SJlitte bes 15. 
^aljrbunberts in Saufen begeugt ift, unb ber rooljl, faft wie? 
ein Vjeiliger verehrt, einen folgen Gcfjrenplaij in ber Äirdje/ 
gefunben ljaben fönnte. Das letztere ift ja freilidj eine blo* 
ße Sermutung, bie gu glauben niemanb gegwungen ift. j 
$lber bie Datfadje fteljt nun feft, baß bie Äirdje oon Saufe'n 
viel älter ift, als man fie bis baljin gehalten l)at, unb audj 
bas barf wol)l mit einiger Sidjerlyeit behauptet werben, 
baß. fie ein Bcugnis bafür ift, wie aud) in unfrei Gegenb J 
bie fitd)lidje 9?eformbewegung, wie fie fid) in ^Japft Gregor 
VII. verförpert l)atte, um bie Seele bes Softes rang. I 

^"^lÖblfsbänf^^ J
•1 jtitutes ljat bie unoergüglidje Ginberufung einer^ j^^ 

bentlidjen Generalverfammlung gut Sefdjli^^^^^
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audj, bafe Srötlin erft verfeältniSmäfeig fpät mit feiner 
fegenßreid)en Sätigfeit einfefet. 2)enn bis jum S^b^e 1470 
erfahren mir nichts weiteres non ihm, als bafe er im S)orf 
in bem „Dftiifeufe" gefeffen, ein „gut geiftlicfe leben vnbe« 
Eümeret non ber weit" geführt unb non hier auß ben 
SJtenft in ber föirdje verleben feat. SDann aber erhalten 
wir Staube non feinen 'Bemühungen jur fjörberung ber 
toefee, bie burefe Sabrjefente ju verfolgen finb.

Dieben ber pcrfönlidjen grömmigteit, ohne bie uns ber 
Dftann nicht verftänblich wäre, fommt aber auch ber (Seift 
jener Seit in Befracht. Staum fünft einmal hot fich ein fo 
lebenbtgeß fircfelicheß Snterefje betätigt, als in jenen $ahr= 
jefenten beS ablaufenben 15. unb beginnenben 16. Snfei* 
feunbertß, was fich befonberS in ber auSgebreiteten regen 
tirdßidjen Bautätigleit gejeigt hat.

Brötlin, ber in guten Berfeältniffen gelebt haben mufe, 
hatte eingefefeen „ben mangel unb gebreften ber pfrunb, 
bj fid& fein priefter bar off mee wol erneren macht, ber 
goübienft ouefe nut me gcnijlidj voflbradjt mocht werben; 
@r will barum Abhilfe fdjaffen, er verbeffert auf aße mög» 
liehe Döeife bie Bfrünbe, („man fie alfo abgangen was, 
bas ein priefter jin narung nit me wol haben mochte ba* 
burefe ber gofebienft abgangen was vnb noch me möchte 
befchechen fin.")

Sm Sahre 1470 tat Brötlin ben erften Sdjritt. £)ie 
Freiherren oon fjalfenfiein hatten in ßäufelfingen einen 
Sehnten, ben SBpfener Schoben, befeffen. Snnfer Sfeomaß 
von galfenfiein hatte ihn ju bret Bierteln §einrich Otte» 
mann oon fftheinfelben vertauft; ber leiste Biertel ging an 
Solothurn über. Am Dienstag nach St. Dftartin 1470 
brachte bie SHrdje oon ßäufelfingen burch ihren priefter 
bie brei Quart um 144 rheinifefee (Gulben an fid). Sdjult» 
heiß unb Bat oon Solothurn, oor benen Brötlin perfön- 
Itcfe erfdjienen, betätigten am Dftittwodj in ben Bfingft* 
feiertagen beS folgenben Safereß ben $auf. 2)en lebten 
Anteil an biefem Sehnten erwarb Brötlin im Sabre 1474 
von ber Regierung oon Solothurn unb oergabte ifen ber 
todje von ßäufelfingen, fnüpfte jugleicfe bie Bebingung 
baran, baf? auf «ßetri Stufelfeier bas g-eft ber Patronen 
mit größerem (Gepränge gefeiert würbe.

(gortfefeung folgv.

£odj wir übergehen th/ weitere (Gefdjidjte; wir er» 
wähnen nur, bafe 1226 ßäufelfingen fefeon als 2)orf be» 
jeidjnet wirb; gerabe ju ber Seit, als ber Ort burch bie 
Eröffnung ber (Gottfearbfirafee erhöhte Bebeutung gewann. 
2)aß Silofter von St. Urban, baS fid) beS neuen Berte fers« 
wegeS befonberS annafem, erwarb ftdj auch Befife in ßaufel» 
fingen unb übergab einem tofterbruber in ßäufelfingen 
baS Amt eines DBegverbeffererS. DBir wenben unß aber 
ber Seit ju, wo wir über bie ©reigniffe etwas genauer 
unterrichtet finb, fo baf? es immerhin möglich ift, fich bie 
Bergangenbeit ju vergegenwärtigen.

5>cr alte Süridjfrieg mit-ber Sdjlacfet von St. jjafob 
im Dftiftelpunfte hat audj unferm ßanbe viel Unglüct ge= 
bracht, namentlich auch burdj bie enblofen Streitigfeiten, 
welche bie folgenben Sabre brachten. Aucfe ßäufelfingen 
hatte bamais ju leiben. 2öir wiffen nicht, was ihn baju 
bewogen hat, ob eß ihm broben auf ber einfamen §öfee 
ju einfam würbe, ober ob er fich in ben unruhigen Seiten 
nicht mehr fieber fühlte, genug, ber Brtefter jog hinab ins 
£)orf. S)aS BfarrhauS würbe „abgefcfeliffen vnb hinab 
gefürt" in baS SDorf. „bo warb es halb bar nodj ver­
brennt in ben Kriegen mit anberen feufeven vnb befdjat) 
bj. Anno bm 1445.

Sm gleichen Sabre tritt ber Dftann auf ben Blan, ber 
in ber (Gefdjidjte ßäufelfingenß eine nicht unbebeutenbe 
Boße gefpielt hat, ber nidjt nur ein halbes Saferhunbert 
an leitenber Steße geffanben unb tatfräftig in bie (Gefcfeicfe 
ber (Gemeinbe eingegriffen hat, beffen Bilb unß mit einiger 
2)eutlidjfeit auß bem SHtnfel ber Befangenheit fich ab» 
hebt, ja, was nodj mehr fagen wiß, beffen inneres ßeben 
fich «nS nodj mit einer eigentümlidjen grifefee funbgtbt. 
©S ift ber priefter Bubolf Brötlin. 2öir erfahren freilich 
nidjt, wann er geboren ift, aber er felbft teilt mit, bafe er 
ju ßäufelfingen geboren würbe. £)aß @cfd)lecht bet Brötlin 
war bamais jiemlidj zahlreich, wie fid) auß bem Sahrgeit» 
budj noch ergibt, ©r felbft halte Brübcr unb Sdjwefierit. 
DfteljrereS erfahren wir über feine S'Uflenb nicht S™ Sahre 
1445 würbe ihm bie „pfrunb gelidjen", baS helfet woljl, 
baf? ein anberer eigentlich Bfarrer war, aber ben jungen 
Dftann an feinet Steße baß Slmt verwalten liefe, wie baß 
in bamaliger Seit vielfach vortam. So ertlärt eß fich wohl

^«5 berj^sfdjidjtt gänfelfiitgeH«.
C,Bon Pfarrer ©auß, ßieftal.)

Stfe ältefte ©cfdjidjte beS Dorfes ßäufelfingen liegt 
vößig im Puntel, ©ß fann jwar angenommen werben, 

p bafe bie ®egenb fdjon jur fftömerjeit bewohnt war. freilich 
’ bie Strafee führte bamais nod) auf anberm Döege ins 
| Dlretal hinüber. Bon Sommerau nämlich flieg fie ben 

* ©felweg hinauf nach Äildjberg, wanbte fich nach Sßpfen
unb fenfte fich burch baS ©rlimooS ins Sal. 2XIS bie 
Oemannen baß ßanb in Befih nahmen, lief? fidj eine $a=

I milie auch in ßäufelfingen nieber, roeldje ber Dlnfieblung 
’ ben fftamen gegeben hot. S)ie Jßßemannen waren noch 

Reiben. Bäume, Slüffe, £ügel waren ihnen h^iliß- 2ln 
földjen Orten verehrten fie ihre (Gottheiten. Bodj in fpäter 
Seit hnt im Aberglauben beß BoIfeS ber ffteft beß Reiben» 
tums fid) erhalten. So wirb im Sflfer 1570 mitgeteilt: 
„Sm Bab fftamfen wirb uff Saut S°fennnis abenb unb 
nacht fonberlicfe von unfern ßeuten, welche bife tagß halben 
bem Bab grofee S?raft jufefereiben, neben grofeem Dftut­
wißen Superfiition unb Aberglauben getrieben." ffflenn 
aber biß auf ben heutigen Sag bie ftirdje abfeitß vom 
£)orfe flefet, fo feat baß vermutlich feinen (Grunb bartn, 
baf?, wie baß häufig gefefeefeen ift, bie ^irefee auf ben §ügel 
gebaut würbe, wo ehemals bie feeibnifefeen ©pferfeuer 
loberten. Scfeon jtemlich früfee mufe baß ©hrifientum in 
bie (Gegenb gefommen fein. £)ie ältefte ^irefee fianb in 
Äilcfeberg, unb war bem heiligen Dftartin oon SourS ge» 
weifet, tiefer, ber fftationalfeeilige beß fränfifdjen ffteidjeß, 
beutet barauf hin, bafe von bortfeer baß ©hriftentum ©in* 
gang in unfre (Gegenben gefunben hat. Sn ben meiften 
Faßen waren eß bie Beamten beß Königs, welche auf bem 
Sute ber tone baS ©otteßfeauß errichteten.

ßäufelfingen hat fidjer erft fpäter feine toefee erhalten, 
nacfebem ein Bonifatius ben Anfdjlufe ber beutfefeen Stirdjen 
an Born bewirft hatte. Bomß ©influf? jeigt fid) namentlich 
auch in ben vielen toefeen, bie ben Baronen ber ewigen 
Stabt, Beter unb Bau! geweifet waren. JDiefe beiben 
Apoftel würben auch in ßäufelfingen verehrt. Shnen war 
bie ftirefee geweifet.



ben Seeoogelsehnben „ein tätlicher Milcher nun su ewigen 
Siten gu ber pfrunb nütjen onb nxjeffen fol. 5Ufo baß er 
perfönlich mit hufj ju lepfelfingen fihen fol," unb veranlagte 
etwa aud) feine $farrfinber bei Stiftung einer 3ahröe^ 
bie Befttmmung in bie UrEunbe aufsunehnten, „baß ein 
peglidjer $u ewigen ‘siten perfönlidj fol icfttjaffhn
fin ju letjfelfingen" unb jroar fönte ber @enufe in biefen 
gälten fofort unb fo lange eingestellt, wenn unb fo lange 
ber ^riefter nicht bet feiner Qiemeinbe wohnte; bie @in« 
fünfte fielen alßbann an bie Strebe. Vorn ©eeoogelsehhben 
Satte ber Vriefter ein $funb 2öad)ß an baß ßtcS* 5n liefern 
unb, offenbar war baß eine alte Verpflichtung, bie 2,uf ber 
pfrunb Saftete, er fodte Stier unb (Eber bem flildjfpiel 
galten. 3m -3ahre 1493 wirb eine Sahrjctt gebeffert, 
„barumb fol er allwegen wie waffer han in bem wiefeffi 
an bem turn/' Überhaupt ift bie grofje gahl von 3afp> 
Seiten, weldje an ber ^irdje oon ßäufelfingen gefiiftet 
würben, ein beutlidjeß Seidjcn für ben (Eifer beß Vriefterß, 
ber in ben $er$en feiner ©emeinbeglieber einen wahr» 
nehmbaren BibertjaH fanb. Daft. mit glei& unb ©ewiffen» 
haftigfett über ber geier biefer 3ateeiten gewacht würbe, 
gebt barauß beroor, bafj wir VemMungen begegnen, wie 
ber, bafr bie tarnen ber Donatoren ber »die „in bem 
wudjbrieff all funnentag oerfunb" werben füllten, ober 
„®if? füll oucS ade 3ar wie bie gefdjriben ftot non wort 
SU wort gelefen werben an bem EanijeL"

SJamit aber bie Aufrechterhaltung ber Orbnung nicf)t 
nur inß Belieben beß jeweiligen Vricfierß gefegt fei, ebenfo 
wenig in baß ber einselnen firdilidjen Beamten, fonbern 
auf einer breiteren unb fitöerern ©runblage ruhe, feilte 
Srötlin 1478 eine Drbnung bur*, bie nid)t nur ihm, fon­
bern aud) ber ©emetnbe su befonberer @l)re gereicht. Sie 
beginnt mit folgenben 2Borten- gn @ütteß tarnen, Simen! 
„Sllß man galt oon (Eljrifti’ gebürt 1478. 3ar, ift ein 
orbnung angefehen onb gemacht lob gott onb fincr

wirbigen muter ber jungfrowen marie, oudj bem himelß* 
fürften ft. petro onb paulo, Patronen in bem ©otßljuB 31t 
ßeifelfingen; wie bie nutje beffelb gotßhufc, seljenben, $infe, 
jarsit onb anbere SufeH, ingesogen, gehalten onb gebracht 
foUen werben, baburdj eß möge sunemmen in gesierß onb 
in buwe, in licht onb in tadj pnb gemach, wol gehalten, 
alfo baS e§ ßot lobtief) fpe bnb allen nublicf) onb erltd) 
onb ber feien heiji, bie ir Sture onb hilf ober (Jiotßaoben 
baran gebet, ober geben haben, fi) ftjenb tob ober lebenbig, 
onb oudj infonberheit, bie in funftigen giten bamit omgon 
onb müg onb Arbeit h^cn iperben."

. S» v&\V* Cviüüng würbe befitrtiml, bah ber jeweilige 
Oberrpat auf $omteg. ber Äilchherr unb bie gaiue ®e» 
meinbe einen tüdjtigen »ftenoogt wählen, weldjer bie 
@efäHe einsusiehen hatte unb baß Amt, fofern er eß recht 
verwaltete, auf ßebenßseit behalten füllte. Alljährlich ba= 
gegen füllte ein neuer »djmeier beftimmt werben, ber 
bie ©eltsinfe su erheben unb bem ^afioogte absuliefern 
hatte. Sßaß er oerfäumte, hatte er auß bem ©einigen su 
erfefcen. Der ^aftoogt hatte bie »ehe mit 2Badjß unb Dl 
Su üerfehen, Briefe unb llrfunben ber »dje aufsubewahren 
unb burfte, fo wenig wie ber »djmeier ohne Vorwiffen 
beß ^irchherrn unb beß Oberoogtß etwaß außleihen. £>er 
»djherr hatte aßjährlid) oor oerfammelter ©emeinbe bem 
»rfjmeier bie Rechnung absuneljmen unb bie Drbnung 
von ber Hansel $u oerlefcn. SBer su biefer ©emeinbe nicht 
erfdjien, mufcte jur <8ufce ein ^funb SBadjß ber »die 
Steuern.

„@ß ift oudj in guter geroonheit har fomen, baß ein 
filchher ben ßildjmeigem 31t ben vier Sorbiten baß mol 
gibt." Dafür aber hatten fte auch ade ©infünfte von 3ahr= 
Seiten unb anbern Stiftungen einsusiehen, waß bem *Brtefter 
nadj bem gahrseifbudje gehörte.

(gortfehung folgt.)

.Xnö ber ©rfdjidjte giinfrljntgrw.
-2 C-Öon Spfarrer Qiaufj, ßieftal.)

(Sin 3ahr fpäter, 1475, Eaufte iörötlin oon Junfer 
23ernhart Seeoogel feinen gehoben, ben er im Sanne 
ßäufelfingen befeffen hatte. O beburfte freilich einbring» 
lieber Sitten unb SBorfteUungen oon Seiten beß ^riefterß, 
biß fleh ber abelige §err 311m jBerfaufe herbei Tiefs; aber 
Schließlich hat er’ß getan, „oon ernftlicher Sitte wegen", im 
58hcf auf bie mangelhaften (Einfünfte ber $frünbe, @ott 
gu Dienft unb ben Seelen su Droft, unb wie mit befon» 
berem Dtachbrucf bßcoo^öchoben wirb „baß nit oon finer 
eigen notturft wegen." Daß war nicht überflüffig in einer 
geit, wo fo mancher (Ebelmann, fei eß auß eigener Schulb 
ober unter bem Drutf ber SBerhaltniffe unb ben Söirfungen 
eineß oeränberten ßebenß an ben SBettelftab fam.

Mein ber ^rieftet oerfügte felbft nid)t über bie nötigen 
’HRittel, um ben Äauf su erlebigen. „So hat er angefert 
onb gebetten ben (Erbern h^ini wür^ler, folidjen fouff omb’ 
gotteß willen .... 3m hoffen $e besalen,- ber eß ouch 
getan hatt."

2llß im 3ah^ 1491 ein armer SJeitler oon einem 
anbern erfd)lagen worben war, fanb man bei ihm 8V2 
Sßfunb. Um biefeß @elb würben l1/® 23ierntjel ft'orn ge= 
tauft, oon (Erharb 3^dp unb feinem Sohne .§anß su 
SBiefen. Daoon erhielt bie »dje felbft 4 Viertel, ber 
$riefter swei, wofür er alle 3ah*e bie 3ah^eit su lefen 
hatte.

Die leiste Bestimmung führt unß auf ein anbereß. 
Brötlin fudjte nicht nur baß (Einfommen beß ^ßriefierß su 
oerbeffern, er oertnüpft ben ®enup biefer Rechte immer 
aud) mit neuen Verpflichtungen. (Er hatte eß beutlidj er- 
fannt, wie grofj ber Sdjaben fei, wenn ber §irte nicht 
bei feiner beerbe fleh aufhielt. Darum befttmmte er, bah
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Brautleute an, „btj bem öberften römifcßen bifcßoß willen 
vnb gebeü ge eroolgen" was nur burcß @elb gu bewirfen 
war, unb verbot bem Äircßßerren $erg (Städßelin) ihnen 
gu geftatten „baS facrament ber ee nach bem alt bat ge­
brachten brach jm angeficßt djriftlicßer Hießen je befcßließen," 
fte batten benn xuvor bie päpftlidje 2)ißpenfation erwirt. 
©er Dat nahm ficß bet ßeute an, „für bie mir ouch als fr 
Oberfeit recßnung je geben pflichtig" unb gelangten im 
Blict auf ihre SIrmut an ben Eonbiutor beS Bifcßofs mit 
bem Erfucßen, ben Kirchgang gu geftatten, „mitt erbiettung 
fge ungehalten bt) bäpftlicßer ßeiligfeit, ober beren nechfter 
bottfcßaft folicßeß (fo oil bamitt nit roiber gott, aber ber 
menfcßen gefatß gfünbiget) abgetragen." 2)er Bifcßof trat 
auf bie Sache nicht ein, beharrte vielmehr auf ber gor* 
berung ber ©ißpenfation. SIber auch ber Dat liefe ficß nicht 
einfchücßtern. Er faß, „baß Snen ein folcfee btßpenfation 
anberS ban mitt Sc begb untrügliche fcßaben ober ver=» 
berben gu erholen nitt möglich fei- ©arbg ben gelerten 
ber ßetlgen göttlichen gefcßrift't vnb vnß felbfi erfünben, 
baß folich Smpebiment ein biofee vfffaßung ber menfcßen 
nit allein Sn gettlicßer gefchrifft nit begrunbt fonbern 
bem bg got bie ee (fo er gufomen gefugt als wir hierin 
befcßeßen ftn achten) nit gu gertrennen gebutet fürfommen 
vnb nibergelegt" (b. ß. Htß erwiefen hat unb wiberlegt 
worben ifi.) „©omit folich gemacßele $rer Beließen werfen 
bie fie gott bem 2Ilmecßtigen ge lieb volpringen nit gu 
funtltcßen gebanfen feien," befahl ber Dat „vß guter vnb 
btUicßer megnung", bem ^rieftet von Dämlingen, vnan* 
gefeßen baS Sme bas ber bifcßof verpotten," fie gur Stircße 
gu führen, legte eß aber ben ßeuten nahe, ihrer fachlichen 
Verpflichtung nachgufommen, unb gab ficß ber §offnung 
hin, eS werbe babci verbleiben „vnb webet ben egemacßten 
noch Pfarrer ucßgit bofereS baruß begegnet."!^

. ... k.(8ortfehungjfolgt.)ll

ßäufelfingenß gefiorben tft, melbet unS feine Urfunbe 
mehr. Slnbete üftänner finb ihm nachgefolgt, von benen 
uns aber nur bie Damen befannt finb, Diflauß ©gfin, 
Slammerer 1514, Gleorg Segen, Äilcßßerr 1516, fffiernlt 
Bufer, Kammerer 1518. Sie haben noch im felben (Seift 
gewirft. Doch häufiger als früher erflang brobeu in 
ber Kirche baS salve regina, „an aller gwolfbotten oben 
vnb aller ber beigen" oben würbe baS ßieb ber §immeIS» 
fönigin gefangen; man fonnte faum genug borin tun; 
ba aber brach bie neue Seit an, bie wie ein reinigenber 
Sturmwinb burchS ßanb braufte.

S« ber Öanbfcßaft nahm bie evangelifcße Bewegung 
in ßieflal ihren Anfang, bas wat infofern von Bebeutung 
als baS Homburger 21 mt von DIterß her mit ßieftal in 
engerer Berbinbung fianb, bie fich auch banialS noch be- 
merfbar machte. Seit bem Sabre 1512 wirfte als 2eut- 
priefter Stephan Stör non ©ießenßofen. Verhältnismäßig 
früh fcßon trat er in bie neue Bewegung ein. ©enn fett 
bem Sahre 1520 prebigte er baS Evangelium. $wei Sabre 
fpäter ging er gut Sat über. Er hielt Hießt mehr wie bis­
her bie üblichen Seelenmeffen. Unterlaßt würbe er von 
einem ihm gleicßgefinnten Äaplan Heinrich Sinfentaler, 
fowie bem Pfarrer von Vtungacß öanS gelis gum Stahl, 
©er Scßulmeifier Soßunneß S'üfelb, ber Sohn beS Brieftcrß 
Dubolf Dicfer in Scmtifen, hielt fich banialS noch neutral, 
fpäter ftanb er auch auf ber Seite ber neuen Bewegung.

Sm felben Sabre 1522 im §erbft fam Sobann £)efo= 
lampab nach Bafel unb gewann halb Einfluß. ©ie evan- 
gelifch Eefinnten fühlten fich mäcßtiggcftärft. 2lucß außer­
halb 2ieftal regte fich ber evangelifcße Öeift. ©er Dai oon 
Bafel trat bamalS für bie neuen (Bebanten ein. S« 
lingen hatten S?rg Scßaub unb 2lfra Scßmib „burcß 
fcßicfung beS aümecßtigen gu bem facrament ber fjetlißett 
ee gegriffen." Allein ba ber Vater beS Bräutigams bie 
Braut gur girmung geführt hatte, gab ber Bifcßof von 
Bafel bie Erlaubnis gur Stauung nicht, fonbern wies bie

bet ©rfdjidjte gftttfdfmgeit«.
i (Son Pfarrer Eauß, ßieftaL)

£>aß gu furfomen vnb ge furfehen Sn vnfrem filcßfpel 
got gu lob vnb ben feien geßegl Sn funfftigen giten, So 
ift angefehen burch ein ganße gemeine man vnb frowen 
Sung vnb alt ein orbnung, ©aG ngeman femlicße perfonen 
hufen noch bofen, weber hufr hoff noch gewerb, wenig noch 
vil S«en nütlichen noch touffen geben mit wiffen, wer 
ber were wib ober man ber baS verbrechte, ber fol vnferm 
gohhuß verfallen Rn fünff pfunb wachs, vnb vnfren ßerren 
5 pfunb Pfennig, bie folle man S««n °ne gnab abnemen 
vnb Sm fierer gebieten bg ber felben ober egnen großen 
.pen baS ge halten/

Bei aller berechtigten greube an unferem evangelifchen 
(Stauben unb bem gortfeßritt im VerftänbniS beS Evan­
geliums muffen wir unS boeß vor bet ungerechten Beur­
teilung hüten, als ob im Wttelalter nur ginfterniS unb 
©unfet alles umnaeßtet habe unb mit ber Deformation ber 
ßetle licßte, fonnentlare Sag angebrochen fei. 2öir eßren 
bamit noeß nicht unfern GHauben, baß wir ben anberer 
Seiten unb 3Jlenfcßen verbunfein.

greilicß ein Dubolf Brötlin fonnte nicht baran benfen, 
baß fo balb eine gang neue anbreeßen werbe, wo fein 
Bleffe meßt gelefen, feine Veßper meßt geßalten, feine 
ave maria ober salve regina meßt gefangen werbe, wo 
ber gronaltar, bie Biiber ber geiligen, entfernt, bie Pa­
trone ber ftireße abgetan, bie 2öeißwafferfeffet befeitigt unb 
baS feßöne von bem eifrigen V^efter geführte Saßrgeitbucß 
bem Eebraucß ber ftireße entgegen würbe nnb in ben 
Staub eines Strcßiveß wanbern müßte. SBieberßolt be­
gegnen wir bei feinen Stiftungen bem „auf ewige Seiten", 
unb boeß ßat ja auch er fo oft mit feiner Glemeinbe in 
bem Eebet fieß vereinigt „für alles baS ba wanbeibar ift 
in ber heiligen criftenßeit" 2ßann biefer eble 2Boßltäter
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onb mir uerbienen vnb erlangen megen ewygen frieb onb 
ewiges leben.

gür ein werben [tat non 23afel unb für ein gan^e 
Vereinigung ber eitgenoSfchaft. $n funberö für hie Ijeipter 
bifer fiat vnb für ein ganzen rat vnb für ein gantjy gmein 
onb für alle 3re amptlütt vnb für ein ganhy gmein ©aS 
3nen allen gott verlud) en well Vernunft craft onb weiftheit 
alle 3re gebeut wort onb werd gu orbnen vnb hanblen 
nach gotteS lob onb ber fei fjetl.

gür ben ert willen (?) onb alle frucht ber erben £)a3 
uns gott bie welle behütten onb lanffen erfdjüffett noch 
unter notturft.

gür alle wyttwen unb roeyfen unb für alle betriepten 
unb trurigen bergen baS fy gott ber ber welle treften mit 
ftnen göttlichen gnaben für alle fdjwanger frowen baS fy 
gott ber Ijer gnebitfltchen entpünb unb ber frucht beft 
criffeiilidjen facrament beS toiiffS.

gür alle trew arweytter unb arweytterin unb für aHy 
tobfinber unb finberin S)aS ft) got gnebtgcflid)en befer von 
$ren fünben. gür ally trauten meufdjen £a£ fy gott 
welle gefunb machen an fei unb an lieb."

©ang gewiß finb biefe ©ebete ein lautes ßeugnis für 
einen lebenbigen ©tauben, bem bie ©emeinfdjaft mit ©ott 
als bas hödjfte gilt unb für bie Siebe, bie ber notleiben» 
ben 23rüber unb Schweftern in Ijerjlicfjer Teilnahme ge» 
bentt. £)aS ifi fd)Iieftlid) and) heute nodj baS ©nifcheibenbe 
unb wirb eS für alle Seiten bleiben.

Unb wieberum, baß ber fittlidje ©rnft nidjt erfiorben 
war, bafür haben wir bereits verfdjiebene SBeifpiele tennen 
gelernt, befonberS mächtig aber tritt eS uns in ber fol» 
genben SSerorbuung entgegen, bie auch mancherorts in ber 
©egenwart noch nur wohl beherzigt gu werben o er biente, 
nidjt fowoljl in ber 2lrt ber 23etämpfung ber fittlidjen 
Schaben, aber hinfidjtlid) ber SJraft, mit welcher ber fitt- 
Xictje ©rnft gum SluSbrud fommt

„Stern man eS vil unb birf an manigem enbe gefeh*n 
worben baS tumber unb not 3« etlichen lilchfpel prieftern 
unb anbern perfonen begegnet ift von ben menfdjen bie bo 
by ber unee gefeffen fint, ce bau man ^ett mögen bie 
wiber uon einanber bringen, 2)aburch feie unb ere birf be» 
fdjweret finb worben 2c. (gortfeüung folgt.) g

An« bet (5i*fdjid)tc gtinfclftngeu«.
4 (jBon Pfarrer ©aufj, Sieftal.) /&

greilid) io gang felbftloS war biefer ©otteSbienft nidjt. 
2)enn mit allem bem glaubte man baS .'peil feiner Seele 
iu f (haften; barum Ijatte bie Stiftung neben ber Skrherr-- 
lidjung ©oiteS auch bem 3lüß(f gu bienen „gu heyl miner 
fei, unb oud) aller ber lyb unb gebein hie ruwen ift"; ja 
ber ©enuft beS SeevogelgehnbenS war an bie Sebingung 
gefnüpft, bafe ber priefter bie 3al)t5ßit ber beiben Stifter, 
and) ber Später, Mütter, Srüber unb Schweftern unb all 
ber ihrigen „alle 3ar felb fünfft prieftern uor fant Martins 
tag in ber wudjen" begehen foUte mit folgenber Örbnung: 
baS 1 oigil unb 1 Selemeffe gefangen werbe, oud) ein 
meß von onfer lieben frowen, bie anbre bry gelefen, oud) 
-gu troff ben feien." SÖorin ber priefter SSrötlin aber felbfi 
IRuhe feiner Seele fucfjte unb fanb, baS legte er and) mit 
allem Öladjbrucf feiner ©emeinbe ans .§crg. So finb bie 
folgenben 9lnweifuagen gu verliehen. ,,©S ift oud) je wiffen, 
:baS ber fronalter euch gewichet ift in ber gebechtnift 
aller gläubigen feien, borumb ein priefter vnb baS vold 
befier williger vnb fliffiger mögen fin vnb ift bem vold 

wol geutunben........gtem in bifen Sängen fol betrachtet
werben ber groft nut; onb bg gut fo bie menfehen bie bo 
by fint ernolgen mögen. S)aS inen gu ewigem heil gar wol 
bienen mag oft ber vrfad) ©in yeglidjer menfeh ber by ber 
vefper ift ber obgeftimpten tagen onb fidj bar^u fchid, ber 
wirt teilbafftig oon 13 bifchöften von yeglidjem 40 tag abloS 
tätlicher fünben noch bem onb bie abloS brieff wifen. 23nb 
anber abloS fo gu ettlidjen hodjgiten in funberfteit geben 
fint. SeS glichen gu bem faire regina oud) in funber geben 
ift. Sorumb ein yeglicher priefter wol betrachten fol, wen 
bg burd) 3n oerfumpt wirb, was fdjaben er vb bg vold 
bo oon entpfadjen mögen.

3tem von ber erften oefper ber hodjgitlichen tagen 
©ntpfyll ich beglichen i t fin confcienh bie gu fingen ober ge 
beten in ber filchen, wenn aller abloS oud) bar bienet, bg 
got} lob onb ber feien hßyl oud) bar 3n betrachtet werbe."

2Sir fpüren eS alle, eS wel)t uns ^ter fatholifche Suft 
entgegen. 23ir fehen biefen SÄenfchen ins .§erg unb werben

bie beftänbige Slngfi gewähr von ber fie burd) alle biefe 
Qleranftaltungen los gu fomnien fuditen. Unb bod) famen 
fie eigentlich nie gur iftulje. Satholifch ift baS Vertrauen 
auf alle biefe firdjlidjen Seiftungen; fatholifcy bie Slnruf» 
ung ber .^eiligen; fatholifch bie Verehrung ber 9)taria in 
bem „salve regina", von ber SPrötlin einmal fdjreibt: 
regina celorum, gloriosa virgo, dei genitrix maria sedi- 
bus pclara sidereisj Königin beS Rimmels, glorreiche 
3ungfrau, ©otteSgebdrrerin 9Jtaria, bie bu thronft auf 
himmlifchem Shrone.

SlUeiit, baft auch hintßt biefen uns fremb geworbenen 
.füllen lebenbige grömmigteit fid) verbarg, muß fich mit 
9)tad)t unß aufbrängen, wenn wir bie ©ebete auf uns 
wirten laffen, bie bamalS in ber Äirdje von Säufelfingen 
gu ©ott emporgefanbt würben. Sie ftammen noch aus bem 
15. 3ahrhunbert. 2(18 Safel in ben Sdjweigerbunb auf» 
genommen war, würbe noch ein* S3itt* 9^naß 
genoffenfehaft hinj« gefügt.

Sille .^eiligen ©otteS werben angerufen: „So l)ßIf*nb 
mir gott ben herren bitten vmb allen breften guwenben fo 
unft angelegen ifi, gu fei vnb gu lib, vnb für alles boS ba 
wanbeibar ift in ber heiligen criftenheit funber vmb gnab 
vnb frieb vnb vmb ein fruchtbar weiter vnb um bie frucht 
wo fy finb SaS fy got behüte unb fdjirme mit finen gott« 
lidjen gnaben.

gür bie hojpter ber criftenheit baS getfilich unb baS 
weltlich, für vnferen heiligen uatter ben bapft gu rum 
(für ally) ©arbinel, patriardjen ergbifchoff, ept unb prelatcn 
vnb für aUy priefterfdjafft unb geifllicftfeit 3nen ©raft unb 
gnab gu verliehen bas fy bie heilig criftenheit alfo wyfenb 
lerenb vnb regierenb 3n guten glöben baS ber glöb ver» 
meret werb, alfo baS fy unb wir uon got niemer ge» 
fdjeiben werben.

gür baS weltlid) hopt funber für unfeten aller 
gnebigften heren ben remifdjen ST. ober ftüng vnb für all 
fürften unb heren unb für alle anbry ritter herren vnb 
fnecht fo bau regieret ben weltlichen ftanb baS Snen gott 
ber her uerludje craft unb macht gu regieren alfo baS lanb 
vnb lüt, wytwen vnb weyfen gefd)irmi werben unb baS 
gemein gettlid) redjt ein furgang hab
in allen lanben gutter frieb bleiben weg £>ar mit boS fy



pflicptung verbunben: „2)aß ein peQltdjer priefter, bet bi« 
goppuß verfepen ift befter williger vnb fliffiger ge fingen fp, 
baß löblich lobgefang nufer lieben frowen, baß faire regina 
aU famftag. aü nufer froroen abenb, bie gebannen nnb 
gefiret werben 2c. 23nb nod) bem falve beten ift nor bem 
fronaltar ein miferere ober ein be profunbiß mit eim 
pr. nr. (pater noster) nnb ave maria mit benen collecten 
Deus m. cui miseracoe et fidelium d’s omnium" ('Diem 
©oft, ber bn barmherzig bift unb §err aller ©laubigen).

Uber baß „Salve regina" äufjert fid) Sutper einmal 
mit folgenben Porten:

De beata Virgine
Salve regina, mater misericordiae 
Vita, dulcedo et spes nostra, salve 
Ad te clarnamus ex ul es filii Hevae 
Ad te suspiramus gementes et flenles in hac lacri 

marum valle.
Eia ergo advocata nostra, illos tuos misericordes 

oculos ad nos converte
Et Jesum benedictum fructum ventris tui nobis 

post hoc exilium ostende
0 Clemens, o pia, o dulcis virgo Maria.
„Mpier mufj tdj non bem ©ejange fagen, ben man 

nennet baß Salve Negina, weldjtß eine grofje ©otteß* 
läfterung ift; benn alfo lautet eß: <8iß gegrüßt Du Königin 
ber Söarniberjigfeit, unfer Seben, unfere Süfjigfeit unb 
unfere Hoffnung. 3ft baß nicpt zu viel? 2öer will baß 
nerantroorten, bafj fie unfer öeben, .unfere Süpigfeit unb 
SBarmljerjigfeit fein foH, roo fie fid) bodj labt genügen, 
baf? fie ein arm ©efäfe unb roie fie felbft faget, eine 
Wienerin beß •’perrn ? Nun baß ©ebet finget man burdj 
bie ganze 2öelt unb läutet grofje ©lorfen baju unb ift 
leibet bapin fommen, Daf? fcpier (eine $irdje, eß ift ber 
Salve'regina barinnen ju fingen reichlich geftiftet."

(gortfepung folgt.)

pfarrhuf? laffen pöcpe.r füren vnb bie gmacl) erroitieren, ba 
eß zuvor ein ellenbt genüft war, ban bie roenbt waren 
nur von 2iem vnbt pürtteu gmacpt, alfo baß man fein 
erlichen gaft hott l^fl^u können."

förötlin lief? eß fiep angelegen fein, in jeber Söeife ben 
©otteßbienft ju förbern. 2Bir haben bereits vernommen, 
baf? er ben jeweiligen priefter burcp bie Stiftung beß See* 
vogeljebnbenß vei pflichtete, jäprlid) ein fßfunb Söadjß an 
bie Äirdje ju liefern, baf? er eine gleiche Öeiftung alß ©uf?e 
ber ©emeinbeglieber, welche bei ber jährlichen Nechnungß* 
ablage ber SHrcIjmeijer nicpt erfcljienen, feftfetjte, Daf? er 
auß ber §tnterlaffenfcpaft jenes ermorbeten 23ettlerß an ben 
Sau unb baß Sicht ber Äfcdje einen jährlichen Beitrag 
fluffig ju madjen wufjte, unb vernehmen gelegentlich, bap 
alß ©egenleiftung für eine oerbefferte Saprzeit ber ^rieftet 
füll „alroegen roieroaffer pan in bem wiefeffi an bem turn". 
Sba^u fam noch, baf? im 3ahre 1485 wenn nicht ein neueß 
©eläute, fo bocfj eine neue ©lorfe mit ber 3nf(Prift: 
„0 rex glorie Christe veni nobis cum pace" aufgezogen 
würbe.

Schon 1474 hotte iörötlin angeorbnet, baf? auf Sßetri 
Stuhlfeier, „vnferen patronen zc lob" ber priefter „felb 
britt" baß gefi begehen füllte in ber Söeife, baf? bie erfte 
Dteffe für bie Verdorbenen „für alle bie feien, ber Iijbe 
vnb gebein bo -ruroen", gefangen werbe, bie anbern $iuet 
Dteffen „be fefto, beß felben ouch epne gefimgen foH werben 
in commemoracionem omnium benefactorum huius ec- 
clesiae (zur Erinnerung an alle SBopltäter biefer SHrcpe). 
Mer noch weiter ging, er imgapre 1487. Er faufte zu «lob bem 
allmächtigen got, ftner wirbigen muter ber gungfroiven 
marien, fant $etro vu Vaulo vnferen wirbigen patronen 
vnb allen anbren patronen beß gotjpuß zc lepfetfingcn* 
„anberpalb ©ulbin ©eltß jerlicpen gült vff allen ben 
güteren vnb gälten, fo baß gotipuß hat, vnb bezahlte eß 
30@uIben". 9ftit biefer Scpenfung war aber folgenbe Ver«

ber (Gcrdjirhtc Onfelfingcn#.
■3 ('Bon Pfarrer Eaufj, Sieftal.)

Seiner ganzen gürforge, bie ^Ifrunb z« Peffern, feijte 
•53rötlin burdj ben Van beß ^farrpaufeß im $ahre 1491 
bie tone auf. 43 3ahre hatte er in feiner SJlietßwohnung 
im S)orfe gelebt. Sange fepon hatte ihn ber ©ebanfe be* 
fchäftigt, „jebuwen ein huf? bp ber filcpen, vmb bz baß 
ein priefier fin Wohnung bp ber filcpen möchte han vnb 
ben gütlichen bienft befter baß vnb befter me mochte ver* 

' bringen, vnb ben lieben feien ouch troftlich fin, vnb ein 
gut geiftlich leben vnbefümmert von ber weit bo moept 
volfüren, bz gar vil baf; mag gefepehen wann $n bem 
borg bp ben lüten, S)aß icp ouep felb erfaren pan." 2öelcper 
SIrt biefc Erfahrungen gewefen finb, roiffen wir freilich 
niept, unb ob er barin richtig geurteilt hat, mag immerhin 
bezweifelt werben. Mein, baß war nun einmal feine 
Überzeugung unb auß ber Sugenbzeit grüfjte ipn immer 
wieber baß alte ^farrpauß bei ber Äir^e, um bie Sepn* 
fuept nach biefem verlorenen ^larabieß zu werfen. Er 
rebete von feinen ©ebanfen mit geiftlicpen gelehrten Herren 
unb roeltlicpen ßeuten unb brachte fobann bie Ungelegen* 
peit vor ber ganzen ©emeinbe beß Äilchfpielß zur Sprache, 

* „bie all trülicp barzn geraten pan baß nit unberroegen ze 
Jon, wenn vil gutß barburrf) mag gefepepen in funfftigen 
Ziten." S)er ^Jlan würbe außgefüprt. förötlin faufte ben 
$Iat neben ber SBircpe unb fing an zu bauen. $)ann zog 
er hinauf zu feiner geliebten Äircpe. Seinen Nachfolgern, 
bie in bem §aufe wohnen würben, pinterliefe er alß $er= 
mäeptniß bie SBitte: „zu bem beften baß vffzenemen vnb 
vrbenlid] vn priefterlicp bor 3« Zß Ißbßn onö ^ufj in 
eren zß palten . . . £eß idj ouep ein grof? hoffen pan roil 
ju allen." 3ntmerpin mag nod) pinzugßfügt werben, baf? 
baß .’pauß nur fepr befepeibenen 9ln|prücpen genügte. 
Schreibt boep 3»p. S«f. ©ugger: „Mno 1588 pab idj baß



(gortfehung folgt)

ftn concienb unb gewiffen trib unb inn bar gue beweg bo- 
mitt) er ffd) annberß unberftanb guo regieren unb ftdk ber- 
roaffen beffere bamith er ftn concieni? enntlabe, „unb fiettte 
an pe bie Sitte, „baß fi wellentim ir herij uff tffun, alß 
er inen boß pn hab geöffnet, unb im iren willen fagen, 
ob ftj inn in folicfjen elichen ffanb bulben unb Igben wetten 
unb mögen." ©r anerbot pch ferner, oor ber gangen @e- 
meinbe oon ßteffal fein Segefjren gu vertreten, um ihren 
SÖtllen gu vernehmen. «Stör begrünbete feinen Schritt mit 
ber heiligen Schrift unb war pdj beffen bewufft, pch gang 
innerhalb ber gorberungen beß SJlanbateß gu bewegen, 
baß oorfchrieb, „baß ein jeher prebicant bie bloffe lutere 
worheit ber heiligen gefdjrifft gu entbecfen vnnb gu ver- 
tünben pdj übe" unb baff pe „attggt vrbittig fgen grunbt 
onnb ©hrifiliche gefchrifft jrer leer eim jeben geiftlidjen 
onb weltlichen, fo baß brüberlich erforbern wirt, gut- 
wittigflichen angugeigen."

Allein baß ©omfapitel antwortete mit ber Abfe^ung 
beß verheirateten Ißriefierß. Stör anerbot fich nun, in Safel 
feinen Schritt in öffentlicher ©ißputation gu rechtfertigen. 
Sie fanb ftatt am 16. gebruar 1524. Sliemanb trat gegen 
Stör auf. Sn Sieftal, wo bie ©emetnbe pch gu Stör hielt, 
würben in ben nächften Sagen bie gaftengebote gebrochen, 
inbem eingelne, gleifd), (Sier unb Mitteln affen. 2öaß weiter 
gegangen tfi, ift nidjt gang Har. Stör blieb gwar noch eine 
Seit lang in Sieftal; aber baß $rebigen fdjeint ihm unter­
lagt worben gu fein, gm §erbfi würbe er aber burch einen 
neuen ^rtefter erfefct ©er erfie freilich tonnte pdj nicht 
halten. §einridj Sinfentaler hatte ihm bie Sßorte auf bie 
Stängel gefchricben: Sieber prebige nicht Sügen. ©r würbe 
bafür in §aft genommen. Unb in ber ©emeinbe erhob 
pdj ein Sturm, fo baff ber Ankömmling nach einer SBodje 
weidjen muffte. SJeffer gepel ben Sieftalern Heinrich fÖru» 
wtler, ein Ttann oon groffer @eftalt, ber früher Solbat 
gewefen war. ©r blieb biß gu feinem Sobe im gahr 1540. 
Sinfentaler aber muffte auch weichen, ba er ntcfjt fülle 
fchwieg.

unb neue State am 21. 5 Htar 1523 allen Amtleuten, 
Vögten, Pflegern, AngehöriSn, geiftlidjen unb weltlichen 
Untertanen Äenntniß. $

geigte ffd) in biefer voriDärtßbrängenben §altung beß 
Stateß bereitß ber ©influff Defolampabß ? Söafel fdjien bem 
Slate oon Süridj folgen gu wollen, ber burch fein Sftanbat 
oom 23. ganuar 1523 bereitß bie Schrift gur eingigen Auto- 
rität in Sachen beß ©laubenß erhob, ©le ©vangelifch» 
gefronten mufften ttRut gewinnen.

©ß hob baß gwtefpältige $rebigen an: Auf ber Mangel 
würben bie @egner gefdjmäht. ©er Slat oon 23afel fah 
pch oeranlafft im April ober 2Rai 1523 fein erfteß Sftanbat 
gu erlaffen. ©anadj würbe allen ^rebigern gu Stabt unb 
Sanb geboten, nichts anbereß angunehmen, alß baß ^eilige 
©vangelium unb bie Sehre ©otteß, frei öffentlich unb un­
verborgen. „©eß glgchen, waß fg trüwen, fönnen vn möge 
burd) bie wäre heilige gefdjrifft, alß nämlich burch bie vier 
©uangeliften, ben heiligen fßaulunt, Propheten vnb 23ibel 
vnb in fimrota burch baß alt vnb nüw teftament befchirmen, 
bgbringen vnb beweren, onnb alle anbere leeren bißputa- 
tion vnb ftempanien, ben ^eiligen ©Hangelten vnnb ge- 
fchrifften (wie vor gemelt) vngemeff, fg fgen von bem 
Suther ober anbern boctoribuß, wer bie fgen, gefdjriben 
ober vffgangen, ganh vnnb gar vnber laffen, bie nit prebi- 
gen, attegieren ober off ben, ©analen bem gemegnen vold 
melbung baruon tljun fonber neben fidj ftetten vnb bereu 
nit gebenden."

©amit war tatfädjlich fdjon bie fBerfünbigung beß 
©vangeliumß geftattet Stephan Stör hanbelte bemgemaff 
unb prebigte bie neue Sehre gemäff bem SJlanbate, baß 
vom State außgegangen war. ©r wollte aber nicht nur 
feine ©emeinbe, fonbern auch fein eigeneß Sehen refor­
mieren. 2öäffrenb 10 fahren hatte er wie ©aufenbe feineß 
Stonbeß int Stontubinat gelebt. Sim Sonntag vor St 
SÜlartinßtag 1523 inadjte er bem Schultheiff unb unb Stat 
von ßieftal SOHtteilung, baff er „uff ein jor gedjen ober 
mer unelidj bubert unb fdjanntlid) hn&flehalten bormitt 
baß er ©ott unb bie wellt bor umm fördjt beffhalb inn

,Auö bet (Bcfdjidjte gftnftlpngeuö.
6 (53on ipfatrer ©auff, ßieftal.)

SIttein ber SSifchof ertannte ben ^rteffer oon Slüm- 
lingcn „bennig vnb alß criften ge miben." ©er Stat bat, 
er möchte ihn abfolvieren. ©er Sifchof antwortete, baff er 
„ben priefter nit ge abfoluiren hab ban er pg 3n beß 
Sapft SSann." ©er Stat aber urteilte, baff ber Söifdjof 
„naih gelegenheit vnb hartomen bifer fach tut gefdjribner 
geiftlidjcr rechten pflidjtenß gewefen" eß gu thun, ba boch 
weber baß gemein geifilidj Sledjt nodj ber $apft, fonbern 
er, ber löifchof, ben priefter in ben Sann getan. Slnber- 
feitß aber war bie Dbrigteit „off rath ber erfarenenj&ott- 
lidj gefdjrifft" ber Ubergeugung, „baß bie vrfadj barumb 
ber Sann $m h^igen ©nangelio erlaubt hieran vffhört 
vnb pch ganfc ngenen off bifen hanbel ftreefen mag." Slttein 
ber Stat begnügte fich nidjt mit einer bioffen fBorftettung 
beim Söifdjof, er gebot allen Untertanen, ob geiftlich ober 
weltlich, eigen ober verpfänbet, ober wohnhaft, „baß nie- 
mant vorbebadjte herren Jörgen ben filchherren gu Slum- 
Ii$ton 3°*0en fchaben vnb affram fchmibin bie gweg ege- 
inacht fitt bennig vnb alß bennige lut achten halten 
nennen ober mgben fol fonber fie vnb namlidjen herren 
Jorgen ben fild)herren gu Slgmlicfen, pn priefterlich ampt 
:mit meffhalten, fingen lefen vnb erbietungen ber facramente 
3n ber tilgen vnb funft furohin wie vornah onuerljinbert 
gepruchen beßglidjen bie jweg egemacht wie anbern eelut 
(alß fg ouch funbt) vnverbennig bg u<h vnb in allen erlichen 
gefettfdjaften Üben vnb gebulben." 2öer gegen biefeß @ebot 
pch verfehlte, foHte, fofern eß ©eiftliche waren, „von 
ftunb an $rer pfrunben entroubt vnb entfett pn, vnb bar 
gu vff vnferen gepieten burch vnfere oögt, ben wir bg 
ernftlidj benelffen gewifen" werben, „vnb bie fo weltlich nit 
ber geifilidpeit fonbern vnß vnberworffen weren fotten 
onfer fdjweren vngnab vnb ftraff bie wir 3n biefent val 
niemanß gnen laffen werben, erwartten pn." $on biefer 
gangen Angelegenheit gaben ber SBürgermeifter beibe alte



bet (Ocrdjid)tc gimfelfnigeo.
7 (Son Pfarrer GlauB, ßiefiat.)

Scgon fett einiger geil gatte fieg bie Seroegung auch 
auf ben ©örfern außgebreitet; benn am 26. $uli 1524 
würbe ber Scgultgeig aufgeforbert, burcg ben ©efan in 
Siffacg fämtlicge Snefter nach Sieftal fommen §u taffen, 
©aß üftanbat wirb ignen nog einmal übergeben unb ©e- 
gorfam eingefcgärft. SBibrigenfallß werben ihnen ernfi* 
liebe Sftagregeln in Slußgcgt gefteHt. ©ie Sättigen liegen 
ftdj nicht einfegüegtern. Sn ßieftal tat fieg Sindentaler 
geroor, inbem er bem Nachfolger Störß auf bie fanget 
fchrieb: Sieber prebige nicht Sügen. ®r würbe entfett. Sm 
Sanuar 1525 tag ber Pfarrer £anß Stucfi von Notenflug 
gefangen: „gatt bie heiligen jergowen vmbgeftürgt unb 
vngeftgidlicgen geganblet."

Salb barauf brach ber Sauernfrieg au«. Serfcgiebene 
^riefter vertraten bie Sage ber Sauern, fo SNattgäuß 
(Ampfer in Sun«, cor allen Stephan Stör, ber auch ben 
9Jhxn§a<her Pfarrer §anß Selig unb §einricg Sindentaler 
in ben Strubel gineingog. Stör taugte fliehen, tauegte 
fpäter in Stragburg auf unb ift, wo unb auf welche Söeife 
wiffen wir nicht, 1529 geftorben. Sincfentaler oerf^winbet 
ebenfalls. §anß Selig blieb noeg einige S^gre in Sieftal.

Salb nachbem ber Sauernfrieg beenbet war, wanbte 
geg baß ^niereffe wieber ben religiöfen fragen ju. Se= 
fonberß machte fieg ber Snefier von $ilcgberg bemerkbar. 
@r hatte eß unterlaffen SNeffe §u lefen, bie ^ahreßtage gu 
hatten unb anbere (Gebräuche ber Äircge gu beobachten, 
©er Nat von Safel gebot ihm barum, bag er „big off 
vnnfere wittere befegeib owern vnbertganen baß ©ogwort 
truwlicg verfunben meg vn S.artag oueg anberß wie biggar 
geprüft worben vnnb öwer funbation vgwigt, halten vnnb 
vnnß borin bgein Unornung furnenten" foUte. Sa ber 
Nat fügte gleich auch nodj bie ©rogung ginju: „©aß ift 
vnnfer entliger will. 2ßo vch aber fodiegß nit gelegen, 
fo mögenb vnnb foUenb Sr veg ber pfrunben entfcglacgen

unb bereu mügig fton, Sv weiten wir bie mit anberer 
vnnß gelegenem perfon uetfegen."

©ie ©rogung gatte aber nicht bie geroünfegte Särfung. 
©enn offenbar hängt eß mit ber Seganblung beß Stilcg» 
berger Sfarrerß gufammen, wenn im Dftober (©ienßtag 
nach ©aditß) auf bem in Siffacg gehaltenen Kapitel ber 
Sfarrer von Nümlingen 3etg. Stäcgelin feiner Ungebulb 
Suft machte. @r war noch entfegiebener alß fein 2Imtß= 
bruber in föitcgberg. ©amalß waren groei Sfarrer. Scgon 
1521 gatte ber bamatige $riefter §einricg Scgerrer allerlei 
Streitigfeiten wegen beß Segnbenß. 1523 war 3erg 
Stäcgetin egfommuniciert worben, ttnterbeffen war IJerg 
Stäcgelin Seutpriefter in fRümlingen neben §einricg Scgerrer 
geworben. Sn einem Streit wegen einer Ntatte, bie ber 
^irege gehörte, würben bie beiben ^Jriefter, ber Wider 
von Nümlingen, ber Sogt von Sarnßburg, ber alte unb 
neue Sogt von £>omburg nach Siefiat berufen, beibe Scgult» 
geigen unb ein Nätglieb beß Natß würben ebenfaUß gu» 
gegogen. ©in Sergleicg fam niegt gu Staube, obwohl ber 
SNüUer unb ber eine Stuftet fieg willig fanben. ©enn „gr 
Serg Stäcgetin, ber pegig ^ilcgger gatt fteg feiner frünnt» 
liegfeit weiten begeben," fonbern verlangte, bag bie Singe» 
legengeit vor ben Nat von Safet gewiefen werbe, ba er 
ogne bie Statte nicht bleiben unb gaußgalten fönne. ©a 
er „benn feinenweg ge bewegen," mugte ber Streit naeg 
Safet weiter gegogen werben.

Stucg in biefem Streite traf eß wieber gu Sage, bag 
Serg Stäcgetin niegt fo leigt von bem abgubringen war, 
waß er alß richtig erfannt gatte unb fieg niegt fo balb ein» 
fegüegtern lieg. Unter bem ©inbruef, ben baß Schreiben 
beß Saßler Nateß an ben Sfarrer von ^ilcgberg gemacht 
gatte, trat er auf ber Spuobe von Siffacg mit ber Ser» 
teibigung beß neuen ©laubenß hervor.

SieHeicgt gatte igm auch ber Umftanb SNut„ gemacht, 
bag ©nbe September ©efolampab fein Sud) über baß 
heilige Nacgtmal geraußgegeben gatte. Sebenfallß rebete 
er eine beutlicge Spracge „8um elften beß heiligen vnnb 
goegwürbigen facramentß beß heiligen frolicgnamß vnnb

btutß vnnfereß getreu 3efu tgrifti, ©aß er biggar gewent 
gäbe, @ß fige ba in bem facramenf beß altarß, beß getreu 
fleifcg vnnb blut, So er aber peg bie gefegrifft getefen gab, 
fo finb erß nit baß bemfelben alfo fige. 3utn anbern fo 
hat et fürgegatten gebaegtem gemeinem capitet baß webet 
bie heiligen noeg bie liebe muter gotteß für pemanb bitten, 
mögenb vnb infonbergeit fürgewenf, baß er gäbe müffen 
fingen einen verg am abennb in ber vefper, in welchem 
begriffen ift, baß bie wirbig muter vnnfereß gerrn für vnnß 
bitte vnnb wirt ber verg alfo genempt Ora pro" populo 
ufw. vnnb witerß gerebt, baß 3^ fötieg fingen an ftnem 
gergen we getgon gab, baß er fölle fij bitten, baß fp für« 
Sun bitte, wie fan fp für mich bitten, eß wil mir nit vgg 
minem gergen, vnb ber groH fumpt mir nodj einer wpl 
nit barug.

Sür baß britt, fo gat er fürgewenbt beß S^ßfwrß galb, 
alß baß baßfelb nit fige, vnnb bie lebebigen menfegen 
mögen ben botten in feinen weg jetroft noeg gilf fommen 
vnnb ünfer gute werd ftgen niemant nug.“ @r forberte 
baß Äapitel auf, ign auß ber Schrift ju unterweifen, bag 
bem alfo fei, wenn niegt, wfo welle er öffentlich fegrigen 
vnnb verfunben barwiber."

©ie Stimmung im Kapitel war geteilt. Städjelin gatte 
gewig eine grögere gagl auf feiner Seite, wenn ge ftdj 
auch niegt geroorwagten. Slnbere tagen in ber Slußfpracge 
nur „onnüge reben" unb hofften, bag ber Nat ign gureegt» 
weifen werbe. Slnbere wollten niegtß überftürgen, ober 
fegwanften noeg gin unb her. So ber ©efan, ber igm er» 
öffnete, bag fieg bie 9NitgIieber beß Äapitelß an bie Orb» 
nung unb ben gemeinen ©ebraueg ber ÜQutter, ber geiltgen 
®ircge, hielten, bie boeg ogne gweifel in allen biefen 
fragen niegt irre, ©er ^irdje allein ftege auch weiter 
in ber Sache gu ganbeln. 2ÖoHe er fieg bamit niegt §u- 
frieben geben, fo möge er fieg an ben Nat in Safel wenben; 
waß biefelben igm umbeweifen, fei ihnen woglgetan. Sie 
möcgten aber lieber, er befinne fieg eineß beffern.

(Sortfegung folgt.)
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2öaS weiter in ber Sache gegangen ift, ifi nidjt be= 
fannt. Dur fo viel ift gewih, bah bie beiben tapfern 
SRänner, ber Slildjberger unb ber Dümtinger Pfarrer, ihre 
Sfrünben vertagen haben. gm folgenben gahre 1526 ift 
ein neuer $riefter, §ans 2öid, in Dämlingen unb in 
Kilchberg amtet gohanneS Greß. gerg Stächetin begegnet 
uns 1532 als Pfarrer in gofingen, wo er bei einem Ge= 
fprädj mit ben Säufern fid) burdj eine wohlwoßenbe Se= 
hanblung biefer um ihres Glaubens wißen Sebrängten 
auSgejeidjnet hat.

Dach allem ift nicht gu verwunbern, bah gerabe im 
Homburger Sal bie neue Sewegung rafdj Soben fahle, 
bie ber Säufer. GS ift nicht fo leidjt biefer Sewegung 
gan& geregt ju werben. Sielfach gehörten gu ihnen bie 
wirtlid) frommen, bie Gruft machten, bie nichts mcljr als 
bie Schrift, ja vießeicht auch nur noch baS innere Sicht 
ber Offenbarung wollten gelten taffen. Stuf biefem 2Bege 
aber burdjbrachen fie ben gufammenpang mit ber Ser= 
gangenheit, unb eß ifi gewih, bah bie gange Sewegung 
ber Deformation im Sanbe verlaufen wäre, wenn biefe 
Stürmer bie Dberhanb gewonnen hätten. ßlnbrerfeitS ift gu 
beflagcn, bah in fo graufamer Söeife gegen fie oorgegangen 
worben ift.

2ßenn nun bie Säufer bie ^inberfaufe verwarfen, fo 
■wiefen fie barauf hin, bah fie oon g-efuS gar nicht gelehrt 
werbe, bah „bodj nur bie getauft werben fönnten, welche 
wirtlichen (glauben hätten unb bah barum bie $inber* 
taufe etwas unnühes fei, unb tarnen notroenbiger SBeife 
bagu, Saufe unb äbenbmahl überhaupt als etwas Über* 
flüffigeS gu betrachten, weil fie nicht weiteres wirten, als 
was baS blohe 2Öort auch wirft. So gang leictjt war es 
nicht immer, auf folche fragen gu antworten.

gm §ombr.rger Sal fanben bie Säufer offenbar 
günftigen Soben für ihren Samen. GS war ihnen burch 
ben $tfchberger Pfarrer unb ben ^rieftet oon Dämlingen 
fdjon vorgearbeitet worben. gubem tarn nodj, bah ber

§äfelfingen, Schaub in SßittinSburg unb Gpftn in ßäufe^ 
fingen unb Siffad).

Gnbe 1529 fanb bei Uli Dtablinger in öäfelfingen 
eine Serfammlung ftatt, an ber etwa breifjig oeifammen 
waren, unter ihnen ber 9ftüßer §anS §erSberger unb 
feine grau oon Öäufelfingen. Sluch bie §ebamme GlSbeth 
§er6berger hatte fich angefchloffen, unb fytelt viele Gltern 
ab, ihre $lnber taufen gu taffen. §anS §erSberger unb 
Uli SDablinger hatten fchon einmal ben Umgang mit ben 
Säufern abgefdjrooren, aber fpäter ihre Schwachheit bereut 
unb fid) taufen taffen. Salb barauf würbe über fie fogar 
baS SobeSurteil gefprochen, aber nicht voßgogen. 9Dab= 
tinger muhte 50, §erSberger 20 Guloen gahlen, bagu bie 
poften ber Gefangenschaft. Sor bcm Dat in Safet, beim 
DlorgengotteSbienft im Dtünfter unb in ber Kirche in 
fiäiifetfingen muhten fie ihren grrtum betennen. gm Stprit 
1530 würbe DtatthiS Gpfin oon ßäufelfingen, ein §aupt 
ber Gemeinbe verbannt unb wanberte nun als glüchtling 
mit ben Saufbrübern hin unb her. Später würbe §anS 
WMinger, ber Sruber UltS, gefangen genommen unb 
blieb über gehn Söochen gefangen. Grfi bie golter brachte 
ihn bagu, bah er abfchwor. ßluch ber Stuber unb feine 
grau würben aufs neue verhört. §anS ßRablinger teiftete 
im Segember 1530 gum gweiteu 2Date bie Urfehbe.

2lm 23. Dovember 1530 hatte ber Dat ein neues 
SDanbat ertaffen. Sitte Säufer, ebenfo Anhänger unb Sr* 
fdjüher, werben nach ber erften Gefangennahme begnabigt, 
fxjfern fie wiberrufen, aber verbannt, wenn fte hartnädig 
bleiben. Düdfäßige ober gurüdfehrenbe Serbannte werben 
baS erfte 9RaI gefdjwemmt ober wieber verjagt, geigen fich 
bie Gwemmtcn nochmals im Sanbe, fo füllen fie an bem 
Ort, wo fie getroffen werben, erträntt werben.

Schon Dnfang bcS folgenben gahreS würbe baS 
SDanbat auSgeführt. 2)ie Säufer beS § wburger SlmteS 
waren im SogtSfdjloffe gefangen. Gin Gen, ßinggenfdjer, 
ber in ärmlichen Serhältniffeu in Dämlingen lebt hatte, 
unb von Ulrich Dlablinger unterftüfct worben u §anS 
Wbtinger, ber nun entfdjloffen war, fein Sehen m burch 
einen Sßiberrnf gu retten.

| (S^Iuh folgt.)

jeijige Pfarrer von Dämlingen .§anS 233 td gu ben Säufern 
neigte. Gin Säufer burftc barum behaupten: „war fpe, 
baS ber pfaff gu Dumiten gerebt: Gr börff bie warheit 
nit reben/ Söicf war barum auch ben teitenben Streben« 
männern nerbäd)tig. So ift eS wohl 3U verfielen, bah 
ihm auf ber erften Spnobe 12. ffllai 1529 in Safel mit 
Gruft vorgehalten würbe, „bas et ben! vnb tug vnb bis 
vff baS nechft egamen ftubier baS wo er ber gelt als vn= 
wijffen wie jeip funben, fott er on altes mittel finer pfrunb 
entraupt fin." Salb machten fich benn auch bie Säufer im 
obern Seile ber Öanbfchaft benterfbar. Gin Heines Such, 
bas über ihre Sehre Sluffd)Iuh gab, würbe in ber Gegenb 
verbreitet. GS fiel auch bem Pfarrer gohanneS Greß von 
Kilchberg in bie §änbe. Gr fanb eS wichtig genug, eS 
gohann Oecotampab nach Safet §u fd)irfen, bamit er 
barauf antworte, unb richtete bei biefer Gelegenheit brei 
gragen an ben Deformator, ob bie Saufe bes SöafferS bet 
Strafe ber SerbamniS von GhriftuS gelehrt fei, ob bei 
ben Säuflingen ein voßfommener Glaube verlangt werbe, 
unb ob bie Geremonien, bie gum Söorte hinjutreten, beim 
Slbenbmahl unb bei ber Saufe anher bem 2öorte wirffam 
feien, (num ceromoniae adiectae preter uerbum, circa 
coenam & baptismum sint fermentum.) Oecotampab 
antwortete auf aße biefe gragen in einem Srief vom 
15. SDärg 1527. (Gpp. Dec. 81.)

2Öir erwähnen nur bas erfte. Surch ben Glauben 
werben wir gerecht vor Gott, wo wir gum Glauben ge= 
fommen finb, ift nur ein einziges Gebot übrig, nämlich 
bas Gefeh ber Siebe. SiefeS aber ift fo wichtig, bah ohne 
es auch bec Glaube unnül; unb Ginbilbung ift, unb aße 
2Berfe, fo fehr fte auch ben Schein ber §eitigteit an fich 
tragen, auch nicht einen Pfennig wert finb.

gn 3eglingen gab DnfangS 1528 §anS Slapp auf 
ben „Grinenberg" ben beiben Säuferprebigern 2öinfter unb 
Sreijer Verberge unb beibe prebigten bort vor geheimen 
Serfammtungen. 2tm 14. Slär^ erlieft ber Dat ein Serbot 
gegen bie SBiebertäufer unb Sßinfetprebiger unb brohte 
mit Gefängnis. Anfangs 1529. erfdheinen in fteigenber 
Sahl gefangene SBiebertäufer aus bem §omburgertale, 
§erSberger in Säufelfingen unb Shürnen, SDabtinger in |
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Gemeinde und Einzelglieder dem göttlichen Prüfer 
stellen, und sie können ihre Aufgabe nur dann erfüllen, 
wenn sie selbst zuerst und zuletzt dazu bereit sind. Es 

Wenn wir diese Ueberschrift lesen, denkt wohl fast handelt sich also um mehr als Selbstprüfung, so nötig 
jedes an schwere und lange Krankheit, an verregneten diese ist. Mit ihr allein kämen wir nie ans Ziel; wir müs-

> > r’ l l Q're’wetter an Kummer in der Fami’ia und r -1 < . ? -• *

rt cn « o Q o
er P o c+ y 3 3 N I N £L5 n er GJ •—• 
*~ü er p p c C+ 3 cq er O P Q P- X*M O P er cT 0)

O 
4



Baselbieter Kirchenbote84

Da» Wort der Schrift~nj\
Die Oberbaselbieter-Gemeinde

Buus-Maisprach

Ihre Erben wurden ■■ ■■■:.

«Ich weiss deine Werke. Siehe, ich habe 
bewirkt, dass vor dir eine Tür offensteht, 
die niemand schliessen kann; denn du hast 
geringe Kraft, und hast trotzdem mein Wort 
bewahrt und meinen Namen nicht verleug­
net.» (Offenbarung 3, 8.)

In den sieben Sendschreiben der Offen­
barung geht es um Kirchenvisitation. Mit 
kritischem Blick sieht der erhöhte Herr der 
Kirche auf seine Gemeinden, auf ihre Vor­
züge und Mängel. Liest man alle Send­
schreiben aufmerksam durch, so stellt man 
erstaunt fest, dass die Mängel überwiegen. 
Man wird daraufhin nicht mehr so ohne 
weiteres naiv von der «idealen» Zeit des 
Urchristentums reden! Eindeutig positiv 
äussert sich der Herr der Kirche nur über 
die Gemeinde in Philadelphia. Aus dem die 
Christen in Philadelphia angehenden Brief 
stammt unser Vers. Was ist nun das Posi­
tive an jener Gemeinde? Wiederum erstaunt 
stellen wir fest: etwas, das zunächst in un­
seren Augen ganz und gar ein Mangel ist.

um

Aus der Vergangenheit
Dass es hier gut zu wohnen ist, wussten 

vor grauer Vorzeit wohl schon die kelti­
schen Ansiedler, die das Land gerodet und 
angebaut hatten. — Wenn aber die Basler 
sich erlauben, in Munacius Planens den 
Ahnherren ihrer Stadt zu erblicken, ist es 
doch nur bescheiden, wenn wir annehmen, 
dass von jener Colonia Raurica her die rö­
mischen Herren in diesem fruchtbaren Sei­
tentale des Rheins ihre Gutshöfe mit Wein­
bau und Kirschenwuchs und ihre Villen 
gründeten. In den Dreissigerjahren wurden 
nämlich unter Leitung von Lehrer Rudin, 
nördlich der Kirche zu Maisprach, Ge­
mäuerreste einer römischen Villa ausgegra­
ben und unter der westlichen Kirchhof­
mauer eine römische Heizungsanlage frei­
gelegt. Auf dem kleinen Vorsprung der 
«Rugenhalde» zu Buus, wo nach der Sage 
— wie bei jeder Michaelis-Kirche — die 
guten Geister nicht einwilligten in den Bau 
des Gotteshauses drunten in der Ebene, 
sondern das Baumaterial zu mitternächtli­
cher Stunde zur «heiligen Stätte» auf dem 
Hügel zurücktrugen, also auf dem Kirch­
hügel, lassen die Funde eines römischen 
Heizziegels und eines römischen Töpf­
chens die verblichene Existenz einer römi­
schen Wohnstätte vermuten.

Es wird angenommen, dass der Bau der 
Kirche zu Buus schon in die erste Hälfte 
des 5. Jahrhunderts fällt. Wahrscheinlich ist 
auch unsere erste Kirche zu Maisprach auf 
einem alten römischen Ortsheiligtum erbaut 
worden. Nach Ueberlieferungen soll man 
bei Grabarbeiten auf der Westseite der Kir­
che auf die Fundamente eines Turmes ge­
stossen sein. Bei einem späteren Neubau 
dann, da die Kirche bereits schon in den 
Besitz des Bischofs von Basel gekommen 
war, wurde sie der Schutzpatronin des 
Münsters geweiht,

«Klein-Tessin», so nennen die Basler jene 
fruchtbare Gegend, die sich vom Nordab­
hang des Farnsberges gegen das aargaui­
sche Mägden erstreckt, in dessen lieblichem 
Tale, wohl eingebettet, die nördlichste Kirch • 
gemeinde des Baselbietes, Buus-Maisprach, 
liegt. — Kein Fremdenverkehr zwar, aber 
auch kein «Ausverkauf der Heimat»; kein 
Bundesrat, aber der Präsident der Basel­
bieter Regierung; keine Kastanienwäldef 
und Palmenhaine, aber reich ist der Kir­
schen- und Obstsegen; kein See und keine 
versnobten Badegäste, aber weithin wogen­
de Weizenfelder und schwielige Hände, die 
das Brot der Städter pflanzen; kein «Nostra- 
no» und kein «Valbollicella», aber «Buus- 
ner» und «Maispracher», herb und trocken 
— und wer ihn kostet, schmeckt das Wür­
zige der Landschaft und weiss, in welchem 
Jahre und an welcher Halde er wuchs; 
grüne Matten und ausgedehnte Kartoffel­
felder — das sind die Masstäbe «Klein-Tes­
sins».

3 ene Gememde "hat nämlich «geringe K.r aft». - 
In unsere "heutigen Verhältnisse übersetzt, 
heisst das etwa: Sie ist eine Gemeinde, über 
die es nichts Auffälliges zu sagen und zu 
schreiben gibt. Von aussen gesehen läuft in 
ihr nicht viel. Sie führt keine Bazare durch 
mit viel Umtrieben. Sie startet keine küh­
nen Experimente, um die noch nicht oder 
nicht mehr Kirchlichen zu angeln. Ihr Kir­
chenzettel sieht eher mager aus. Auf ihrer 
Kanzel steht auch kein Starprediger, so dass 
sonntags im weiten Umkreis der Kirche 
Parknot herrscht. Kurz, eine Gemeinde, die 
durch nichts die Aufmerksamkeit auf sich 
zieht. Also eine langweilige, eine tote Ge­
meinde? Nein! Gerade weil sie eine Ge­
meinde ohne Betrieb, ohne aufsehenerre­
gende Experimente, ohne Startum ist, ist 
sie lebendige Gemeinde, von ihrem Herrn 
uneingeschränkt gelobt. Sie verwendet näm­
lich alle Kräfte und Gaben, die ihr zur Ver­
fügung stehen, darauf, das Wort Christi zu 

■ bewahren. Weil sie weiss, dass ihre Kräfte 
und Gaben gering sind, kommt sie gar 
nicht in Versuchung, sie aufzusplittem und 
zu verschwenden, sie konzentriert sie viel­
mehr auf das Eine: auf die Bewahrung des 
Wortes. Wenn einer in den Bergen sich ver­
stiegen hat und ihm ein Seil zugeworfen 
wird, dann hält er sich mit aller ihm zur 
Verfügung stehenden Kraft am rettenden 
Seil fest. Er wird es unterlassen, links und 
rechts Blumen zu pflücken und Steine zu 
sammeln. Wenn die Gemeinde nichts ande-

• res tut, als sich mit der geringen Kraft am. 
Wort Christi festzuklammern, dann wird sie 
die Erfahrung machen, dass dieses Wort die 
aufsehenerregendste Sache der Welt ist. Es 
ist ja das Wort dessen, der selber geringe 
Kraft hatte und darum an den Verheissun­
gen Gottes festhielt bis in den Tod. Seine 
Treue hat Gott zum Sieg gemacht.

H. Bieri

Jahrhunderte vergingen. Das alte, viel­
leicht fränkische Grafengeschlecht, welches 
um das Jahr 1000 die Frohburg auf jener 
sturmfreien Kuppe nördlich von Trimbach 
gründete, erbte von den Homburgern das 
Patronatsrecht der Kirche zu Buus. Im 
Jahre 1328 ging dann unter Johannes von 
Frohburg, Hof und Kirchensatz an die Or­
denskommende Beuggen über. Von nun an 
hatte Beuggen das Recht, den Geistlichen 
zu bestellen, aber auch die Pflicht, ihn zu 
besolden und für den Unterhalt der Kirche 
und Pfarrhaus zu sorgen.

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts starben die Geschlechter der Grafen 
zu Frohburg und Homburg aus. Als Erben 
des ansehnlichen zusammenhängenden Kom­
plexes grundherrlichen Besitzes und der 
landgräflichen Gewalt im Sisgau, blieben 
allein zurück die Tiersteiner.

Die Farnsburg wurde gebaut, zu deren 
eigentlichen Herrschaft von nun an auch 
Maisprach und Buus gehörten. Aber in der 
vierten Generation schon war es den Tier- 
stein-Farnsburgem im Mannesstamme be­
stimmt auszusterben. " _____
1418 die Freiherren von Falkenstein, und 
schon im Jahre 1461 verkaufte Thomas von 
Falkenstein Schloss und Herrschaft Farns­
burg an die Stadt Basel.

Die Reformation kam, und wir finden an 
der Berner Disputation im Jahre 1528 auch 
den damaligen Buuser Pfarrer Matthias 
Merkt. Nachdem die Basler Reformations­
ordnung 1529 in Kraft erklärt war und die 
Priesterehen vermehrte Ausgaben für Be­
hausung und Besoldung notwendig mach­
ten, fand der Rat zu Basel 1535, um Erspa­
rungen zu erzielen, für gut, zwei oder meh­
rere Pfarreien zusammen zu ordnen. So

... ■ 1■ x?.. • .3
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Kirche und Dorf Buus

Vereinsvorständen besprochen wird und, 
dass, wenn die Kirche im Winter ein gan­
zes Wochenprogramm d urchführt, sogar der ; 
Gemeinderat seine Sitzung verschiebt oder 
verkürzt; dass die Jugendgruppe sich 14- 
täglich im Pfarrhaus versammelt und die 
Strickabende im Winter ein Sich-Sammeln 
um Gottes Wort sind; und dass die Kir­
chenpflege beschlossen hat, jeden Herbst 
eine Frauen- und Mütterfreizeit durchzu­
führen, an der nun erfreulicherweise mehr 
und mehr auch Ehepaare teilnehmen. — 
Wenn nun das alles aber zum kirchlichen 
Leben zu zählen ist, dann möchte ich noch 
eher das Leben der Kirche dort sehen, wo 
die Mütter, trotz vieler Arbeit, sich Zeit 
nehmen, am Abend, wenn die Kinder zu 
Bett gehen, mit ihnen zu beten, und wo das 
Tischgebet so wichtig ist wie ein gesunder 
Appetit und wo die Bibel zum Erbarmen 
müde und verbraucht an ihrem Plätzlein 
liegt. Wo das sein darf, da ist die Kirche 
mitten im. Dorf und sie gleicht einem 
menschlichen Körper, von dessen Herz­
zentrum her die lebensbringende Kraft hin­
ausdringt in die äussersten Zellen.

Wenn der Bauer im Herbst seinen Wei­
zen aussät, dann geht er nach Hause und 
wartet. Er ist nicht ungeduldig. Er geht 
nicht schon nach zwei, drei Tagen und 
grübelt den Samen hervor und gwundert, 
ob er auch keime. Sondern er wartet. Das 
Warten ist wichtig. Und in der Zeit, da er­
wartet, geschieht das Wunder. Der Bauer 
weiss, dass das Wachstum nicht in seinen 
Händen ist, darum wartet er.--------Das
eigentliche Wunder, das in unserer Kirch­
gemeinde geschieht, sehen wir nicht. Es ist 
oft verborgen. Ihm nachzugrübeln ist auch 
nicht unsere Aufgabe, aber: Glauben dür­
fen wir es!

nen, oft sogar ganze Familien. — Das 
Heuen an einem Sonntag gehört nicht zur 
Regel. Es ist jeder im Grunde genommen 
froh, dass es nicht nur Werktage gibt; aber 
schlechtes Wetter und vor allen Dingen der 
Dienstbotenmangel in den Bauernhäusern 
treiben viele hinaus aufs Feld zum Heuen 
und Kirschenpflücken.

Der Zeitgeist ist zu allen Zeiten auch in 
den Dörfern heimisch. Alle sind davon ge­
packt. Wir stehen alle ganz nah beieinan­
der: Der Prädikant und der Bauer, der Leh­
rer und der Arbeiter; alle auf derselben 
Erde, aber unterm gleichen Himmel. Man 
weiss von der Verflachung geistiger Werte, 
der Auflösung bestehender Ordnungen. 
Konturen werden verwischt und die Gleich­
gültigkeit so viel Gutem gegenüber ist oft 
erschreckend. Aber nur das zu wissen, ist 
keine Hilfe und kein Trost. Wichtig ist, dass 
dem Geist der Zeit ein anderer Geist ge­
genübersteht: der Heilige Geist. Dieser hat 
es mit unserer steinigen, erdigen und jäti- 
gen Welt zu tun, und jetzt wird er mit uns 
fertig ■— und das ist unser Trost.

Und nun wäre noch viel zu berichten: 
Dass gelegentlich in den Kirchenpflege- 
Sitzungen und in den Wirtschaften über die 
Predigt diskutiert wird; dass in der letzten 
Kirchgemeindeversammlung auf der Trak­
tandenliste zu lesen war: «Fragen betr. 
Abendmahl und Taufe», und dass dann un­
ter «Verschiedenem» das gemeinsam ge­
sprochene «Unser Vater» einen regen Ge­
sprächsstoff bildete; dass der Gemeinderat 
jährlich an zwei Sitzungen teilnimmt und 
das Abendmahl schon im Zentrum der Be­
sprechungen solcher Sitzungen stand; dass 
über die Fasnachtstage das Pfarrhaus mit­
ten im Dorf bleibt und die Fasnächtler 
rege aus- und eingehen; dass das Winter­
programm der Kirche zusammen mit den

wurden in einem Vertrag zwischen der 
Kommende Beuggen und dem Basler Rat 
beide Pfarreien vereinigt, und es entstand 
unsere heutige sogenannte Wechselkirche. 
Der Pfarrer hatte seinen Sitz von nun an in 
Buus.

Die Basler Vögte auf der Farnsburg wa­
ren strenge Herren. Sie liebten keine müssi­
gen Kirchgänger. Darum war es ihren Un­
tertanen in unserem Tale unter Strafe ver­
boten, den Gottesdienst nicht zu besuchen. 
Das hatte aber zur Folge, dass unsere bei­
den Kirchen in mehreren Etappen vergrös- 
sert werden mussten. So kam es, dass heute 
die ca. 670 Einwohner des Dorfes Buus in 
ihrer Kirche und die 490 zu Maisprach auch 
in ihrer Kirche gut Platz finden.

4

Die Gegenwart

Und nun heute? — Die Vögte der Farns­
burg sind längst gestorben, und die trauri­
gen Ueberreste der einst so stolzen Burg 
ragen aus der bewaldeten Bergeshöhe. Aber 
die Kirche ist immer noch da. Nicht, weil 
die Vögte einst den Besuch des Gottesdien­
stes befohlen haben. Und ich meine auch 
nicht jene Kirchengebäude, die einst an der 
Stätte heidnischer Opferstellen gegründet 
wurden, sondern ich meine jenes seltsame 
Gebilde menschlicher Zusammengehörig­
keit, jene störrischen und knorrigen Wesen, 
die einander mehr oder weniger bekannt 
oder fremd gegenüberstehen mit ihren vie­
len guten und auch andern Absichten, mit 
ihrem Gezänk und ihrem Frieden, mit ihren 
Leidenschaften:-—ich hasse und liebe und 
bin’s zufrieden, es geht das Geschäft — 
jene Menschen, zu denen wir alle gehören. 
Diese Kirche, meine ich, ist immer noch da. 
Wahrhaftig seltsam! Sind es Ruinen, Über­
reste einer geisterfüllten Zeit urchristlichen 
Daseins? Und sind die Pfarrer Restaura­
teure eines längst verschollenen Burgfrie­
dens? Nein! Wäre die Kirche, die, durch 
die Wechsel ihrer eigenen verworrenen Ge­
schichte, bis heute immer noch da ist, bloss 
die Absicht eines Menschen gewesen, dann 
allerdings wäre sie eine Ruine und ihre 
Pfarrer Denkmalpfleger. Aber das ist sie 
nicht und die Pfarrer auch nicht! Sondern 
sie ist das Wunder der Berufung Gottes bis 
auf den heutigen Tag, und lebt, lebt von 
der Verheissung, ihrer Vollendung entge­
gen.

Und das ist es, was ich nun auch von un­
serer Kirchgemeinde sagen möchte, obwohl 
nicht jeden Sonntagmorgen, wie zu «Vogts 
Zeiten» männiglich zur Kirche geht. Das 
soll keine Entschuldigung sein. Zwar wäre 
es auch nicht gut, wenn wir den Gottes- . 
dienst-Zwang zurückwünschen würden. Wer 
aber nur ein bisschen darüber nachdenkt, 
wie wenig Meister er seines Lebens ist — 
«wer will seines Lebens Länge auch nur 
eine Elle zusetzen?» — der wird der barm­
herzigen Begegnung Gottes in seinem Wort 
nicht immer aus dem Wege gehen. — So 
sind die Handvoll Menschen, denen wir an 
einem Sonntagmorgen auf dem Wege zur 
Predigt begegnen, ungefähr 10 % der Ein­
wohnerschaft. An Festtagen ist es dann bei­
nahe so wie zu «Vogts Zeiten», nur, dass 
sie freiwillig den Gottesdienst besuchen; 
fast aus jedem Hause eine oder zwei Perso-

.. .....

Zeichnung von C. A. Müller
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Zeichnung von C. A. Müller Kirche von Maisprach

Ein Wort zur Visitation

E. Zeugin, Kirchenratspräsident

Kostproben aus 
Visitationsberichten anderer 

Kantonalkirchen

sitation beendet. Sie wird aber auch erst 
dann, wenn sie gut durchgeführt worden 
ist, ihre Früchte bringen können.

Kirchliche Visitation, wie sie dieses Jahr 

in unserer Kirche vorgesehen ist, bedeutet 

nicht Inspektion über die Amtsführung des 

Pfarrers oder der Kirchenpflege, sondern 

soll den Gemeinden zu brüderlicher Stär­

kung und Hilfe dienen und die Kirche zur 

Selbstprüfung ihrer Predigt, ihres Unter­

richts, ihrer Ordnung und ihres Lebens ver­

anlassen (Art. 73 KO).

Äf

später zu entscheiden sein. Sicher ist nur, 
dass der so oder so entstandene Gesamtbe­
richt der Synode vorgelegt und ganz oder 
in Auszügen veröffentlicht werden muss. 
Erst mit dieser Veröffentlichung ist die Vi- ten Fragen bewegen! Wenn das geschieht^....

dann wird das ganze grosse Unternehmen 
kein Leerlauf und kein Schlag ins Wasser 
sein. H. Langenegger

werden könnten. Das könnte dann wirklich 
zu einer Selbstprüfung der Gemeinde führen.

Nach einem Zeitraum von 3—4 Monaten 
nach Eingang der Fragebogen kommt es 
dannn zur eigentlichen Visitation. Minde­
stens zwei Visitatoren besuchen einen Got­
tesdienst und eine Kinderlehre, dazu wohl 
auch eine Unterrichtsstunde, wobei an den 
Konfirmandenunterricht gedacht ist. Dem 
hat dann ein Gespräch mit dem Pfarrer al­
lein zu folgen, und welcher Pfarrer sollte 
nicht froh sein über eine solche Gelegen­
heit, sich über die ihn beschäftigenden Fra­
gen und Schwierigkeiten auszusprechen! 
Dasselbe gilt für das Gespräch mit der Kir­
chenpflege, wohl auch eine gewisse Zeit al­
lein, ohne Pfarrer. Je mehr eine Kirchen­
pflege ihre Gemeinde lieb hat, umso mehr 
Fragen wird sie im Blick auf sie haben. Das 
wäre eine schlechte Kirchenpflege, die nicht 
bei aller Mühe, welche die Gemeinde berei­
tet, ihre Gemeinde liebhätte. Warum soll­
ten die Visitatoren, die ja als Brüder kom­
men, da nicht mahnen, stärken und trösten 
können? Der Zuspruch, der von aussen 
kommt, ist wohl wirksamer als der, der aus 
der eigenen Mitte kommt.

Was geschieht nach der Visitation? Die 
Visitatoren geben ihren Bericht ab, und 
zwar wohl mündlich und schriftlich. Diese 
Berichte gehen an den Kirchenrat, der zu­
sammen mit dem Pfarrkonvent und der 
Synodalkommission, welche den Fragebo-' 
gen. ausgearbeitet hat, für eine Auswertung 
besorgt ist. Wie das geschehen soll, ob 
durch eine einzelne Person — so St. Gal­
len, Zürich, Bern und Graubünden, das wird

Was an diesen Berichten zuerst auffällt, ist 
das Fehlen allen selbstgefälligen Eigenlobs. 
Satte Selbstsicherheit und Selbstzufriedenheit 
wird man ihnen zuletzt vorwerfen können. Das 
kommt schon in den Titeln deutlich zum Aus­
druck: «Prüfet euch selbst!» (Schaffhausen 1947 
bis 1956), «Der Schatz in irdenem Gefäss» (St. 
Gallen ca. 1944), «Was vor Augen ist» (St. Gal­
len 1952), «Dein Reich komme!» (Bem 1941 bis 
1950), «Gott ist unsre Zuversicht und Stärke» 
(Schaffhausen 1937—1946), «Wegmarken» (Zü­
rich 1942). Das ist ehrlich und weist über alle 
vorhandene Kirchlichkeit hinaus auf das, was 
Gott tut und verheissen hat. Und diese Selbst­
kritik zieht sich dann auch durch die Behand­
lung der einzelnen kirchlichen Gebiete hin­
durch, wie sie sich aus den ausgefüllten Frage­
bogen mehr oder weniger klar darstellten.

Daraus Proben anzuführen, würde viel zu 
weit führen; wir müssen und dürfen uns auf 
einige frei herausgegriffene Stellen aus den 
Einleitungen beschränken. So lesen wir etwa 
im letzten St. Galier Bericht: «Es geht bei un- 
serm Urteil eben doch meistens um Vorder­
gründiges, um das, was Gestalt angenommen 
hat. Die letzten Zensuren zu fällen, müssen wir 
dem Herrn der Kirche überlassen. Er weiss es 
allein, wessen Name ,im Himmel angeschrie­
ben ist’.» Der letzte Berner Bericht führt das

Zum Schluss eine Bitte an alle: lassen wir 
die Visitation nicht einfach an uns heran­
kommen, sondern tragen wir sie jetzt schon 
mit! Lassen wir uns von den dabei gestell-

Sie ist also Hilfe, Selbstbesinnung über 

all die Aufgaben, die der Kirche von ihrem 

Herrn Jesus Christus gestellt werden, nicht 

Inventaraufnahme oder Statistik. Die Visi­

tatoren mögen für sich und die Gemeinden 

des Jesuswortes gedenken: «Wenn ihr alles 

getan habt, was euch befohlen ist, so 

sprecht: Wir sind unnütze Knechte; wir 

haben getan, das wir zu tun schuldig wa­

ren.» (Luk. 17, 10.)

gleichsam weiter: ... Es geht um Unterlassun­
gen und Schuld der Kirche, um Untreue im 
Wächteramt und in der Ausrichtung der leben­
schaffenden und befreienden Botschaft vom 
Kommen des Reiches Gottes. Nicht überflüssig 
wird es sein, uns von allem Anfang an das sa­
gen zu lassen, wenn wir uns daran machen, 
über vergangene zehn Jahre bemiseher Kir­
chengeschichte Rechenschaft zu geben. An un­
sere evangelisch-reformierte Landeskirche den­
ken können wir ja nie als solche, die irgendwie 
ausserhalb stehen und darum bloss Zuschauer 
sind, sondern immer nur als aufs stärkste Mit­
beteiligte und Mitbetroffene. Wir wurden hin­
eingeboren in die kirchliche Gegebenheit, wur­
den durch die Taufe auf genommen in die 
christliche Gemeinde, durch Erziehung und 
Unterricht auf das Eine hingewiesen, das not 
tut. «Wir schauen den Fels, aus dem wir ge­
hauen, und des Brunnens Gruft, daraus wir ge­
graben sind» (Jes. 51, 1). Unsre Herkunft ver­
leugnen, hiesse den Boden verlassen, der uns 
trägt. Alles, was unsere Kirche angeht, geht 
uns selber ganz persönlich an. Was uns an ihr 
erfreut, was uns an ihr Leiden bereitet, alles 
erhebt oder beunruhigt oder schmerzt uns sel­
ber. Wir werden und dürfen dieser Tatsache 
nie entrinnen. Darum richtet die Kritik, die 
wir Süssem, wiederum uns selber. Gerade weil 
.wir unsere Kirche lieben und nicht von ihr las­
sen, in ihr leben, atmen, glauben und hoffen, 
schauen wir mit wachen Augen ihre Fehler 
und Schwächen, ihre Untreue, ihr Versagen 
und wissen uns aufgerufen zu immer erneuter 
Busse.»
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Wenn Herr Graber 
die Form des Gottesdienst«

/\vo Schönebuech bis Ammei
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Sogar die Berner wissen den

Guet Bricht
zu schätzen. Ein Redaktor des «Säemann», 
ihres Kirchenboten, schreibt: «Ich muss ge­
stehen, dass ich, obschon mir der Baselbie­
ter Dialekt nicht sonderlich vertraut ist, 
diese alten und doch nie veraltenden Be­
richte in einem Zuge durchgelesen und 
mich an ihnen erbaut habe.

Der «Guet Bricht» ist zum Preis von 
Fr. 2.50 bei der Landschäftler AG. Liestal 
und in allen Buchhandlungen erhältlich.

heutigen Menschen. Bis um Mittemacht und 
darüber hinaus wird zu Hause und gar in den 
Wirtschaften das kirchliche Gespräch weiter­
geführt. Hoffen wir, dass der Ewigkeitsgehalt 
der biblischen Botschaft, der auch in den ält- 
testainentlichen Schöpfungsaussagen enthalten 
ist, von den Teilnehmern des Kurses klar er­
kannt und vertieft wird.

Zu gleicher Zeit findet in Muttenz ein Kurs 
zur Ausbildung von Religionslehrern statt, ver­
anstaltet vom Pfarrkonvent Baselland und ge­
leitet von Pfr. Dr. W. Neidhart, dem Leiter für 
das kirchliche Unterrichtswesen in Basel. Der 
Kurs zählt 20 Teilnehmer, meistens Lehrer und 
Lehrerinnen aus grossem Kirchgemeinden, die 
nach Beendigung des Kurses die Pfarrer teil­
weise von den vielen Unterrichtsstunden ent­
lasten werden. Auch der Unterzeichnete nimmt 
in seinen alten Tagen noch an diesem Kurse 
teil und erhält viel Anregung.

Seit 1. Juni ist unser Kirchensekretär Dr. F. 
Auer nicht mehr zugleich Sekretär des Schwei­
zerischen Kirchenbundes. Das Sekretariat des 
Kirchenbundes befindet sich jetzt in Bem, ist 
also von einem kleinen Kanton in einen gros­
sen verlegt worden. Der neue schweizerische 
Sekretär ist nun vollamtlich angestellt. Wir ha­
ben für die kirchliche Arbeit in unserm Kan­
ton viel Anregung durch diese Personalunion 
erhalten, sind aber froh, dass uns unser Sekre­
tär von jetzt an ganz zur Verfügung steht. Er 
wird in seiner Büroarbeit unterstützt von un­
serer neuen Sekretärin Elisabeth Regenass vom 
«Ramschbrg», der Nachfolgerin von Fräulein 
M. Lehmann, die eine Staatsstelle vorgezogen 
hat E. Z.

Da gehen doch nur die ganz Frommen hin! 
Und zu diesen zählen sich die zwei Regie­
rungsräte sicher nicht Aber ich nehme an — 
und ich glaube es zu wissen —, dass auch 
diese zwei Gemeindeglieder um den Missions- 

. auftrag der Kirche wissen und darum hören 
wollten, was liier in der Kirche zu Ormalingen 
geredet wird. Und sicher hat sie, wie auch alle 
andern Anwesenden, die Tatsache beeindruckt, 
dass drei Baselbieter Lehrerehepaare gewillt 
sind, für einige Jahre nach Afrika zu gehen, 
um unsem farbigen Mitchristen zu dienen.

Und weil wir gerade bei der Mission sind, 
darf dankend hervorgehoben werden, dass für 
die abgebrannte Basler Missionsstation Beson- 
gabang in Kamerun die ausserordentliche Kol­
lekte in unsem 34 Kirchgemeinden Fr. 8264.65 
ergeben hat, so dass dem Vernehmen nach die 
100 000 Franken, die für den Wiederaufbau 
der Station benötigt werden, durch die wei­
tem Beiträge aus dem ganzen Schweizerlande 
zusammengebracht werden können.

Am 28. April konnte die Beratungsstelle bei­
der Basel für ungarische Flüchtlinge, die seit 
dem Januar 1957 bestanden hat, aufgehoben 
werden. Die 1174 Flüchtlinge unseres Gebie­
tes werden in Zukunft allein von den Hilfs­
werken betreut werden. Beim HEKS Baselland 
sind 120 Flüchtlinge angemeldet. Seine Kasse, 
aus der die Unterstützungen für bedürftige 
Ungaren ausbezahlt werden, wird geäufnet 
durch den Flüchtlingsbatzen, der leider nicht 
in allen Kirchgemeinden eingezogen wird. Und 
doch hat die schweizerische Flüchtlingshilfe 
noch grosse Aufgaben zu erfüllen und ist auf 
die Gebefreudigkeit unserer Gemeindeglieder 
angewiesen.

Die Kirchgemeinde Oberwil-Therwil-Ettin- 
gen wird bald 2500 Seelen zählen. Die Voraus­
setzungen für ein zweites vollamtliches Pfarr­
amt sind also erfüllt. Die Kirchgemeinde hat 
darum ein Gesuch um die Anstellung eines 
zweiten Pfarrers an die Kirchendirektion ge­
richtet.

Der Sommerkurs über das Thema «Mensch 
und Schöpfung im AT», geleitet von Pfr Dr. 
Bruno Baischeit, Läufelfingen, bringt viel An­
regung und Besinnung und ruft vielerorts 
grosse Diskussionen wach. Wie sollte das nicht 
auch sein? «Hat der biblische Schöpfungsglau­
ben dem Menschen von heute noch etwas zu 
sagen?» Diese Frage bewegt ja besonders den
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Stimme aus dem Leserkreis 
Eine andere Meinung

gen meines Kollegen ausTanÄÄ"5 
des «Baselbieter KirchenboteL sXig 
men; es wundert mich nur, dass dies bfs ie'rt 
noch niemand getan hat. J

meint, dass mancherorts 

d». . V n heimisch fühlen zu können, so ist 
das sehr allgemein gesagt. Von kleinen, ortsbe­
dingten Abweichungen abgesehen, hat doch 
der evangelisch-reformierte Gottesdienst mit 
seiner schlichten und verständlichen Art eine 
Lime gefunden, die betrübte und dankbare 
Herzen anspricht und dem Suchenden Bedürf­
nis ist. Mit einem reichhaltigen Liedergut, im 
neuen Gesangbuch für die ganze deutschspra­
chige Schweiz gleich wertvoll gestaltet, kann 
sich die Gemeinde in schönster Weise aktiv 
am Gottesdienst beteiligen. Die Tauffeier vor 
versammelter Gemeinde, wie sie bei uns im 
Baselbiet seit einer Reihe von Jahren durch­
geführt wird, hilft mit, die Form des Gottes­
dienstes vor einer Versteifung zu bewahren. 
Für die Austeilung des Abendmahls ist die 
Mithilfe von Laien eingeführt worden. Ich 
meine also, was an der Form des Gottesdien­
stes hat geändert werden können, ist gesche­
hen. Hingegen wäre es eine nützliche Aufgabe, 
zu prüfen, was für andere Gründe der Bereit­
schaft zum sonntäglichen Kirchenbesuch im 
Wege stehen.

Der Ausbildung von Pfarrern an der neu ge- 
gründoton Kirahlioh-dieologischen StJiule sind 
natürlich Grenzen gesetzt, bedingt durch Al­
ter, Familienverhältnisse und Fälligkeiten der 
Kandidaten. Ist es ein glückliches Ereignis, 
dass eine solche Schule ins Leben gerufen wor­
den ist, so ist es erfreulich dazu, dass die Aus­
bildung, wenn auch in veränderter Reihenfolge, 
dem bisherigen Pensum angepasst wurde. Das 
Rüstzeug, welches den Berufenen befähigt, ein 
Pfarramt zu versehen, soll doch möglichst gut 
und einheitlich sein, sind doch die Pfarrer in 
ihrer Tätigkeit in den Gemeinden gewisser­
massen auch die Träger der Lehre. Wenn nun 
die Pfarrer, als Stützen der Gemeinden, nicht 
in genügender Anzahl vorhanden sind, so ist 
auch durch Arbeitsteilung in grösseren Ge­
meinden eine Entlastung möglich. Eine Mit­
arbeit von Laien, beschränkt auf bestimmte 
Gebiete der Seelsorge und der Verwaltungs­
tätigkeit, kann dem Gemeindeleben nur för­
derlich sein und den Pfarrer aus einer manch­
mal ungewollten Isolation lösen. Die Alarm­
glocke, wie an der Synode vom 23. Januar die­
ses Jahres gesprochen worden ist, möge in den 
Gemeinden auch das Bewusstsein wecken zum 
Mittragen von kirchlicher Verantwortung.

b H. G., Liestal
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Wie sich die Zeiten ändern! Findet da am 
28. Mai in Ormalingen das Kantonale Mis­
sionsfest statt. Die Kirche ist weit über die 
normale Sitzgelegenheit besetzt. Vorn im Chor 
sitzen sogar Leute am Boden. Und mitten in 
den Gemeindegliedem versteckt bemerkt ma 
den Regierungspräsidenten Max Kaufmann und 
den Kirchendirektor Dr. Ernst Börhn. Was.ha­
ben denn diese an einem Missionsfest zu tun?

I
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offijicre Bet SIbolf Eitler Beftatigt. ja« 
Dementi Wirb gcrabc biefe Offiziere Wenig cnts?n, 
bie meinen, für bic2lrmce fei ber SJorWurf, ihrfrijer 
(Sfief habe Sande«* unb .'doeßberrat begangen, er», 
traglid).
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Baß da« Mittel tbcorctifcb fich auf 4,81 Staun Bro Rilo» 
mcicr erhöben mürbe. Ter ^ournalift feßreibt, baß 
bleie ©reusverftärfung unfähig fein mürbe, bie saßt« 
reichen Örcnjilbcrtrittc nach ber SöoIlSabftimmitng auf* 
Anhalten. SÖlan ermatte in grantreieB 30,000 marji* 
ftifebe Saarländer. $n ben ©renjbepartement« erbeben 
fiel) bereit« (Brotefte gegen biefe neue SrembenjuWan* 
derung. So proteitiert man befonber« im Departement 
9?tafcl febr energifdb gegen bie fDlöglicfrfeit, 4000 in 
g-ranlrcia) natnraliflcrtc Saarländer beherbergen 311 
müffen.

Die froHiöfifdjc unb beutfeße f^ropaganba
•Saarbrüden, 11. Januar. (Unlieb fpreß). $n einer

wfc
11

Sdjleitfjers Schatten .
O Berlin, 11. Qanuar. Die oon „Uniteb $rcß" 

Derbreitete ^Reibung, wonach Slbolf Eitler oör bem 
StaatsfouDent in ber Staatsoper bie Unfdjulb @ene= 
ral oon Sd)lcid)ers offen angegeben ßabe, wirb non 
SBeriammlungsteilneijmern bündig beftritten. Eitler 
habe nichts dergleichen gejagt. Dagegen erfahren 
mir oon wohlunterrichteter Seite, wie fid) ber $all 
wirflid) üerljält. (Es ift latfacße, haft bie Schatten 
ber (Ermordeten bes 30. 3uni ben Machthabern and) 
ßeute noch feine (Ruhe (affen. (Bor einiger $eit fdjon 
richtete bie Qamiüe bes ®enera(s unb (Eftanjlers 
unb bie Familie bes gleichfalls ermorbeten SRitdrbei» 
ters bes ©enerals, überft Don (Brebow, an Slbolf 
Ritter bie Slufforberung, er möge dod) endlich im« 
3iDeibeufig ertlären, ob (Beweife dafür Dorlägen, 
baß Schleicher unb (Berdow fid) wirf lieb bes S)ody 
unb ßanbesoerrafes fdjuldig gemacht batten. Die 
Slntwort bes Äan^lers foll ausweichend gewefen fein.

Das gleiche (Befuch (teilte bann bas (Regiment, wo 
ber (Ermordete ä la suite geftanden batte, mit bem 
gleichen negatioen (Erfolg, ^ödjftens würbe ben $e=> 
tenten bedeutet, was fte oerlangten, fei ju Diel, ge* 
fd?'hen fei gefebeben, fie follten bie loten in (Ruhe 
laffen.

Schließlich trat bann eine (Reihe Don hoben 
pieiebswehroffi^ieren unb Oenerälen in SIttion; gu 
ihnen habe 2lbolf Eitler, unb feine ffflorte werben 
als authentifd) Derbürgt, tatfädjlicf) gefagt: „Sowohl, 
er war unfdjulbig, er war weber fjodj* noch ßanbes- 
Derrater, heute bin id) überzeugt baoon " Das ge* 
febah, wie erzählt wirb, in biefen lagen. (Run aber 
fünbigte ber gührer in feiner berühmten (Reichstags« 
rebe fura nach ben Sunimorben an, bie Dom Staate 
felbft nicht beauftragten Slmateurtotfchläger würben 
ftreng ^ur (Recbenfdjaft gesogen werben. Angeblich 
foll eine (Rehabilitierung Schleichers in ber Seit 
nach bem 13. Sanuar unb bie (Beftrafung ber Wör-- 
ber, bie befannt fein müffen, geplant fein; angeblich 
feien bie HRörber febon längft beftraft. SBahrfdjein« 
lidjer ift, ba& man bas furchtbare Drama bes Der« 
gangenen Sommers auf fid) wirb beruhen laffen 
unb fich böcbftens bemühen wirb, ba& noch mehr 
(Bros darüber wachfe.

Da« «Bropaganbaminifterium 
dementiert

O Berlin, 11. Januar. (DriBatfel.) 9luf SXnfragc Bin 
erHait da« spropaganbaminifterium, bön ber gemcl« 
beten BetiorfteBenben poftbumen (Rehabilitation 
Don ScßleidjerS tönne feine (Rebe fein.. Der ^all 
©cßleicßer fei am 30. Sunt für immer erledigt 
toorben; .baßer gehöre auch, bie angebliche (Erllärung 
be3 Sftßrerä unb (ReichStanjler« bor bem ÜJftnutii be§ 
etaatstonbents in1 ber <Staat«oper in« (Reich ber vabex.
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“1 • >• ‘SÄ- "”*n5'”'’ (Siche untenstehendes Feuilleton)

£anbesbifcf)of Xbßifj tritt jurüct j
(:) fiaffel, 11. Januar. Der eoangelifcbe ßais* 

bifdjof X h ß i fe hat einer Don ber ßanbesftellces 
(Reicbsminifteriums für Jßolfsaufflärung unb 
ganba DerÖffentlid)ten Mitteilung ber „S?a*er 
(Reueften (Radjridjten" sufolge in einem amtfcn 
(Runbfcbreiben an bie Pfarrer ber ß a n b e 5 tiSe 
^urheffen = 9Balbect mitgeteilt, bafs erhj 
2lmt 3 u ’r Verfügung ge ft eilt habe. ■

(Ehrlffus ober IBotan?
fjilbeshdtn, 11. Januar, ag. (fjaoas). Der 

f cf) 0 f d 0 n 5) i l b e s h c i m erflärte anläßlich . 
freier ber Verehrung bes Sefusfinbes in ber U 
Sofephfirdje nor 2000 ßatholifen u. a.: „deiner U 
uns ift gewillt, fich einer nationalen, Äirdje aij» 
fdjlieBen. 2öir wollen ©hriftus- unb feiner ®i;>c 
treu bleiben unb wollen weber eine Bermitafl 
oon Äonfeffionen, noch ßöie germanifche ©laubejH B 
Bewegung." | j B

Der (Bifcbof roanbte fid) in feiner SInfpradje, |jc E 
in ber „Äölnifcben Ißolfsgeitung" wtebergegeben to B 
gegen gewiffe nationalfoaialiftifdje ®ehauptunne^J 
wonach bas (E h r i ft e n t u m unoereinba 11P j B 
mit bem Sharatter des germanifZ-n K 
(Boltes. „Suerft", fuhr ber (öifcbof fort, „hQb.n . f 
fich bie (Einwohner oon (Rieber«Sad)fen infolge hlr t 
befonbern politifdjen (öerhälhiiffe gegen bas I 
ftentum erhoben, um fich fchliefjlid) bod) jum ®iQ .. I 
ben 3U betennen unb fid) taufen au laffen. (E$X I 
werft barnacb nicht ben 2lnfcbein, bafj bas ®hriffPi ! 
tum eine bem (El)aratter ber Sadjfen fremde Ö | I 
gion- gewefen ift. Xrofc ber Opfer, bie bie (Ehrif I 

un?^ßttßr barbrad)ten, als im 
1500 bie granaisfaner 5)annooer oerlaffen muhie„ 
unb trofj aller Unterbrücfungen, bie fie feither « 
leiben muhten, finb fie ihrer (R e l i g i 0 n t 
geblieben." 0 “1u •

^inansproblcme
J?öln, 11. Sanitär, ag. (D.92.JÖ.) 9lcicö*fulftnJ ' 

Sn!lft5 ?on ® in e r i n«r c f i Q r erllftrte in chj ’ 
Snterinen) über aftuellc Probleme der 9icid)§fura«-- 
Volitrf u a„ baß bie 9lcicb«ftcu crcinnahÄa 
b.cm 3932 gegenüber im Sahre. 1934 um tunk 
eine Whßiarbe 9ieicf)3mart geftiegen feien SftulbUuflCn J11? 9Irbctt«lofc feien in dcm’feibevL 

brci 3lüci WiRiarben (Dlarf gcfnrJ 
fina^iellcn Statut« um s\ici 

-Ridiarben 9)tart habe aitSgereicfrt, um bie Defisitgue’
hr n O n A Chnvtl A,?

jtrfW’rt-Seifanfl.
■ ________ ;— -------------------------

offisieflen SJcfanntmadjung ber SlbftiuunuMä'g1^ 
fion wirb bie Saßl ber stimmberechtigten mit q 
aU Dk%bftimmung3tommiffton hat am 15. 
granfreich unb Deutfd)laub da« ö 
ricötct, im Sntcrcffc ber geüdjertcn DnrdjfiiOn «« « 
9lb[timmung jebc 9lrt politifdier Propaganda 1 m flc- 
neu Staatsgebiet in ber Sßocbc bor bem 13. *5ani« W 
unterlattcn. grairfrcid) antwortete am 7. SamtjjU« 
ftimmenb, fprad) jebod) gleichseitig bie ftoffniingMS, 
baß and) Deiitfd)laiib biefem (Borfcßlag folgen t0e, 
9lm 10. Januar antwortete Deutfdjlanb, e§ woUjOte 
SBahlpropaganba bi« auf bie fRuiibfunfpropaf oa 
einftcllen.
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Jncnt? unb bei qrcikT Ä »Ä
uiw oco steifes bet jungen N c i dj § w c 01 *1 Vor änßciftc ©parfamreit im ©tat.

I Oie gefd)ilberten 9Jlalercicn finb nur etwa ein 
1 Orittel bet einft vorhandenen. Oer Vergrößerung ber 

Kirche in nadjreformatorifeber .Seit finb bic übrigen 
SSänbc unb bet Gpor gum. Opfer gefallen. 9)lan tann 
nur vermuten, baß ber Oarftellung „GhriftuS unb 
9Jtabonna" an ber ©fibwanb bie überlebensgroße Ge* 
flalt bcS „GbriftoVboruS^, ben PaffionSi’genen Oar* 
Heilungen aus ber Jugeiibgefdjicbtc Gbrifti entfpradjen. 
Oie Sßanbbilber finb 1908 bei einet fneftauration Von 
bem damaligen Pfarrer Jriß ßa 9locpe aufaefunben 
unb unter 27i'itbilfe bcS Bundes burd) bie Waler 
8ran& SQauv unb Otto ^lättuer refiauriert toorben. 
Sie finb aber damals nur htrg fleötbar Qetvefen unb 
Waren jabrgcfmtelang burd) ein Gefteci von Satten 
unb Jkild) Vcrbedt, baS nur mit GrlaubniS bcS 
bafellanbfdjaftlidicn BauinfpcttoratcS entfernt kerben 
durfte. Beim Befud) ber cibgciiöffifdjcn Stommiffion 
für Grbaltitng Ijiftorifdjcr fluuftbcnlinäler im bergan* 
gciicn Sommer Würben fie nach Jahrgebntcn Wie« 
bet enthüllt. hoffentlich tragen bic pbotoarapbi- 
fdjen 9lnfnal)men, bie auf Bcränlaffung ber Jrei« 
Willigen Basier O e n t m a Ip f l e g e bor für* 
Sem durch Pbotrgrapb Spreng gemacht Würben, bagu 
bei, baß bie SBanbbilbcr b a u c r u b üdötbar bleiben. 
Sie verdienen cS -febon darum, Weit in Bafel felbft 
nichts ähnliches Von Bedeutung aus ber Seit fürs 
nach bem Grbbcben erhalten geblieben-ift. Sie finb an 
lünftlcrifdjer Bedeutung ben gleichseitigen Söanb* 
bildern ber flrvpta unb ber Barfüßcrfirdie entfdnedcn 
überlegen unb fo geeignet, Bafel als Hunffjcntrum 
febon für eine Seit gu beglaubigen, in ber man Süricb 
unb flonffanj alS bie 9(uSgangSpun!te ber Gntlvid* 
linig anfaO.

......... ............ „................. R. R.- -

,ten« 
ftreifens bei Bab el Nlanbeb unb bie SER i t =

übertönen unb au einem flaren Gangen gufammenau*! 
faffen. OaS Blau ttnb Not Von GeWand unb Nod) 
©hrifti, bic beute verblaßt finb, haben einft febr viel' 
Jtärlcr dominiert, finb aber fieber febon urfprünglicp 
durch bie Vorwiegend Weiß unb fcpWargcn Ornamente 
übertönt Worben. ßtWaS Von bem milben Son, ber 
beute baS 9Nittclbild auSgcidjnet, muß fdjon ber ur* 
fprllnglidjcn ßöfitng eigen gekefen fein.

Siefen monumentalen Gewalten mit ihren gefcplofc 
feiten Konturen ftanben bic bewegten p a f f i o n S * 
f j e n e n gegenüber. Sie finb in UiitcrlebenSgröße gc= 

-halten, bafür aber Hart bewegt. SJlan werft beutlidj 
bic Jrcitde bcS .QünftlerS, ber bisherigen Snrücfbal- 
tung enthoben gu fein. Sind) hier hat unS ein gliid* 
licljcr Sufall ein Bilb fo gut Wie Vollfüinbig erhalten. 
GS ftcllt ©prifti 2lbfd)ied Von 9)iaria bar. Sic Jäpig* 
.feit, mit Wenigem Viel gu fagen, muß bem Hüiiftlcr in 
hohem 9)taßc einen gewefen fein. GS finb im- gangen 
fccOS Jigurcn. Sie Sjene beginnt linfS mit 3Wci 
fiebenbcn 9(poftcln, bic in ruhiger Haltung Wie bhsan* 
tinifdjc ©cflalten betenb baftehcii, Siontnr unb .^al* 
tuug finb bicfc.Ibcn, cbenfo bic ^arttraefit, nur bic 
^arbe ber (SJeWänbcr unb bic leichte Sßcrfchiebiing ber 
anbäditig gefalteten $äube verraten, baß cS fid) um 
Vcrfdjicbcnc 'Scrfoncn hanbclt. $n glcidjmäßigcm 9(0* 
ftanb ficht in ähnlidjer Haltung ein iugcnblidjer 9(po* 
ftcl, wabrfcheiiilidi Johannes, baneben. Gr wirb von 
ber Wlaria überfdmitten, bie fld) in Icibenfdjaftlldjcr 
Haltung, Wie in einer plößlidjcn SlufWallung GhrifluS 
cntgcgcnWirit, ber bitrd) einen Weiten 9lbftanb von ihr 
getrennt ift. Sie gleidjcn ftarten Hontraftc beberrfdien 
and; bic redjte üöilbbälftc. Sic Wcifenbc GJcbärbc 
©hrifii' Wirb burd) bic ftille ©eftalt, bic anbädjtig 
regungslos neben ihm ftebt, erft redjt Wirffain. 2Sahts 
fdicihlid) enthielten bic heute Verlorenen Söilbcr ahn* 
lidjc ©egeufäße, nur Wicber in anberer Sufammeiu 
ftellung, fo .baß fielt bic Vorgänge bem SScfdjaucr in 
ihrer SBerfdjiebenhcit noch bcutlidjer cinprägtcn unb 
baS ßFortfdjreiten von Söilb 311 23ilb noch tlarcr in Gr* 
fdjeinnug trat. Sic beiben noch erhaltenen föilber 
„GhriftnS in ber fßorhöllc" unb ber hl. 9lifolauS, ber 
ein .©djiff aus ©ccnot errettet, bilben biefür feinen 
Vollgültigen (Srfaß, fo braftifd) bie Söorhöllc mit ihrem 
Sadofcii gcfd)ilbcrt ift. Sind) ein roter Sciifel alS Sür* 
hütet mit $aden unb SSlaSbalg fehlt nicht. 9lber bie 
Slleinlid)feit ber Figuren Verrät beutlicf), baß Wir cS 
mit 9(i’beiten von ©difllcrbanb 311 tun haben. Sic 
©aenc auS ber 9lifolauSlcgenbc geht Wabrfdicinlidi.anf 
ein fpcjiellcS GrlebniS ,jurücf, baS ber ©tiftcr auf fei* 
ner üleifc inS heilige ßanb erlebt haben mochte.

Die IBanbbilbet ber fiirdje 
oon Ortnalingen

Ser SSilbcrreidjtum unb bic Söilberfreübe beS 9)iit= 
tclalterS bat fid) felbftverftäiiblidj nicht auf bic Slircheii 
ber ©täbte befebränft, fonbern ift auch ben Hircben 
unb .Qapcllcii bcS ßanbeS in Weitem Wiaße jugut ge* 
femmen. Sie SSirfung biefer Silber muß umfo ein* 
bringlicber gekefen fein, ba bte Wenfchen Jener ver* 
gangenen ©efcbledrter in ihrer fUtehrjabl bcS ßefenS 
unb ©chreibcnS unfunbig Waren unb barum baS 50ilb, 
bic bireftefte fßorftcllung bcS Göttlichen, Vermittelte. 
SSo nod) aUe Stncbenkänbc toorbanben finb, ftößt man 
Venn and) ftetS auf Riefte Von 9Sanbbilbern, bic oft bic 
panje Slapcllc bebedt haben müffen. ©oldjc JRcftc finb 
beute noch in ben Hirdjcn von SDiUttcnj, Saufen, Siefen 
unb Crmalingcn erhalten, ^n ber Stircbe Von ^rattclu 
finb fic mit ©icberheit unter ber Süud)c Ker Söänbc 
verborgen. Sie RataltroVhc bcS 58ilbcrfturmS hat and) 
biefe Siirdxn gleich wie bic ber ©tabt erreicht. -Sticht 
umfonft ift bem Ghroniftcn jener Sage, .Qonrab 
©chnitt, „baS Wiffgcn ber fildicn au ftat unb taub" als 
bei leßte abfchlicßenbe 9(tt ber ^Reformation in Gr* 
inuerung geblieben

Unter biefen aablrcichcn fReften nehmen bic 2B a n b* 
bilbe* von Or mal in gen eine überragenbe 
©icüung ein. ©abrfdjcintich finb fie eine ©tiftuug bcS 
mächtigen ShnaftcngcfdjlechteS ber Xierfteiner, bie 
eben um bicfelbe Seit (feit 1360) alS fidjtbarcS Seichen 
ihrer neuen flacht bie garnSburg gebaut hatten. Ser 
einmal erwachte SBaufinn ift bann and, ber Stapelte au 
Süßen ihres ©djloffcS augute gefommen, bereit reich* 
liehe Slusftattung umfo näher liegen mochte, alS bie 
eigene SQurglapcne, nach ben heute nod) erfennbaren 
©puren au fcbließen, innerhalb ber mächtigen Anlage 
einen auffallenb befepetbenen 9taum einnahm.

Sie Slufgabc muß für ben beauftragten Stünftler 
feine leichte gekefen fein. GS galt überlebensgroße 
Gehalten mit ©aenen aus ber RlaffionS* unb ^eiligen* 
gcfchicptc in Ginflang 31t bringen mit folcpen, kclche 
bie halbe SebcnSgrößc nidjt Übertritten. Saju War 
bte 92anb mit Keinen genftern burchtnitten, bereu 
eiuftige Große aus bem gemalten 8-enfter über bein 
heiligen Seonbarb heute noch crfcploffen Werben fann 
Ser architeftonite ©inn, Wie ihn bie beforativen 
SSanbmalereien bcS SOKttelalterS VoranSfcßen, muß 
unferm Slünftler in befonberm 9Raße eigen geivefen 
fein, ©epon bie 9lrt» kic er bie umrabmenben Srna* 
Wente behanbelt hat, bient baju, bie berfepiebenarügen

Wiffenfdjafflidje Jlarfjrtdjfen
Ser erjtc ST0niet 1935. 9luS Johannes* 

bürg kirb ben „SimeS* berichtet: Ser erfte Stomet 
bicfcS öahreS kurbc Vom 9lftronomen Sfobnfon vom 
CbferVatorium in Johannesburg kahrgenommen unb 
kirb trabitionSgemäß JohnfoiuSTomct genannt kerben.

Ipeaterrunöjdjau
Gäfar Von 91 rj* ©chaufpicl „Scr ®er* 

r a t V 0 n 910 v a r a" bat innerhalb eines JahrcS feit 
ber Sürdter Uraufführung bic 25 0. Slufführung 
erreicht. SaS ©tüd gelangte bis jeßt an Über 30 Süh­
nen bcS Jn* unb SluSlanbeS sur Sarftcffung unb kirb 
biefen 9Jtouat u. a. and) am ©taatStpeatcr Jamburg 
unb in StönigSberg gcfpiclt.

Deutfiplanb 
unb bie europäifdje Cpolifit

OBerlin, 11. Jan. (^rivattel.) Sic beutfdjc Slbfagc 
cm (Senf wirb in ben Streifen ber föerliner auslän« 
btfdjcn Delegation als fein gutes 3eicf)en für bie 
mirtlidje ^Bereitfdjaft bes Dritten Ötcidjes gu qe» 
meinfanier internationaler SIrbeit ausgelegt. S)ier 
fjalte bas nationalfogialiftifdje Deutfdjlanb roirflici) 
einmal feine ftets verfiinbete BerfÖhnungs» unb 
priebensparole burd) bie £at bemeifen fönnen. Ober 
(ti bie Steigerung eine bloße Ungefd)icflid)feif unb 
überhaupt ein Mangel an Berftänbnis für bie 
wahre Situation.

Sn Deutfdjlanb fdjeint man fid) Slhifionen hin* 
3ugeben. So läßt man in einigen auslänbifdjen 
Leitungen fonberbare Nachrichten beutfdjer 3 u * 
friebenheit mit ben fra 11 göfifd) «Halte« 
nifdjen fßrotofollen betr. bie Slufrüftung 
verbreiten, wobei man biefen fßrototollen einen 
Sinn unterftellt, ben fie offenbar gar nicht

| ©aenen 
macbcn

10 n 3 c ff i 0 n i e r u n g ber eingig roidjtigen 
Bahn Djibouti — 2lbbis— 2lbeba.

Stallen barf alfo hödjft gufrieben fein unb ift es 
aud). ßaoals 2lbfd)iebstelegramm aus Surin hat 
ben heften Ginbruct gemacht, „nidjt gu viel, nidjt 
311 wenig unb gerabe ridjtig", fo beurteilt man ben 
©ruß eines Cannes, ber es verftanben hflt flHe 
bös eingerourgelte SRißverftänbniffe groifdjen gwei 
großen Nadjbarlänbern gu beheben.

Ueberaus wichtig ift . ber SItforb in ber N ü« 
ftungsfrage, wobei fid) Italien gang auf bie 
Seite granfreichs ftellt unb bamit ertlärt, genau fo 
wenig wie fyranfreidj bie ßegalifät ber beutfdjen 
2lufrüftung anguerfennen. Nlan tann fagen, baß 
biefer Sltforb ben fternpuntt ber rÖmifcßen Ber« 
hanblungen barftellt, er bebeutet ein pöüiges Ne« 
Virement ber i t a l i e n i f dj e n 2lußen* 
p 0 I i t i t, bas bie entfdjeibenbften folgen hoben 
muß. 3unad)ft gilt es als fdjarfe üßarnung an 
Ungarn, bie ©poche bes ©eroehrfcßmuggels h°t 
aufgehört.

.(:) lHailanb, 11. Januar. NI u f f 01 i n i s „Bopolo 
b’Jtalia" fdjreibt, mit bem Slbfommen von Nom fei 
bie ftriegsredjnung groifchen granfreidj 
unb Italien enbgültig b e glichen. Der

biefc Ginfdjränfung gugeftehen würben. Nlit er« 
heblidjen beutfdjen Stompenfationsforberungen ba> 
für, baß bas Dritte Neid) fid) mit ben verfdjiebenen 
$aft«$länen einverftanben erflärt, ift aber jeden* 
falls gu rechnen. Die Berhanblungen gtüifdjen 
Deutfdjlanb unb ben Nlädjten dürften gum minbeften 
fefjr langwierig unb fdjroierig werben.

Jfalien unb bas KömeraMommen
-ar Hom, 11» Januar. (Brivattel.) Die Ber« 

öffentlidjung bes italienifch«frangöfifd)en Slbfom« 
mens hH in Italien nidjt nur Befriedigung, fon« 
dern aud) freudige Ueberrafcßung ausgelöft. £at= 
fädjlid) find die Bor teile, die Italien nun« 
mehr in Nordafrifa hat, überaus wertvoll. Ncbft 
einer ftrategifd) wichtigen ©rengregulierung gewinnt 
Jtalien in ßibijen allein nidjt weniger als 
114,000 Quadraffilomefer. Die langfriftigen 2lb= 
madjungen bezüglich ber Stalienerftatuten in Xunis 
finb von großem Borteil unb laufen faft auf eine 
©leidjftellung mit ben ^rangofen in biefem ^rotef« 
torat — in giviler 5jinfid)t — hinaus, bie Italiener

haben. Deutfdjlanb fdjeint nämlich gu glauben, baß 
granfretdj, Italien unb audj Gnglanb eine 21 b «■ 
rüftungstonvention auf (Srunb bes ftilli 
fdjweigenb gebilligten gegenwärtigen Stan» 
bes ber beutfdjen Nüftungen abgufdjließen bereif 
wäre. Gin böfer Irrtum! Bßie fid) aus Grfunbt« 
gungen an guftänbiger Berliner auslänbifdjen Stelle 
ergibt, finb granfreief), Italien unb auch Snglanb 
gu einer Konvention nur auf © r u n b eines von 
ihnen felbft feftgeftellten, prattifd) alfo vermin«: 
betten Staubes ber gegenwärtigen 
beutfcf)en 2lufrüftung bereit.

2öie wir ferner vernehmen, wirb Deutfdjlanb, 
qeftüßt auf 2Irtifel 19 ber Bölterbunbsfaßung, ben 
2lrtitel, ber eine Neoifion unmöglicher polififd)er, 
befonbers aud) territorialer ^uftänbe oorfiefjt, unb 
als ©egenmaßnahme bafür, baß es bie öfter- 
reidjifeße Unabbängigteit garantiert, bie 
Ginfd)räntung'verlangen, man möge Defterreid) 
früher ober fpäter bennoch geftatten, fid) gu entfiel* 'wiffen aus foldjen Kongeffionen alles gu madjen. 
ben, ob es ben 2lnfd)luß wolle ober nicht. Niemals Nid)t minder foffbar ift bie SIbtrctung bes Kliff 
wäre aber bamit gu redjnen, baß bie 3Beftmäd)te -* cm-..*..,.

1 unb Proportionen bem Befdjaiicr tlar 311 
mäepen. Gr fdjredt babei nicpt Vor ftarfeit ftontraften 
Siirüd, inbem er belle Ornamente fid) fdjarf vor bem 
fepwargen £>intergruiib abpeben läßt. Badiae Oma* 
mentbänber begleiten ben untern Nanb ber BaffioiiS» 
fgenen iniö laffen etka§ von bem bramatifepen Ber* 
lauf ber Greigniffe apnen. Oie fiebenbcn Gefüllten be3 
$anptbilbeß finb Von Blüten umrapmt, bie in regel* 
mäßigen Slbfläiiben ben anffteigenben ©tcngeln folgen 
unb fo ben Blict tangfam bem Bilbe entlang empor* 
füpren. Größe ber rot unb blauen Blüten en/* 
fpriept genau bem $aitpte beö heiligen Seoiipaiv 
nebenan, ber fiep trog bc§ Vertlcinerten WlaßffabS wie 
felbftverftänblid) ber ganjeu STompofition einfügt, ©ein 
fcpWargcS GporljcrrcngcWanb fdjeint aus bem Ounfcl 
ber Ornamente bcrauS.juivadjfcn, Wäprenb baS Blonb 
bc§ $aar£ unb bic Icidjt geneigte .C>allitug ben Jung* 
ging djaratlcrificren. Oer Proportion ber Gcflalt ent* 
fpridjt bic Jlädic bcS gemalten JcnftcrS Darüber, ba§ 
Von feinem qotifdjcm ^JJaßWcrt überragt wirb unb 
ben- übrig gebliebenen fdjmalen Streifen awifdjen 
foauptbilb unb Xrjinnppboqcii aitSfttnt Gin gadigcS 
Stlicnornaincnt bllbet ben 9(bfdiluß gegen ben 
Sriumppbogen bin. Oer alten ftolabedc entlang, bie 
etwa ein 9JJetcr Fiebriger als bic heutige Verlief, läuft 
ein ruhiges palinettcnbanb, baS auffallenb an autite 
Jormen erinnert unb bic STompofitioncn abfdjließt.

Oicfem Haren äußeren Nahmen entfpredjen bie Per* 
fepiebenartigen OarftcKitnqen... OgS $auptbilb 
enthält in fibekboppelter‘SebehSgrÖße 3Wei ficbenbe 
©c talten. 2Baprfc0eiulid) ijt bie 9Jlabonna bärge* 
!lCr '3”c ®ÖrUtuS bie Gewerbe empfiehlt. Oie Gc* 
Halt ber 9Jlabonna ift jur Hälfte burd) baS fpäter ein* 
gebrochene gotifdje Jenfter jcrfiört. 9)1 an erfennt aber 
nodj bculltd) bie Weifenbe Gebärbe ber auSgcfircdfcn 

felbft ift von gahllofeii Jnflriinicntcn 
umgeben, Welche bie Verfcbiebenartigften Gewerbe fhnt« 
boitfteren unb fld) aum Ocil feinem 2eib eingraben. 
S <»rrfnnt ®idjel unb .fcaininer, Nidjtfkeit 

Schere unb flamm, 9)laurertelle unb 
500118 unb Wiener, baneben baS eine 

^H^ünient, beffen Bcbeutiing beute ver* 
nodi hCPÄ?Cll lft Sarftellung bebarfntiHprnHAvn^ilui!5l,burc^ eiuen fpegiellen Henner ber 
tennf m Ab:olit 2003 ntan abei beutlidj er*
ffS ml? ß ©idjerpeit ber tünfllerifdjen ßöfung. Oie 
erhält^ bic 3’käcfift auffänt,
SJ. beuthchc GrUärung. ©ic follcn bagu

bielteiligcn Gcbilbc, bie firf» wie ein 
Biencnfcpkarm um bic ©cftalt Gbrifti feftfeßen, 3U
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Basellandsc^tliche

4, Urteile
■ Ueber Kirche und Turm hörte und hört man 

eww** ’ • *in Laufelfingen sah 
den rurm noch nicht, nannte aber aas rnncre der 
Kirche eines der niedlichsten im ganzen Kanton, in 
neuerer Zeit fand ein Fremder, er könne von der 
Kirche nichts Rühmliches sagen, sie gleiche andern 
Kirchen wenig. Im Innern fand man zu viel Marmor 
vorgetäuscht, und die Säulen waren überhaupt im 
Wege. Aber ein Fachmann der Neuzeit fand die

Lage der Kirche am untern Ende des alten Stadt­
kerns und im Blickpunkt der leicht gebrochenen 
Strasse hervorragend. Auch das Innere repräsentierte 
sich nach ihm als wohlproportionierte Halle von 
drei Schiffen, deren Decke von sechs in buntem 
Stuckmarmor ummantelten und mit Basis und Ka­
pitell versehenen Säulen gestützt war. Ein anderer 
Kenner fand, die Waldenburger hätten aus dem alten 
Kornhaus einen netten Kirchenraum im Biedermeier­
stil gemacht.

So sind die Urteile verschieden, auch über den 
Turm und die alte Orgel, welche derjenigen von Lüt­
zel flüh glich, aber schwer zu spielen war. Der Turm 
schien dem einen schlank, dem andern plump und 
dem dritten stillos. Die Waldenburger haben aber für 
ihre Zeit etwas geschaffen, woran sie Freude hatten, 
und sie haben auch finanzielle Opfer gebracht.

Uebrigens gehört, was vom Innern gesagt wurde, 
heute der Vergangenheit an, nachdem die Gemeinde 
den Umbau beschlossen und durchgeführt hat. Im 
Verlauf der Arbeiten kam ein Stein zum Vorschein, 
der zwei Wappenschilder zeigte. Das eine weist die 
Krücke als Sinnbild eines Spitals auf, während das 
andere leer ist. Es enthielt aber ohne Zweifel eine 
steinerne Halbkugel, die beim Umbau des Korn­
hauses in die Kirche abgeschlagen wurde, Krücke 
und Halbkugel finden sich an Gebäuden, die einst 
dem Basler Spital gehörten, und sind u. a. an,einem 
Mause im Schöntal bei Langenhruck noch zu sehen. 
In der Kirche zu Waldenburg zeigen sie demjenigen, 
der Sinn dafür hat, wem einst das Gebäude gehörte. 
Ist der Fund nicht so wertvoll wie die Fresken in 
Oltingcn, so ist er doch interessant. H. Weber

(Quellen: Staatsarchiv Liestal, alte und neue Ab­
teilung).

Die dritte Glocke:
Bei Feuer und Sturm
ruf ich vom Turm
die Waldenburger zu Hülfe,

Oie vierte Glocke:
• Ich biet der Gemeinde zur rechten Zeit
. und mahne sie zur Einigkeit.

An die Kosten der Glocken in der Höhe von 6500 
Franken beschloss der Landrat einen Beitrag von 
3000 Franken. Der Turm aber kostete ungefähr 
17 000 Franken. Auf der Spitze trägt er ein vergol­
detes Kreuz, vielleicht im Gegensatz zum St. Peter, 
den ein Hahn ziert.

Auch er drückte seine Freude an der gut gelungenen 
Renovation aus, Seine weiteren Betrachtungen knüpfte 
er an die Tatsache, dass die Waldenburger Kirche, 
die der politischen Gemeinde gehört und für die sie 
allein und gut sorgt, ja früher einmal als Kornkammer 
gedient hat. Eine leere Kirche käme einer leeren 
Kornkammer gleich. Zur Kirche Sorge tragen können 
wir durch ihre rege Benützung. Jeder Kirchgang ist 
für uns Nahrung, was uns leider zu unserem eigenen 
Schaden viel zu wenig bewusst ist. Wenn wir in Not 
kommen, so wird uns erst recht bewusst, wie hungrig 
wir nach dieser Nahrung sind und nur der Glaube 
helfen kann. Die besten Weizenkörner werden nicht 
gegessen, weil sie für eine neue Ernte nötig sind. Die 
Körner, die als Saatgut verwendet werden, sind für 
uns verschwunden, aber sie gehen in die neue Ernte 
über. Ohne Opfer geht es nicht. Auch wir müssen 
bereit sein, Opfer zu bringen, Opfer gegenüber un- 
serm Nächsten. Nur aus diesem Geiste heraus kann 
die Kirche ihre Aufgabe erfüllen. Am Schlüsse seiner 
Ansprache wünschte der Kirchendirektor der Kirch­
gemeinde Waldenburg Gottes reichen Segen.

Der Gemischte Chor trug hierauf mit Orgelbe­
gleitung Zum Kyrie aus der «Deutschen Messe» von 
Franz Schubert vor. Nach einem Gebet und dem von 
der Gemeinde gesungenen Lied Nr. 208 dankte Pfar­
rer Paul Meier allen, die zum guten Gelingen der 
Kirchenrenovation beigetragen haben: den Behörden, 

... -------- , ----------------------------------- . —— dem Architekten, den Handwerkern, der ganzen Ge-
Ffonleistungen, auch die Erstenung des Friedhofes meinde) den Spendern der Kirchenfenster, die eine 

i Zierde der Kirche sind, aber auch den Künstlern, 
t I. welche die ihnen gestellte Aufgabe treffend gelöst 
Jj haben. Ein besonderer Genuss der Feier war das 

to Spjcl nuf der nouon Or^cd vo« J’czor 
Felix Jenny aus Liestal, welcher dem neuen 
Instrument die schönsten Töne entlockte. Wie manche 
Kirchgemeinde wäre froh, ein so herrliches Instru­
ment zu besitzen!

Beim nachfolgenden Imbiss im Gasthof zum Stab 
begrüsste

' / Gemeindepräsident E. Tschudin

die vielen geladenen Gäste, unter ihnen Regierungsrat 
Dr. Ernst Boerlin, alt Pfarrer J. Senn, die anwesen­
den Seelsorger der Nachbarschaft, den Vertreter der 
Orgelbaufirma, Peter Felix Jenny, die Donatoren 

h. c. Reinhard Straumann, Arnold Meyer, Charles 
Schäublin, Alfred und Fanny Nägelin-Tschudin, fer­
ner Architekt Willy Arnold, Liestal u. a. Sodann 
führteer aus, dass die Einwohnergemeinde Walden- 
jnrg am 17. Dezember 1955 einstimmig beschlossen 
nabe, die Renovation der Kirche durchzuführen nach 
den von Architekt Willy Arnold aus Liestal an­
gefertigten Plänen. Der geforderte Kredit von 215 000 
Franken wurde bewilligt. Die seit 1952 bestehende 
Renovationskommission wurde in Baukommission 
Jnigetauft und mit der Bauleitung der Projektver- 
iasser bestimmt. Am 22. Mai 1956 konnte mit den 
Bauarbeiten begonnen werden. Das ganze bisherige 
Rtfcheninnere wurde weggerissen und vollständig neu 
gestaltet. Die Empore, auf der sich die Orgel befand, 
"urde abgetragen und auf der Gegenseite neu er­
richtet. Die Orgel selbst, die sich sehr gut in die

ausgebrochen, Bänke, Kanzel und Altar erstellt,-Em 

sich auch; doch starb er schon 1.834. In diesern,JaM-<x.F 
■war die Kirche soweit fertig, dass die ‘Gesangsvor-J r« 
träge des Basellandschaftlichen Sängerfestes darin 
stattfinden konnten. Der Pfarrvikar Jäck aus Würt­
temberg .begrüsste Sänger und. Zuhörer. Er gab bald 
Anlass zu einer neuen Entzweiung in der Kirch­
gemeinde, indem er in Ober- und Niederdorf begei­
sterte Anhänger, in Waldenburg ebenso erbitterte 
Gegner hatte. Er predigte so hinreissend, dass er bei 
seinen Anhängern, besonders den Frauen, als Pro­
phet Gottes angesehen wurde. Die Gegner warfen 
ihm liederlichen Lebenswandel vor. •

Neue Wirren und neue Enttäuschungen
Es kam zum sogenannten Waldenburger Aufruhr, 

der lange Streitigkeiten zur Folge hatte. Jäck wurde 
verhaftet, von den Anhängern aber befreit, Militär 
musste zur Wiederherstellung der Ordnung aufge­
boten werden. Jahrelang war die Gemeinde ohne i 
eigenen Pfarrer, und drei Winter hindurch mussten , 
die Konfirmanden auswärts unterrichtet werden. Erst 
1837 wurde Pfarrer Baumgartner gewählt, der in 
beiden Kirchen predigte. Denn von Liestal aus wurde 
nur e i n Pfarrer bewilligt. Ein Regierungsrat fand, 
1800 Seelen seien für einen Pfarrer nicht zu viel, und 
bei der Errichtung der Bezirksschule sollte darauf 
Bedacht genommen werden, dass ein Theologe zum 
Lehrer gewählt werde, der an Sonntagen in einer der 
beiden Kirchen predigen könne.

Waldenburg verlangte, dass der Staat die neue 
Kirche übernehme, nachdem die beiden Gotteshäuser 
zu Wechselkirchen erklärt worden waren. Mindestens 
sollten die Baukosten, 8905 Fr. 61 Rp., zurückerstat­
tet werden, während die Gemeinde die Fuhren und

war immer noch Platz für einen hohen Kirchenraum. 
In dieser Vereinigung von Kirche und Schule unter 
einem Dache sah man eine Einrichtung, die bereits 
in Deutschland an mehreren Orten vorhanden war. 
Nun brachen aber die Dreissigerwirren aus, weJcnc 
den Kirchenbau neuerdings verzögerten, so dass o 
Schule vorläufig allein eingerichtet werden konm - 
Die Gemeinde hatte es zwar für «unanständig» ‘ 
gesehen, wenn zuerst unter dem Dache und . 
weiter unten gebaut würde. «Das Schulhaus» 
1831 bezogen.

In den Wirren stand Waldenburg zur neuen 
wahrend 
treu zur 
heftigen

Festliche Einweihung des renovierten Gotteshauses
Nach zehnmonatiger Bauzeit konnten die Reno­

vationsarbeiten an der reformierten Stadtkirche von 
Waldenburg zum glücklichen Abschluss gebracht 
werden. Am gestrigen Passionssonntag fand die feier­
liche Einweihung der vollständig renovierten Kirche 
unter grosser Anteilnahme der Bevölkerung statt. 
Nach dem Eingangsspiel auf der neuen Orgel, dem 
Kanzelgruss von Pfarrer Paul Meier, dem Lied Nr. 47 
und Gebet trug der Gemischte Chor Waldenburg 
unter der Direktion von Lehrer Jakob Schaub Zum 
Sanctus aus der «Deutschen Messe» von Franz Schu­
bert mit Orgelbegleitung vor. Hierauf hielt Dekan 
Philipp Alder aus Ziefen eine gehaltvolle Predigt, in 
welcher er den 4. Vers des 4. Kapitels des Evange­
liums des Matthäus «Und er antwortete und sprach: 
Es steht geschrieben: Der Mensch lebt nicht vom 
Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes geht» lebendig und treffend 
auslegte. Nach dem gemeinsam gesungenen Lied Nr. 
20 sprach anstelle des im Laufe der vergangenen 

.Woche leider verunfallten Präsidenten des Kirchen- 
. rates, Ernst Zeugin, Kirchenratsmitglied Paul Min­
der aus Bubendorf. Er brachte die Freude des 
Kirchenrates an. der wohl gelungenen Renovation 
zum Ausdruck, zu der das «Scherflein der Witwe»

zur 
eier selbst und zum weitern Geipeindeleben Gottes

Re­
gierung — zwei Mitglieder der provisorischen 
rung waren Waldenburger gewesen —, 
Ober- und Niederdorf mit Pfarrer Meyer 
Stadt hielten. Dieser benützte die Kanzel zu 
Ausfällen gegen die neue Richtung und wurde aes- 
halb 1832 aufgefordert, das Städtlein zu verlassen, nr 
zog nach Niederdorf und teilte von dort aus mit; 
werde keinen Waldenburger auf dem Friedhof vo 
St. Peter begraben. Doch die Gemeinde ersuchte ie 
Regierung in Liestal um die Erlaubnis zum Bau emes 
eigenen Friedhofes und einer Kirche, und b^des 
wurde bewilligt. Für den Friedhof schenkte der btaat 
ein Grundstück, das zum ehemaligen Beckschen Haus, 
der spätem Bezirk^schule, gehörte.

Die -Kirche wird gebaut .
Nun konnte endlich auch die Kirche im Korn­

haus eingerichtet werden. Eine elfgliedrige Baukom­
mission arbeitete rasch, und der Umbau begann-un­
gefähr nach den Plänen des Baumeisters Begle. Ein 
Kornboden wurde entfernt und dqr obere, der die 
Schule enthielt, mit Säulen gestützt, . Fenster wurden 
ausgebrochen, Bänke, Kanzel und Altar erstellt.-Ein , __
eigener Pfarrer namens Gabathuler aus Wartau fand- .mit Freude gegeben worden.ist, und wünschte

reichen Segen. Nach’ einem Örgelvortrag sprach

Regierungsrat Dr. Ernst Boerlin in seiner Eigen­
schaft als kantonaler Kirchendirektor.

ko-
Des Morgens frühe, des Abends spat 
schicket euch an zu frommem Gebet; 
dann zur Arbeit und dann zur Ruh. 
Alles dies rufet die Glocke euch zu.

Die zweite Glocke:
Zur Andacht, zur Freude, zur Lust und zum 

. ■. Schmerz
erwecket mein Hammer das menschliche Herz.

für 990 Fr. und die Orgel für 2000 Fr. zu überneh­
men bereit sei. Sie erreichte aber nur, dass die An­
gelegenheit an eine Kommission gewiesen und 
schliesslich alles abgelehnt wurde. So blieb die neue, 
Kirche Eigentum der Gemeinde und bildete dadurch 
eine Besonderheit unter den Kirchen des alten Kan­
tonsteils. Sie weist auch sonst Eigentümlichkeiten 
auf, hat sie doch über sich Räume, die bis jetzt pro­
fanen Zwecken dienen. Bis 1891 war die Primar­
schule mit Lehrerwohnung dort untergebracht, später 
die Mädchen-Sekundarschule. Noch heute werden 
Knaben-Handarbeits- und Nähkurse abgehalten, und 
bei militärischen Einquartierungen hielten sich Sol­
daten dort auf.

Der Turm wird gebaut
Die Waldenburger gingen trotz den Enttäuschun­

gen weiter und bauten einen Kirchturm. Man hatte 
zwar zuerst an einen Dachreiter gedacht, da am 
nahen Tor Schlaguhr und Glocke vorhanden waren.

man, zur Kirche gehöre ein richtiger 
Kirchturm. In den Jahren 1841 und 1842 wurde er 
gebaut. Dafür verschwand aber das alte Tor, das den 
Fuhrleuten schon lange im Wege war. Früher war 
man neben dem Tor in die oberen Räume des Korn­
hauses und der Kirche gestiegen; nun erfolgte der 
Zugang durch den neuen Turm.

Die Glocken
DerTurm erhielt auch ein Geläute mit 4 Glocken 

welche Glockengiesser Rüetschi in Aarau goss Die 
Betzeitglocke erhielt die Aufschrift:

Wir alle laden mit vollem Klang 
zur Freude, zum Schmerz und zum 

und:

Orgeibau AG in Männedorf zum Preise von 56 000 
Franken in Auftrag gegeben. Die Orgel steht heute 
wieder am gleichen Ort wie früher, jedoch auf dem 
Boden. So wurde es möglich, den 4,80 m hohen 16 
Fuss-Bass ohne Schwierigkeiten einzubauen. Der Or­
gelfonds beträgt heute 70 000 Franken, wozu die 
piommens Uhrenfabriken AG aus Anlass ihres 100- 
jahrigen Bestehens mit 20 000 Franken den Grund­
stock gelegt haben. Der vom Frauenverein Walden­
burg im Herbst 1955 durchgeführte Bazar ergab einen 
Nettoerlös von 15 000 Franken. Die von 8 hochher­
zigen Spendern gestifteten Fenster gereichen der Kir­
che zur besonderen Zierde. Zwar sind noch nicht 
alle Fenster eingesetzt, doch wird dies der aner­
kannte Künstler Jacques Düblin aus Oberwil noch 
besorgen. Mit besonderer Freude gedachte der Spre­
chende der vielen Gaben seitens der Waldenburger 
Einwohnerschaft. — Anstelle der bisherigen unzweck­
mässigen Ofenheizung wurde die elektrische Fuss­
schemelheizung montiert. Der neue Fussboden be­
steht aus Tessiner Steinplatten. Die Decke, die um 
60 cm tiefer gesetzt werden konnte, ist eine solide, 
zweckmässige Holzkonstruktion. Mit Freude darf nian 
feststellen, dass dadurch das ganze Kircheninnere 
bedeutend an Wärme gewonnen hat. Das Geläute 

i wurde ebenfalls auf elektrischen Betrieb umgestellt. 
\ Mit einem nochmaligen Dank an alle, <ive xnxn sebö- 
f nen Werke beigetragen haben, gab Präsident E. 
| Tschudin seiner Hoffnung Ausdruck, das renovierte

Gotteshaus werde in Zukunft wieder rege benützt 
werden. — ■''

Interessante Ausführungen machte Max Martin 
gls Präsident der Baukommission.

Er erinnerte an den vom Gemeinderat im Jahre 
1952 an die Renovationskommission erteilten Auf­
trag. Die Kommission habe sich ernsthaft an die 
Arbeit gemacht und zuerst einmal die dringend not­
wendige Renovation des Kirchenturmes für rund 
19 000 Franken in die Wege geleitet. Gleichzeitig 
wurde mit Fachleuten Verbindung aufgenommen 
zwecks Planung der gesamten Renovation. Ein er­
ster Kostenvoranschlag zeigte die hohe Summe v 
300 000 Franken, welcher Betrag in der Folge durch 
Weglassen verschiedener Positionen und Umstellun­
gen auf 160 000 Franken reduziert werden konnte. 
Leider war damals der Gedanke für eine Kirchen­
renovation noch nicht reif. Dessen unbekümmert er­
griff der Frauenverein Waldenburg die Initiative 
zur Durchführung eines Bazars, dessen Ertrag der 
Kirchenrenovation zugute kommen sollte. Damit war 
der Stein erneut ins Rollen gekommen. Allerdings 
stellte sich der Voranschlag zufolge der inzwischen 
eingetretenen weitem Teuerung auf 215 000 Franken, 
welcher Kredit im Dezember 1955 von der Gemeinde­
versammlung bewilligt wurde. Während der ganzen 
Bauzeit wurde von allen Beteiligten speditiv, mit In­
teresse und Liebe gearbeitet.

Im Laufe des Nachmittages sprachen weiter
Dr. E. König, Vizepräsident der Synode, welcher de­
ren Grüsse überbrachte und den ausgefühlten Bau 
würdigte, Charles Schäublin aus Bevilard, der seit 
60 Jahren nicht mehr in seiner Heimatgemeinde 
wohnt, seine Anhänglichkeit aber schon wiederholt 

uxxJ Erinn^runjt^n aihsauf frischte, JLeo Rucim aus Otmixiort;
Kirchenpflege, der den heutigen Tag als Freuden­
tag der ganzen Kirchgemeinde aufgefasst wissen 
möchte, HH. Pfarrer Johann Felber aus Oberdorf, 
der die Grüsse der katholischen Kirchgemeinde des 
Waldenburgertales überbrachte und den Wert des 
konfessionellen Friedens betonte, ferner alt Pfarrer 
Jacques Senn, der viele Jahre in der Kirchgemeinde 
Waldenburg tätig war und über die wohlgelungene 
Renovation ganz besondere Freude zum Ausdruck 
brachte. Schon als er im Jahre 1919 sein Amt ange­
treten habe, sei vom damaligen Stadtschreiber Urech, 
der zu jener Zeit im ersten Stock der Kirche resi­
dierte, die «baldige» Renovation in Aussicht gestellt 
worden. Im übrigen erzählte er in launigen Worten 
einige Reminiszenzen aus seiner langjährigen Amts­
tätigkeit. Zum Schluss war es ihm ein Vergnügen 
festzustellen, dass es gerade seine ehemaligen Konfir­
manden und Konfirmandinnen waren, die so tat­
kräftig für die Neugestaltung der Kirche eingesianr 
den sind. Und schliesslich bezeichnete er als schöne 
Geste die Ansetzung der Kollekte der Einweihungs­
feier als Zuwendung für die Siftung für das Aller,

Waldenburg hat eine wirklich schöne und heime­
lige Kirche mit einer ausgezeichneten Orgel erhalten. 
Hoffen wir, dass sie, wie es der Wunsch aller am 
Werk Beteiligten und der beiden Pfarrer ist, recht 
rege benützt und ein Hort der Erbauung wird. H,

die Waldenburger zu ihrer eigenetl Kirche kamen 
_____________ ____________ _

erklärte er sich bereit, im Pfarrhaussaal, 
Personen fasse, jeden Sonntag zu predig •- 
fand man in Basel, eine Kirche tm - 
eigentlich nicht nötig, in rehgoser ' ke 
nachteilig, verursache nur Kosten un h na 
leicht bei andern Gemeinden auch den u . .
einer Wcchsclkirche. Man riet also vo < 
und Pfarrer Meyer hatte von da im ‘ er.
angenehmes Leben. Es vergingen acht » » dieser
wieder um seine Meinung gefragt wur e. jcrnt, 
Zeit hatte er durch «schwere Erfahrungc ß 
die Sache von einer andern Seite «nzusc^" n kö«1^ 
zur Ucbcrzeugung gelangt, «mit Gottes o g _ 
auch eine Wcchsclkirche der ganzen K’rcn^ Jjngs 
frommen». Für die beste Lösung hielt er cin- 
cinc Trennung der Gemeinden in zwei K*rc^ fin­
den mit zwei Pfarrern. So schien diesmal KC"-der- 
dernis zu bestehen, wenn auch in Ober- und , 
dorf die Begeisterung nicht gross war. I

Schule und Kirche i
Da Waldenburg zu jener Zeit ein neues ScW 

haus haben musste, weil das alte nicht mehr genug y 
wollte man dafür auch das Kornhaus benutzen, JE

Wie ■
St. Georg und St. Peter

Wohl zu gleicher Zeit wie das Städtchen selbst 
entstand in Waldenburg in der Nähe des obern Tores 
die Kapelle des heiligen Georg 
Reformation ein
aber war im Tal die uralte St.-Pcters-Kirchc zwischen 
Nieder- und Oberdorf. Hiehcr gingen die Leute aus 
den Talgemeinden, also auch die Waldenburger, in 
die Gottesdienste, hier waren sie getauft worden, und 
hier wurden sie begraben. Erst 1535 erhielt Holstein 
eine eigene Kirche und wurde mit Bennwil zu einer 
Kirchgemeinde vereinigt. Bis 1826 schlossen übri­
gens die Waldenburger ihre Tore ab, wenn sie zur 
Kirche St. Peter gingen und öffneten sie erst wieder 
nach der Heimkehr von dort. Da man in der «guten 
alten Zeit» auch in der Woche, zum Beispiel am 
Dienstagmorgen, einen Gottesdienst hatte und der 
Besuch mehr oder weniger obligatorisch war, empfan­
den alte und gebrechliche Leute den weiten Weg 
unbequem. Aber auch für den Pfarrer, der in Wal­
denburg wohnte, war es unangenehm, an Sonntagen 
zweimal nach Oberdorf zu gehen, und er erhielt des­
halb ein Häuschen neben der Kirche, wo er sich 
umkleiden und im Winter wiirrnen JX' .

Verfügung,'damit er reiten konnte.
1785 schrieb der damalige Pfarrer nach Basel, er 1 

müsse zur Schande seiner Gemeinde gestehen, dass 
der Gottesdienst in der Woche so liederlich besucht 
werde, dass er in einem Jahr mehr als die halbe Zeit 
sich wieder habe nach Hause begeben müssen, ohne 

‘Zuhörer gehabt zu haben. Er bat daher um die Er­
laubnis, für die alten und gebrechlichen Waldenbur­
ger eine Beistunde im Schulhaus (dem «Löwen» ge­
genüber) abzuhalten. Der Versuch wurde gemacht 
und hatte Erfolg. Daher wurde in Waldenburg der 
alte Wunsch wieder geäussert, eine eigene Kirche zu 
haben, und man dachte an einen Umbau der früheren 
Georgenkapelle, welche seit der Reformation nicht 
mehr kirchlichen Zwecken diente.

Ein alter Wunsch
1812 erliess Pfarrer Merian einen Aufruf, worin 

er darauf hinwies, wie wünschenswert es für Alte und 
Schwächliche, besonders aber für Knechte und Mägde 
und für die Jugend wäre, die Kirche in der Nähe zu 
haben. Der Aufruf blieb aber ohne Erfolg. In Basel 
war man der Ansicht, die Waldenburger seien jahr­
hundertelang ohne Kirche Christen gewesen und 
könnten es weiterhin sein.

Das Kornhaus
1673 hatte das Spitalamt in Basel neben dem 

untern Tor zu Waldenburg ein geräumiges Kornhaus 
mit Keller, «Schiff», Kornböden und Estrich erbauen 
lassen, worin der in der Umgebung erhobene Spital- 
zehnten eingelagert wurde. Da aber von 1800 an 
dieser immer weniger und von 1820 an gar nicht 
mehr erhoben wurde, konnte das Kornhaus immer 

• weniger benützt werden und stand schliesslich leer. 
1 Man benützte einen Teil davon nach dem Brand des 
Schlosses, als die dortigen Zellen zerstört waren, als 
Gefängnis. Auch war einmal die Rede davon, die , 

^.MezirJcsschreiberci darui-unierzubringen.'-Doch warnte I 
Äer Bezürksschreiber davor, da es feucht und den 1 
Wirtschaften zu nahe sei. 1816 hatte der Schmied 
Baumann Scheune und Stall dort, und 1823 richtete 
:gich ein anderer Waldenburger darin wohnlich ein. 

• Die Pfleger des Spitals waren bereit; das Haus zu 
> veräussern, und so hoffte man im Städtlein, nun 

doch zu einer eigenen Kirche zu kommen. Die Ge­
meinde bot 2000 Franken in bar und war bereit, die 
nötigen Fronungen zu übernehmen.

Sie richtete 1817 ein Schreiben an die Basler Be­
hörden, worin sie die Gedanken Pfarrer Merians von 
1812 aufgriff, und 1821 erneuerte sie das Gesuch 
und wurde von Statthalter Schmid unterstützt, der 
auch für sich und seine Familie den Bau einer Kirche 
dm Städtlein begrüsste. Man beschloss, durch einen 
Ausschuss in Basel das Gesuch vorzubringen und zu­
gleich zu erklären, dass neun Zehntel der Bevöl­
kerung unbemittelt seien, man also auf die Hilfe 
Basels angewiesen sei!

Ein Bauplan
Die Gemeinde liess durch Baumeister Begle in 

■Liestal einen Plan für den Umbau des Komhauses in 
eine Kirche erstellen. Danach wäre dieser auf 2770 
Franken und 4 Batzen zu stehen gekommen. Die 7 
Fenster hätten 300, die beiden Türen 70, die Bänke 
220, die Kanzel 60 und der Altar 15 Franken ge­
kostet. Von Lausen sollten 100 Wagen Hausteine 
hergeführt und auf der Kirche ein Dachreiter zu 220 
Franken errichtet werden. Der Statthalter erhielt von 
Basel den Auftrag, über die Volkszahl der Gemeinden 
und ihre Stellung zum Kirchenbau zu berichten. Da­
mals hatte Waldenburg 517, Oberdorf 507, Nieder­
dorf 256 und Liedertswil 119, alle zusammen also 
1399 Einwohner.

Für diese war St. Peter an gewöhnlichen Tagen 
gross genug, wie der Statthalter angab, an Festtagen 
gab es aber etwa ein Gedränge, dass er schon hatte 
einschrehen müssen;- denn dann kamen noch Leute 

aus Holstein und Lampenberg, wenn in Bennwil 
.Gottesdienst war, in das nähere Gotteshaus St. Peter.

Von 30 verhörten Niederdörfern sagten 20 zu­
gunsten Waldenburgs aus, 10 waren gegen eine Kir­
che im Städtchen, da man dorthin an zwei Wirts­
häusern vorbeigehen müsse! Von 49 Oberdörfern 
gönnten 43 Waldenburg eine Kirche, weil es für sie 
dorthin nicht viel weiter war als nach St. Peter; sechs 
aber fanden, für sie sei der Weg nach Waldenburg 
weiter, und sie wollten nicht den «Städtlern» zuliebe 
weiter gehen! Ein Oberdörfer meinte aber, von diesen 
sechs Gegnern seien vier nicht imstande, den Text 
einer Predigt zu behalten. Allgemein herrschte die 
Ansicht, wenn Waldenburg eine Kirche wollte, solle 
es sie selber bezahlen, weiterhin aber seinen Beitrag 
an St. Peter leisten.

Die Meinung des Pfarrers
Als auch der Pfarrer Emanuel Meyer um seine 

Meinung befragt wurde, antwortete er nach Basel, 
er sei früher für eine Kirche in Waldenburg ge­
wesen, aus eigener Bequemlichkeit und auch um den 
Waldenburgern entgegenzukommen. Nach reiflicher 
Ueberlegung und nach den Erfahrungen des Bcnn- 
wiler Pfarrers sei er Gegner einer Wechselkirche, da 
dann die Leute gewöhnlich nur alle 14 Tage die 
nähere Kirche besuchen würden. So wären bei einer 
Wechselkirche im Städtlein höchstens ein Drittel, in 
Oberdorf zwei Drittel der Kirchgemeindeglieder zu 
erwarten. Um aber Waldenburg entgegenzukommen,
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Bafellanb.
Itticfjaelsfapetten im Bafel&iet

0. WHt ber bereit« o-cmelbeten Sloßlegung Von Sun-- 
bamemen einer 3>2id?aeX£f-apeite oberhalb her Stirdje ©t; 
©cier bei Oüerborf finb -bie längft au« ber ©riniicrung 
ßefWwuubcnen 'KiWaelStlrWcn unb KaVeßen Wieber in 
ben Sorbergrunb be« gnter-eife« gcrüctt.

Oas Safeihlet hatte Vor Seiten 511m minbeffen hier 
SRIWaelSfaVeilen-— WaßrfWelmiW warene« noch 
mehr — bie bem ©r 3engel 2Q1W a e l geweiht Waren, 
in 2Hu11en3, 31 üml ingen, 21 e ft a l unb in 
Oberborf. ®« ift möglich, baß Vom heutigen Siel* t 
ffienten Siel feine eigene WHWael«IlrWe gehabt bat. j 
SBcnlgfienS beutet, Wie $err ©farrer D. St. ©auß nach-- i 
Weift, ble in einem alten Sercln be« ©roßgut« gu Sle> 
©enfen enthaltene Semertung bom „©ant ilRiWel^gut 3« 
Vuci* (Suei-Senden ober Senten minor tft bie frühere 
Senennwng Von Siel) barauf bin, unb nach ben Urfun- 
ben bat eine alte ftirWe (Tabelle) in Siel geftanben, bie 
fWlicßliW im Saßrc 1621 abgebrochen unb beten 
Wlaterlal 301m ftirWertbau in Senf en VerWenbet Würbe. . 
SoW ift e« -ebenfo mÖgliW, baß bie ©cjei^ming Vom ]
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tirdje in S a f e l (ba« alte Sanier fünfter) gurücf- 
gebt, beim ©ik&ael war urfbriingliW bet heilige Meter ) 
ftirWe (KWcfen, unb bie ©ombrobftei befaß giemllW Viele ■ 
©Itter in bem Sanne von SicMöenren.

© t. SRlWacl gilt al« ber Filter ber ©rab- , 
ftä11en, nnb bie ihm getolbnietcn Kadetten lagen in- - 
mitten bom Srlebhof unb bienten metften« av§ Sein- : 
V ft u [er, ©0 ertlärt e§ fleh auch, baß ba« 1513 erbaute 
ober erneuerte Seinbau« ju Wluttenj auf ber ?lußen- 
feite u. a. ben ©t fblkbael im Silbe bat. 2lu<b ble 
W-MjaetStapelle bet Oberborf bat elnft al« Seinbau« 
©■erwenbung gefunben unb muß In einem Siircbbof briu 
geftanben haben, Wa« bie bei ben füaebgrabungen 3u 
S'age geförberten Vielen Siefte mcnf<bn<ber ftnoeben be- 
ftätigen.

Uebtr ben ©rjengcl 3ßiWaeI Weiß eine alte 
ß e g e n b e tjolgembe« sat ersöblcn. Unter bem ©apfte 
©elaftu« fanb in SlVnCien auf- bem ©IVfel be« SWontej 
©argano, an beffen Süße bic ©ibontlner wohnen, eine 
berühmte ©rfWcinung be« ©rsengcl« $Hd>aeI ftatt, ©Si 
gefWab nämlich, baß au§ ber 9Unberberbe eine« ©arga-J 
uu« ein ©Her weitab fich Verlief. ftaWbem.man ibn; 
lange gefuebt batte, fanb man ihn am fölngang einer, 
fcö&le bängervb. 911« aber einer von ben ©uWcnbcn, um 
ben ©tkr ju burWbobre«, einen ©feil abfWoß, brehte 
ftW bet WH unb fiel gerabe In ben ftßWer jurüd. ©i-efe 
Segobenbelt erfüllte ble SlnWefenbcn unb barauf auW 
anbre mit foIWer SurWt, baß nicmanb näher an ble 
Ipbble heranjutreten wagte. ©Ian fragte ben SlfWof 
Von ©IVonto um 9tat. Ser antwortete, man müffe, naW- 
bem ein breltägigc« Saften angefagt fei, von ©ott 2lu«- 
?unft in erlangen fuWen. 91 aW brei Sagen ermähnt ber 
©rjengel ©liWael ben SlfWof, ber Ort ließe unter feinem 
©Wub, unb burW biefe« Urteil habe er geseigt, er Wolle, 
baß bafet&ft ©ott gu feiner unb ber ©ngel ©rtnnerung 
Verehrt W-erbe. Oa« gefWah. Unb nicht Viel fVäter 'bat 
ber ©aWt Von fRom, Sonifaciu«, auf bem böWften 
©laße eine ©t. 9RlWaeI«tirWc geweiht.
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